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Was  Accaris  aus  dem  K.  K.  Hauptquartier  brachte.  — 
Graf  Brühl  schildert  die  Sachlage.  —  Die  Kaiserlichen  Be- 
hörden kommen  seinen  Wünschen  zuvor.  —  Ein  K.  K.  Courier 
überbringt  ein  Handschreiben  der  Kaiserin  Königin,  welches 
sofort  beantwortet  wird.  —  Graf  Brühls  eigenhändige  Schil- 
derung des  Preussischen  „transitus  innoxius.''^  —  Graf  Rutowski 
an  Graf  Bronne.  —  Nachrichten  aus  Dresden.  —  Nachricliten 
aus  dem  K.  K.  Hauptquartier.  —  Graf  Brühl  an  Graf  Flem- 
ming.  —  Vorbereitungen  zu  den  archivarischen  Studien  des 
Grafen  Hertzberg.  —  Das  Cabinetsarchiv.  —  Gardez  la  Reine! 
—  Kriegsrath  in  Struppen:  „Schach  dem  Könige!"  —  „Le  camp 
Saxon  ne  renferme  pas  des  coquins!^' 

Parallelstelleii  zur  Orieutiruug. 

Les  Saxons  faisaient  alors  retentir  toute  TEiirope  de 
leurs  cris  ^  ils  repandaient  les  bruits  les  plus  injurieux  aiix 
Prussiens  sur  leur  invasion  dans  cet  electorat:  il  etait 
necessaire  de  desabuser  le  public  de  toutes  ces  calomnies, 
qui  n'etant  point  refutees,  s'accreditaient,  et  remplissaient 
le  monde  de  prejuges  contre  la  eonduite  du  Roi.  Depuis 
longtemps  le  Roi  possedait  la  copie  des  traites  du  Roi  de 
Pologne  et  des  relations  des  ses  ministres  aux  cours 
etrangeres.    Quoique  ces  pieces  justifiassent  pleinemeiit  les 

Die  GelieimiiLssc  des  Siiclisisclicu  Cnbinets.    11  \ 
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entreprises  de  la  Prusse,  on  ne  poiivait  en  tirer  parti: 
si  Oll  les  eüt  publiees,  les  Saxons  les  auraient  taxees  de 
pieces  supposees  et  forgees  a  plaisir  pour  autoriser  une 
conduite  audacieuse  qu'on  ne  pouvait  soutenir  que  par 
des  mensonges;  cela  obligea  d'avoir  recouis  aiix  pieces 
originales,  qui  se  trouvaient  encore  dans  les  archives  de 
Dresde.  Le  Roi  donna  des  ordres  pour  qu'on  les  saisit; 
elles  etaient  toutes  emballees  et  pretes  a  etre  envoyees  en 
Pologne:  la  Reine,  qui  en  fut  informee,  voulut  s'j  opposer; 
on  eut  bien  de  la  peine  a  lui  faire  comprendre  qu'elle 
ferait  mieux  de  ceder  par  eomplaisance  pour  le  roi  de 
Prusse,  et  de  ne  point  se  roidir  contre  une  entreprise 
qui,  quoique  moins  mesuree  qu'on  le  voudrait,  etait  eepen- 
dant  la  suite  d'une  necessit6  absolue.  Le  premier  usage 
qu'on  fit  de  ees  archives  fut  d'en  donner  l'extrait  eonnu 
public  sous  le  titre  de  Pieces  justificatives.  — 

(Frederic  II.  Oeuvres  IV.  p.  82.) 

Outre  cela  le  Roi  de  Prusse  a  fait  ouM-ir  par 

force  le  cabinet  et  enlever  les  papiers,  par  les  quels  il 
pretend  aujourd'hui  justifier  toute  l'horreur  de  ces  procedes. 
L'enlevenient  de  ces  papiers,  auquel  nous  ne  pouvions 
jamais  nous  attendre  de  la  part  d'un  Prince,  qui  ne  se 
declare  pas  ennemi,  nous  fait,  comme  V.  E.  sent  bien, 
une  peine  infinie,  et  il  est  certain  que  le  Roi  de  Prusse 
a  pu  voir,  qu'on  n'a  pas  plaide  sa  cause,  mais  foujours 
n'a-t-il  pas  pii  Irotwer  que  nous  fussions  enires  dans  un 

concert  contre  lui,  tu  que  cela  n'est  point 

Comte  Brühl. 
(Lettre  autographe  et  secrete  au  Comte  de  Flemming, 
Ministre   de   Saxe   a  Vienne,    d.  d.  Struppen  le 
20  Septembre  1756.) 


[1756.]  GARÜEZ  LA  REINE!  -  SCHACJI  DEM  KÖNIGE!  3 

wasAccaris  jj^   Wechsel,    (1.   L.   bovor  der  Oberstlieutenant  7.  sept. 

ans  dem  / 

H?u"quIrIior  von  Rledesel  den  ihm  am  6.  September  in  Struppen 
ertheilten  mündlichen  Auftragt  ausgerichtet,  hatte 
Graf  Broune  den  am  5.  aus  dem  Sächsischen  Haupt- 
quartier an  den  Kaiserlichen  Feldmarschall  abge- 
sendeten Adjutanten  des  Grafen  Rutowski,  ^lajor 
Accaris  —  am  6.  —  aus  Budin  zurückexpedirt  mit 
einem  Billet,  worin  ausdrücklich  auf  das,  was  Broune 
dem  Sächsischen  Major  „auf  denen  Charten  explicirt" 
Bezug  genommen  wird.  —  „Wobei  mir  nur  annoch" 
—  so  schliesst  das  Billet  des  Kaiserlichen  Feldmar- 
schalls —  „zuzusetzen  übriget,  dass  von  mir  bereits 
ein  Corps  von  beiläufig  3000  Grenadieren  zu  Fuss 
und  zu  Pferd  mit  Husaren  gegen  die  Eger  vorausge- 
schickt worden,  welchem  morgigen  Tages  (also  am  7.) 
der  Generalfeldwachtmeister  Fürst  von  Löwenstein 
mit  andern  1000  Pferden  ohnausbleiblich  nachfolgen 
wird." 

Accaris  hat  seine  aus  dem  Oesterreichischen 
Hauptquartier  überbrachten  mündlichen  Aufträge  zu 
Papier  gebracht.     Hier  der  Hauptinhalt: 

„Feldmarschall  Broune  hat  mir  gesagt,  er  wolle 
gern  glauben,  dass  unser  Lager  sehr  fest  und  fast 
uneinnehmbar  von  Natur.  —  Lidessen  verlasse  man 
sich  doch  zuweilen  allzusehr  auf  Verschanzungen.  Er 
könne  nur  bedauern,  dass  der  erste  Plan,  nach 
Böhmen   zu   marschiren,    aufgegeben   worden.     Wir 

1  S.  Erster  Band,  Seite  445  u.  ff. 
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würden  dabei  nicht  behelligt  worden  sein.  '  Da  wir  es 
nicht  gethan,  so  könne  er  nur  annehmen,  dass  wir 
schlecht  unteiTichtet  gewesen.  Nichts  mache  übrigens 
dem  Könige  mehr  Ehre,  als  der  Entschluss,  sich  zu 
Seiner  Arme  zu  begeben;  wenn  die  Kaiserliche  Armee 
sich  auf  die  Sächsische ,  so  könne  sich  die  Sächsische 
mibeding-t  auf  die  Kaiserliche  verlassen.  Er  hat  mir 
alles,  was  von  ilim  abhängt,  an  Unterstützungen  an- 
geboten, Truppen,  Lebensmittel  u.  s.  w.  Füi'st  Löwen- 
stein hat  heute  Morgen  Befehl  erhalten,  mit  1000  Pfer- 
den nach  Budin  zu  gehen;  800  werden  sogleich  folgen; 
nach  Aussig  gehen  4  Compagnieen  Husaren  mit 
Grenadieren  unter  den  Befehlen  des  Oberstlieutenants 
Broune,  Sohn  des  Feldmarschalls.  ^lorgen  schon  wer- 
den 1200  Mann  in  Tetschen  stehen.  AVas  die  Lebens- 
mittel betrifft,  so  kömien  wir  über  Alles  verfügen, 
was  wir  nur  brauchen.  Baron  Xettolitzki  und  Graf 
Chotek  sind  mit  den  nöthigen  Befehlen  versehen." 
Leber  die  Stärke  der  Kaiserlichen  Armee  enthält  Ac- 
caris  Kapport  folgende  Notizen:  „Brounes  Armee  sei 
•10,000  Mann  stark.  Fürst  Piccolomini  solle  ihm  noch 
25,000  Mann  zufühi^en.  Um  dessen  Marsch  zu  be- 
schleunigen, sei  den  Soldaten  doppelte  Löhnung  ver- 
sprochen worden,  dennoch  könne  Broune  das  Corps 
nicht  vor  8  bis  10  Tagen  erwarten,  dann  aber  werde 
er  sich  mit  40,000  Mann  von  Collin  nach  Sachsen 

'  Die  Königlichen  Equipagen  waren  allerdings  unbehelligt 
nach  Prag  gelangt. 
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zuwenden  und  den  Fürsten  Piccolomini  mit  seinen 
25,000  Mann  zur  Deckung  der  Flanke  zurücklassen. 
Lebensmittel  und  Fourage  für  unsere  Truppen  mit- 
zubringen, werde  er  bei  diesem  Marsche  unvergessen 
sein."  — 

Auf  Accaris  Frage,  was  er  zu  thun  gedenke, 
wenn  der  König  von  Preussen,  anstatt  das  Sächsische 
Lager  anzugreifen,  sich  damit  begnüge,  es  zu  bloki- 
ren,  hatte  der  Feldmarschall  sehr  kurz  geantwortet: 
„Dann  gehe  ich  über  die  Eger."  Uebrigens  hatte 
er  dem  Sächsischen  Major  kein  Geheimniss  daraus 
gemacht,  dass  die  unter  seinen  Befehlen  stehende 
Armee  noch  am  31.  August  weder  Patronen,  noch 
Kugeln,  noch  Artillerie  gehabt  habe;  jetzt  habe  er 
Alles  und  „wenn,  bemerkte  er,  Ihr  Euch  mit  uns 
vereinigt  hättet,  so  würde  ich  schon  jetzt  in  der 
Lage  sein,  den  gemeinsamen  Feind  aufzusuchen, 
um  mich  mit  ihm  zu  schlagen,  wo  immer  wir  ihn 
fänden." 

In  einer  andern  flüchtigen  Notiz  ergänzt  Accaris 
seinen  Eapport  dahin,  dass  die  Kaiserliche  Armee  im 
Lager  von  Budin  15  Regimenter  Infanterie  (36,000 
Mann)  und  10  Regimenter  Cavallerie  (8000  Mann) 
stark  sei,  2  Regimenter  Husaren  und  6000  Mann 
irreguläre  Truppen  Croaten,  Panduren  u.  s.  w.  wür- 
den für  die  letzten  Tage  des  Monats  September 
erwartet.  Auf  diese  Truppen  scheine  der  Feld- 
marschall   für    den    Erfolg    seiner    Operationen    am 
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meisten  zu  rechnen.  Die  Pontons  seien  in  Prag 
geblieben. 

lieber  den  Geist  der  Kaiserlichen  Ai*mee,  über 
den  aufrichtigen  Wunsch  des  Feldmarschalls,  dem 
Könige  zu  Hilfe  zu  eilen,  spricht  sich  Accaris  in  den 
allermizweideutigsten  Ausdrücken  aus. 

Brühl  antwortete  dem  Generalfeldmarschall  so- 
fort am  7.,  Accaris  habe  die  Bereitwilligkeit  Seiner 
Excellenz,  die  Sächsische  Armee  „auf  alle  ^Yeise 
zu  succurriren,  umständlich  erklärt.''  Seiner  Majestät 
sei  davon  Yorti'ag  geschehen  und  Höchstdieselben 
hätten  eine  besondere  Zufriedenheit  darüber  bezeiget 
und  geäussert,  „wie  Sie  immer  mehr  in  der  von  der 
noblen  Denkart  Sem  er  Excellenz  jederzeit  gehabten 
Meinung  bekräftigt  würden."  Im  Auftrage  Seiner 
Majetät  ersucht  nun  Brühl  wiederholt  „nur  einiges 
mouvement  mit  der  Kaiserlichen  Ai'mee  vorwärts  zu 
machen,''  um  der  Sächsischen  nöthigenfalls  „desto 
eher  auf  die  eine  oder  andere  Weise,  sei  es  durch 
eine  Conjunction  oder  Diversion,  beistehen  oder  Luft 
machen  zu  können."  Vornehmhch  aber  wäre  es 
höchst  uöthig,  das  detachirte  Corps  Grenadiere  bis 
nach  Peterswalde  vorzuscliieben,  um  auf  die  erste  Ke- 
quisition  in  das  Sächsische  Lager  mit  einrücken  zu 
köimen.  Brühl  fügte  hinzu:  „Ew.  können  übrigens 
versichert  sein,  dass  wir  weder  mit  England,  noch 
mit  I^reussen  eine  Convention  gemacht,  und  dass, 
wiewohl  die  mindeste  apparence  noch  dazu  nicht  vor- 
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Landen,  falls  wir  ja  mit  Preussen  über  eine  Neuti-a- 
lität  conveniren  sollten,  ich  nicht  ermangeln  würde, 
Ew.  davon  sonder  dem  mindesten  Zeitverluste  Nach- 
richt zu  ertheilen." 

Gleichzeitig  richtete  der  Premierminister  an  den 
Sächsischen  Gesandten  in  AYien  folgende  Depesche, 
d.  d.  Hauptquartier  Struppen  den  7.  September: 
„Seit  meinem  Letzten  von  vorgestern  hat  sich  unsere 
Lage  nicht  verbessert.  Sie  ist  immer  noch  dieselbe; 
nur  haben  sich  die  Preussischen  Truppen  mit  grossen 
Schritten  seitdem  unserm  Lager  genähert.  Die  Co- 
lonne,  welche  der  König  von  Preussen  führt,  ist 
vergangene  Nacht  in  Meissen,  die  Avantgarde  seiner 
Husaren  schon  bei  den  Scheunen  bei  Dresden  ge- 
wesen. Wir  wissen  noch  nicht,  wohin  er  seinen 
Marsch  lenken  wird.  Wenn  aber  gewisse  Nach- 
richten wahr  sind,  so  scheint  des  Königs  Absicht, 
ein  Lager  von  beiläufig  30,000  Mann  bei  Fischbach, 
ohnweit  Königsbrück  zu  beziehen.  Soweit  wir  es 
bisher  aus  verschiedenen  Berichten  haben  berechnen 
können,  muss  die  Preussische  Armee,  die  sich  gegen- 
wärtig auf  Sächsischem  Boden  befindet,  50,000  Mann 
übersteigen.  Was  Er  von  ims  verlangt,  darüber 
spricht  Er  sich  in  keiner  Weise  aus,  wie  aus  der 
beihegenden  Correspondenz  (Handschreiben  vom  3., 
Antwort  vom  5.)  ^  des  Näheren  zu  entnehmen.  Seit- 
dem  ist    von    keiner   Verhandlung   mein*    die   Rede. 

1  S.  Erster  Band,  Seite  419  und  436. 
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Wir  fahren  daher  fort,  uns  auf  die  kräftigste  Yer- 
theidigung  vorzubereiten,  falls  er,  wie  es  allen  An- 
schein hat,  uns  angreifen  sollte.  In  diesem  Falle 
würden  wir  nicht  nur  das  Detaschement  von  3000 
Grenadieren,  welche  Feldmarschall  Broune  aus  sei- 
nem Lager  nach  dem  unserigen  dirigirt,  an  uns 
ziehen,  sondern  wir  würden  auch  sehr  wünschen, 
dass  der  Feldmarschall  mit  seiner  g-anzen 
Armee  folgen  könnte,  um  der  unsrigen  ent- 
gegen zu  gehen,  die  sich  dann  mit  der  sei- 
nigen vereinigen  würde.  Der  Officier,  den  wir 
an  Broune  gesendet,  ist  zurück.  Der  Feldmarschall 
ist  sehr  guten  Willens,  aber  er  verlangt  Befehle  seines 
Hofes,  die  ich  Sie  sobald  wie  möglich  zu  erwirken 
bitte,  damit  er  vollkommen  freie  Hand  erhalte, 
sich  mit  unseremFeldmarschall  zu  verständigen 
und  ganz  im  Einklänge  mit  diesem  zu  operiren. 
„Graf  Broune  hat  die  falsche  Xaclmcht  gehabt, 
wir  hätten  eine  Convention  mit  dem  Könige  von 
Preussen  abgeschlossen.  Wäre  diess  der  Fall,  so 
hätten  wir  es  ihm  keinen  Augenblick  verborgen. 
Aber  es  scheint,  dass  der  König  von  Preussen  von 
keiner  Convention  hören  will,  es  sei  denn,  dass  war 
ihm  unsere  Armee  opfern;  das  wird  er  niemals  er- 
langen. Uebrigens  behandelt  er  uns  immer  schlechter. 
Ausser  den  Kassen,  die  er  aufgehoben,  neben  all 
den  ungeheuren  Lieferungen,  die  das  Land  ihm 
leisten  muss,  nimmt  er  auch  alle  Pferde  von  Privat- 
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leuten  und  Bauern;  ganz  zu  schweigen  von  den 
Excessen,  die  seine  Armee  verübt. 

„Graf  Sternberg  hat  mir  die  Befehle  seines  Hofs 
bezüghch  der  Krisis,  in  welcher  wir  uns  befinden, 
mitgetheilt.  Ich  habe  dem  Könige  darüber  Vortrag 
erstattet  und  Se.  Maj.  hat  mir  befohlen,  Sie  zu  be- 
auftragen, Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Königin  zu  ver- 
sichern, wie  sehr  der  König  durch  die  freundschaft- 
liche Theilnahme  gerührt  worden,  mit  welcher  Sie 
auf  seine  Verlegenheiten  eingeht,  und  uns  in  jeder 
Beziehung  Hilfe  verspricht. 

„Machen  Sie  nur,  dass  diese  Hilfe  eine  schleu- 
nige sei,  damit  wir  nicht,  bevor  sie  kommt,  hier 
erdrückt  werden,  üebrigens  empfehle  ich  Ihnen 
wiederholt,  da  wir  hier  ganz  eingeschlossen  und  so 
zu  sagen  blokirt  sind,  den  Kaiser  zu  veranlassen, 
die  Preussische  Vergewaltigung  vor  den  Keichs- 
tag  zu  bringen.  Auch  wird  es  sehr  nöthig  sein, 
dass  die  Kaiserlichen  Minister  in  Kussland  und 
Frankreich  darauf  dringen,  dass  beide  Höfe  ihre 
Truppen  sofort  marschiren  lassen.  Diess  müsste 
nicht  nur  in  gehöriger  Anzahl  geschehen,  sondern 
auch  so,  dass  man  jenen  Fürsten  bei  seiner  schwa- 
chen Seite  fasste.  In  Cleve  und  in  Pommern  wird 
ihm  der  Angriff  wenig  verschlagen,  Frankreich 
müsste  bis  Magdeburg,  Kussland  bis  Frank- 
furt vordringen."  — 

Eine    eigenhändige   Nachschrift   des   Premier- 
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miiiisters  empfiehlt  ausserdem  dem  Grafen  Flemming, 
eine  Geldanleihe  zu  erwirken.     „Er  plündert  unsere 
Kassen  mehr  denn  je.     Man  wird  Alles  ehrlich  zu- 
rückerstatten." 
Die  Kaiser-  ^^ic  bereitsvilHo'  übrigens  die  Kaiserlichen  Be- 

ichen  Behor-  ~  O 

'"se^nTn"""  hördcu  schou,  unerwartet  der  Befehle  aus  \\'ien, 
TvlV"  den  Wünschen  des  Sächsischen  Hofes  zuvorgekom- 
men, beweist,  dass  der  Chef  der  Kaiserlichen  Re- 
gierung in  Prag,  Baron  Nettolitzki,  bevor  jenes 
Schreiben  an  Flemming  abgegangen,  bereits  an 
demselben  7.  September  dem  Grafen  Brühl  schrieb: 
Da  er  nicht  unterlassen,  Ihro  Kaiserl.  Königl. 
Majestät  von  der  beabsichtigten  „Eim-ückmig  der 
Königl.  Polnischen  Armee"  Nackricht  durch  einen 
Courier  zu  überschicken  und  dieser  von  Wien  so  eben 
zm'ückgekommen,  so  habe  er  nicht  nur  die  Aller- 
höchste Genehmigung  dessen,  was  zur  Bequemlich- 
keit der  Königl.  Polnischen  Sächsischen  Armee  so- 
gleich veranlasst  worden,  sondern  es  beföhlen  auch 
zugleich  Ihre  Maj.,  dass,  falls  bei  der  Königl.  Pol- 
nischen Sächsischen  Armee  sich  ein  Mangel  an  Geld 
ergeben  sollte,  von  Prag  aus  die  Aushilfe  ohne 
Weiteres  zu  besorgen.  —  Baron  Nettolitzki  bittet 
daher  nur  ihm  zu  sagen,  wie  viel  und  wohin  er  das 
etwa  nöthige  Geld  zu  senden  habe.  Die  Summe  wurde, 
für  heutige  Bedürfnisse  ziemhch  bescheiden.  Sächsi- 
scher Seits  auf  150,000  Gulden  berechnet,  welche  auch 
auf  das  Bereitwilligste  später  vorgeschossen  wurden. 


[1756.]  GAKDEZ  LA  UELNE!  ~  SCHACH  DEM  KÖNIGE!  \l 


Ein  K.  K. 

Courier  über 

briogt  ( 

Hand- 

schreiben  d 

Kaiser! 

KÖnig^in 


beantwortet 


Der   8.    September    war    ein    sehr    beschäftigter  s  sept. 

"   Tag   im  Sächsischen   Hauptquartier,    namenthch   im 

.r  Cabinet    des    Grafen    Brühl.      Es    traf  nämlich    ein 

weiches'sofor.  Kaiserliclicr   Courier   ein,    der   sich  glückHch   durch 

die  Preussischen  Vorposten  hindurch,  ohne  Dresden 

zu  berühren,  direct  im  Hauptquartier  meldete.    Die 

Expedition  war  vom  5.  und  enthielt  Yor  Allem  das 

bereits   angekündigte,'  nachstehende  eigenhändige 

Handschreiben  der  Kaiserin  Maria  Theresia: 

Monsieur  mon  eher  frere  et  cousin  je  viens  d'apprendre 
par  Courier  Tagreable  nouvelle  du  grand  parti  que  V.  M. 
a  pris  de  mettre  ces  troupes  en  surete  en  les  faisant 
passer  en  Boheme,  par  le  vif  interet  que  je  prens  a  sa 
gioire  et  au  bien  etre  de  sa  niaison,  cette  resokition  n'a 
pu  que  me  faire  un  sensible  plaisir.  je  soubaite  bien 
sincerenient  que  les  choses  tournent  a  sa  satisfaction, 
mais  au  cas  que  cela  n'arrivat  point  je  lui  offre  un 
traite  de  subsides  pour  ce  corps  de  troupes  qui  pourra 
se  faire  tout  de  suite.  je  n'attens  merae  que  sa  reponse 
a  faire  payer  une  somme  d'argent  afin  de  ne  les  laisser 
manquer  de  rien,  j"ai  autant  d'impatience  d'apprendre 
sa  resolution  que  j'ai  d'empressement  a  la  convaincre  du 
sincere  attachement  avec  lequel  je  suis  de  Yotre  Majeste 
tres  aff"'''^ 

soeure  et  cousin e 
(signe)  Marie  Therese  m.  p. 

Ferner  den  hier  folgenden  Privatbrief  des  Grafen 
Kaunitz  an  Graf  Brühl: 

'   S.    Depesche    des    Grafen    Kaunitz    vom    3.   September. 
(Erster  Band,  Seite  447.) 
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..Es  wäre  ein  üeberfluss.  Ew.  Excellenz  mit  der 
weitläufigen  Anführung  jener  aufrichtigen  Emptiudlichkeit 
beschwerlich  zu  fallen,  welche  in  beider  Kaiserl.  Königl. 
Majestäten  Gemüthe  durch  die  harten  und  feindseligen  Be- 
gegnungen erreget  worden,  so  der  König  in  Preussen  wider 
Seine  Majestät  den  König  in  Polen  wirklich  ausgeübt  hat. 
Ich  getröste  mich,  dass  Ew.  Excellenz  ohnehin  dessen 
überzeugt  sein  werden  und  kann  Dieselben  versichern, 
dass  Ihre  Majestäten  durch  diese  Zudringungen  ebenso 
wesentlich  berühret  sind,  als  wenn  solche  Allerhöchst- 
denselben  selbst  zugestossen  wären.  Sr.  Majestät  des 
Königs  in  Polen  weise  Entschliessung  ist  Höchstdessen 
Grossmuth  und  Würde  vollkommen  gemäss,  und  der 
Kaiserin  Königin  Majestät  haben  sich  nicht  entbrechen 
können,  Sr.  ^Majestät  dem  Könige  durch  diesen  Courier 
den  einschlüssigen  Brief  selbst  zuzuschreiben,  welchen 
Ew.  Excellenz  inständigst  ersuche,  des  Königs  Majestät 
behändigen  zu  wollen.  Ew.  Excellenz  können  ganz  sichere 
Rechnung  darauf  machen,  dass  man  diesseits,  was  nur 
immer  möglich  ist,  mit  Eifer  und  ^villfährig  zu  erfüllen, 
auch  allem  Verlangen  des  Königs  mit  Freude  entgegen- 
zu  gehen  gänzlicli  bereit  sei.  Ew.  Excellenz  werden 
mir  erlauben,  Deroselben  über  den  grossen  Antheil,  so 
Ew.  Excellenz  an  Sr.  Majestät  des  Königs  grossmüthiger 
Entschliessung  haben,  vom  Reinsten  des  Gemüths  Glück 
wünschen  und  dieselben  zugleich  versichern  zu  können 
u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Wien,  den  5.  September  1756. 

(gez.)  Graf  zu  KaunUz-Rittherg. 

Der  König  antwortete  ebenfalls  eigenhändig  um- 
gehend : 
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Madame  Ma  Soeur.  II  n'auroit  pü  M'arriver  rien  de 
plus  consolant  dans  la  Situation  inouie  ou  Je  Me  trouve, 
que  la  lettre  pleine  d'amitie  et  de  bonte  que  V.  M.  vient 
de  ]M'ecrire.  Je  suis  sensible  au-dela  de  toute  expression 
a  la  juste  part  qu'Elle  prend  a  mes  malheurs. 

Le  Roi  de  Prusse,  sans  Me  declarer  la  guerre,  et 
en  Me  faisant  au  contraire  tout  plein  de  protestations 
d'amitie,  ruine  totalement  Mon  pays  et  j  agit  pis  qu'on 
n'a  coutüme  de  faire  en  pays  ennemi,  dont  la  copie  ci- 
jointe  peut  servir  d'echantillon.  Le  manifeste  de  ce  Prince 
aura  informe  V.  M.  sous  quel  pretexte  specieux  il  a  envahi 
Mes  Etats,  et  comme  Sa  reponse  du  1.  de  ce  mois,  dont 
le  C^''-  de  Sternberg  aura  envoye  copie  a  V.  M.  prouve, 
que  tout  le  mal  qu'il  Me  fait  n'est,  que  pour  Me  forcer 
de  Me  ranger  de  Son  parti,  auquel  cas  il  promet  d'avoir 
soin  de  Mes  interets^  ?7  fmif  qu'il  Me  conoisse  fort  mal, 
puisqu'il  n'est  pas  per.suade  d'avance,  que  fendurerois 
plustot  la  ruine  de  Mon  pays  et  toutes  les  extremites, 
que  de  Me  laisser  forcer  de  participer  ä  wie  (/uerre 
injuste  contre  tme  si  bonne  et  fidele  Alliee  comme  V.  M. 
Plus  que  persuade  d'avance,  qu'Elle  Me  tiendra  compte 
de  cette  fermete  et  sacrifice,  a  son  tems,  quand  Dieu 
permettra,  que  cet  injuste  Aggresseur  soit  puni;  V.  M. 
S'offre  du  reste  avec  tant  de  generosite  de  Me  sauver,  que 
Je  nai  pas  besoin  de  Ken  courager  a  M'assister  dans  Ma 
triste  et  accablante  Situation,  ou  je  me  trouve  plonge  le 
plus  innocemment  et  barbarement.  Car  cet  ennemi  cruel 
s'est  empare  non  seulement  de  Mes  Etats,  mais  de  tous 
Mes  revenüs  sans  exception  et  agit  en  Maitre  absolü,  sans 
pitie  et  misericorde  contre  Mes  Sujets.  II  ne  Me  reste  que 
Mon  Armee,  avec  laquelle  Je  Me  suis  refugie  icy.  Cette 
Armee    est   pleine   de    bonne   volonte   et    eile  se  defendra 
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vigoureiiseraent  si  le  Roi  de  Pnisse  rattaque,  mais  il  est 
a  craindre,  puisqii'Il  menace  de  la  bioquer  et  forcer  par 
la  famine,  qu'elle  ne  manque  en  peu  de  tems  de  vivi*es 
et  de  fourage,  si  V.  M.  n'a  pas  la  bont^  de  la  faire  pour- 
voir  de  la  Boheme,  et  si  Son  Veld-Mar'  Gen'  C'^-  de 
Broune  ne  maintient  la  libre  communication  entre  ce 
Royaiime  et  le  Camp.  Jusqu'au  moraent  d'apresent  eile 
Test,  et  je  ne  puis  que  Me  loüer  de  la  bonne  volonte  de 
M""  le  Baron  Nettolitzkj  a  noiis  fournir  le  necessaire, 
pourvü  qu'on  soit  encore  ä  tems  de  nous  l'ammener.  Le 
principal  est  dans  cette  Situation,  que  W-  le  Veld-Mar'- 
Gen'  Broune  puisse  bientöt  venir  nous  secourir  et  repousser 
l'ennemi  commun.  II  l'a  deja  fait  esperer  aussitöt  qu'il 
plairoit  a  V.  M.  de  lui  faire  parvenir  Ses  ordres  et  que 
le  Corps  sous  ceux  du  P*^^  Piccolomini  se  seroit  aproche. 
Nous  tacherons  ainsi  de  nous  maintenir  et  de  nous  defendre 
quoiqu'  avec  une  Armee  infiniment  inferieure,  jusqu'ä  ce 
que  le  Veld  Mar'-  Gen'  Broune  puisse  venir  faire  diversion, 
et  je  repete  mes  instances  que  V.  M.  daigne  Lui  ordonner 
de  se  liater  au  possible,  et  de  l'assigner  a  un  parfait 
eoncert  avec  le  Veld  Marechal  de  Mes  Troupes,  et  de  se 
faire  suivre,  de  quoi  faire  subsister  son  Armee,  le  Roi 
de  Prusse  n'ayant  absolument  rien  laisse  pour  la  nourrir. 

D'ailleurs  V.  M.  aura  deja  ete  informee  de  l'impos- 
sibilite  qu'il  y  a  eii  de  Me  retirer  avec  ]Mon  Armee  en 
Boheme,  vü  que  l'Ennemi  etoit  deja  a  cöte  de  nous,  et 
qu'un  autre  Corps,  qu'il  avoit  pousse  plus  en  avant,  auroit 
pü  nous  couper  entierement  cette  retraite  et  nous  battre 
et  detruire  en  detail,  outre  que  l'Armee  auroit  ete  obligee 
de  laisser  et  l'Ennemi  tout  l'equipage  et  toute  l'artillerie. 

Toute  Mon  esperance  se  fonde  sur  le  secours  de  V.  M. 
Elle  sauvera  une  armee,  qui  combattra  en  tout  tems  pour 
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Ses  interöts,  seulement  j'ajoute  encore  une  priere,  que  la 
necessite,  ou  je  me  vois,  etant  prive  de  tout  revenüs, 
M'oblige  a  Luy  faire,  c'est  de  M'assister  de  quelques 
avances  en  argent,  que  Je  Lui  rendrai,  avec  la  plus  vive 
reconoissance,  le  plustöt  possible. 

V.  M.  fera  le  tout  pour  un  Allie,  parent  et  Voisin, 
qui  ne  sait  6tre  ingrat,  et  qui  restera  toute  sa  vie  avec 
rattachement  le  plus  sincere  et  uue  consideration  tres 
paifaite  etc. 

au  Quartier  General 
a  Strupe  ce  8  Sept.   1756. 

Gleichzeitig  scluieb  Brühl  an  Kaunitz: 

„Der  von  Ew.  Excellenz  am  5.  ds.  abgeschickte 
Courier  ist  diesen  Morgen  bei  uns  im  Lager  eingetroffen 
und  hat,  weil  die  Communication  zwischen  hier  und 
Dresden  nunmehro  völlig  gesperrt,  mir  nicht  nur  die  an 
mich,  sondern  auch  die  au  Graf  Sternberg  gerichteten 
Depeschen  abgegeben.  Letztere  werde  (ich),  so  bald  sich 
eine  sichere  Gelegenheit  ergiebt,  nach  Dresden  befördern, 
dahingegen  ist  das  von  Ihro  Maj.  der  Kayserin  an  Ihro 
Königliche  Maj.  meinen  Allergnädigsten  Herrn  erlassene 
Schreiben  sofort  überreichet.  Es  hätte,  in  der  grausamen 
und  nie  erhörten  Situation,  worinnen  der  König  in 
Preussen  ohne  die  mindeste  Ursache  und  obwohl  Er  sich 
nicht  einmal  Feind,  sondern  noch  dazu  Freund  nennet, 
Ihro  Königl.  Maj.  gesetzet,  Höchstdenenselben  nichts  Tröst- 
licheres begegnen  können,  als  die  üeberkommung  eben 
dieses  Schreibens,  worauf  hierbey  die  Antwort  folgt.  Mit 
Beziehung  auf  dessen  Inhalt  und  Bitte,  das  darinne  an- 
gesuchte Begehren,  auch  Dero  Orts  bestens  zu  unter- 
stützen, und  zu  Dererselbigen  uns  bereits  so  oft  erwiesenen 


Graf  Brülils 
eigenhnndig-e 
Schilderung 

dc8 

Preu6ei>'chen 

^transitus 

innoxius."' 


Iß  FtxNTTE  .STUDIL  [1756.] 

besondern  Wohlwollen  noch  dieses  beifüge,  von  dem  uner- 
hörten Yerlahren  des  Königs  in  Preussen  wider  uns  nicht 
nur  Frankreich  und  Russland,  sondern  auch  das  ganze 
Reich  zu  iulorniiren  und  um  schleunige  Assistenz  anzu- 
rufen. AV  i e  grausam  er  mit  uns  zu  Werke  geht, 
habe  (ich)  laut  Beilage  in  der  Eil  selbst  ein  Wenig 
aufgesetzet.  \\'enn  uns  mit  dem  gebethenen  Vor- 
schusse, wozu  Ew.  Excellenz  das  Meiste  durch  Dero 
gütigste  Vorstellungen  beitragen  können,  bald  an  die  Hand 
gegangen  wird,  so  können  wir  an  noch  die  in  Polen 
stehenden  Regimenter  als  Carabiniers-Garde, 
drei  Regimenter  chevaiix  legers  und  ein  Paar  Re- 
gimenter Uhlanen  durch  Mähren  und  Böhmen 
an  uns  ziehen  oder  zu  Ihrer  Maj.  der  Kayserin 
Armee  s  t  o  s  s  e  n  lassen,  welche  Regimenter ,  wie  ich 
versichern  kann,  in  solchen  Umständen,  dass  sie  mit  vielem 
Nutzen  zu  gebrauchen  sein   dürften  u.  s.   w. 

Der  in  diesem  Antwortschreiben  erwähnte  eigen- 
händige Aufsatz,  zweifelsohne  auch  die  Beilage, 
welche  in  dem  Königl.  Handschreiben  an  die  Kai- 
serin angezogen  wird,  hat  sich  in  einem  andern 
Actenstücke  gefunden  und  da  eigenhändige  Con- 
cepte  des  Premierministers  Grafen  Brülil  zu  den 
Seltenheiten  gehören,  die  Aufzeichnung  immerhin 
charakteristisch  ist,  so  geben  wir  sie  hier  in  extenso: 

,.,  Sogleich  beim  Eintritt  hat  der  König  von  Preussen 
den  Anfang  mit  einer  verlangten  unbeschreiblichen  Menge 
Portionen  und  Rationen  gemacht  und  zwar,  weil  seine 
Truppen  wenigstens  60,000  Mann,  eine  die  Kräfte  des 
Landes  gänzlich  übersteigende  Anzahl  anzubegehren.   Denen 
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Leuten  sind  Rindvieh ,  Pferde  und  auch  Knechte  genommen 
worden.  Leipzig  hat  er  eingenommen,  gleich  allen  andern 
Städten,  alle  König!  Cassen  spoliirt,  allen  Cussirern^  so 
auch  allen  Stadträthen  und  Kaufleuten  bei  Lebensstrafe 
anbefohlen,  hinführo  nichts  mehr  an  den  König  von  Pohlen 
unter  keinerlei  Prätext  auszuzahlen ,  sondern  alle  liiiposfen, 
Zölle,  Accisen,  Steuern  und  was  es  nur  Namen  haben 
möge,  bloss  allein  an  ihn  zu  vergnügen.  Man  verschweigt 
noch  unzählbare  andere  Excesse,  deren  ein  Buch  voll  zu 
schreiben  und  wo  einer  immer  barbarischer  als  der  andere. 
Die  Lieferungen  und  Exactionen  haben  immer  zugenommen, 
so  dass  nunmehro  in  Sachsen  nicht  mehr  ausijesäet  wer- 
den  kann  und  die  armen  Unterthanen  ihre  Wohnungen 
stehen  lassen  und  mit  Thränen  um  ein  wenig  Brod  betteln. 
Unerhört  ist  sein  Einbruch  und  noch  unerhörter  sein  Ver- 
fahren, welches  stündlich  ärger,  unbarmherziger  und  mehr 
als  türkisch  und  heidnisch  wird.  Er  lässt  Selbst  im  Lande 
fouragiren.  Die  Husaren  und  andern  Soldaten  schlagen 
Kisten  und  Kasten  auf,  plündern  alles  denen  Leuten  und 
seine  Drohungen  "sind  Feuer  und  Schwert.  Von  der  ersten 
Stunde  an  hat  er  Alles,  w^as  er  vom  Militair stände  bekom- 
men konnte,  gefangen  nehmen  lassen,  Posten,  Estafetten, 
Coiiriere,  Alles  wird  enlevirt.  Den  General  Meagher,  so 
man  an  ihn  gesendet,  mit  Briefen,  hat  er  wie  lange  als 
Kriegsgefangenen  herumführen  lassen  und  den  Prinzen  von 
Gotha,  so  auf  der  Strasse  gereiset,  aufhalten,  und  gegen 
Revers y  dass  er  niemals  gegen  ihn  dienen  wolle,  als  Kriegs- 
gefangenen auf  Parole  lossgelassen.  ^ 

1  Johann  Adolph,  Prinz  zu  Sachsen-Go tha,  Chur- 
sächsischer  Generallieutenant,  wurde  auf  der  Reise  von  Altenburg 
nach  Dresden,  unweit  Penig,  am  30.  August  vou  den  Truppen  des 
Erbprinzen  von  Braunschweig  aufgehoben.  S.  A  s  ter  a.  a.  O.  S.  12Q. 
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..tlnfin  er  geht  tyrannisch  um   und  nennt   sich  \er- 
wegenerweise  einen  Freund. 

-  Die  Armee  hat  sich  nun  zwar  so  bald  als  möglich 
zusammengezogen  und  ist  nach  Pirna  in  das  Lager  gerückt 
in  der  wahren  Entschliessung,  nach  Böhmen  einzurücken 
und  sich  mit  Ihro  ^Majestät  der  Kaiserin  Armee  zu  con- 
jauijiren;  allein  als  Ihro  Majestät  der  König  den  andern 
'VcXg  zu  Pferde  sich  setzen  wollen ,  war  die  ganze  Gene- 
raUtät  gezwungen ,  die  Unmöglichkeit  vorzustellen ,  den 
König  allein  marschiren  /u  lassen,  indem  sich  schon 
Preussische  Husaren  sehen  Hessen  und  der  König  von 
Preussen  ein  Corps  über  Chemnitz  acaticiren  lassen ,  so 
schon  mit  Pirna  in  gleicher  Linie.  Sie  gaben  zu  erkennen, 
dass  die  Armee  ohnmöglich  aufbrechen  könnte,  wenn  sie 
auch  schon  die  ganze  Bagage  und  die  Artillerie,  so  doch 
bei  der  Armee  unumgänglich  nöthig,  im  Stiche  Hessen, 
indem  die  Corps  derer  Preussen,  so  seitwärts  stünden, 
sie  äevanciren  und  natürlich  von  hinten  attaquiren  wür- 
den, wodurch  sie  en  detail  zu  Grunde  gingen,  ehe  sie 
sich  mit  der  Armee  der  Kaiserin  conjungiren  könnten. 
Dass  dieser  Schluss  richtig,  zeigen  die  neben 
uns  stehenden  Det achements ^  die  sich  beständig 
nach  unserm  Marsch  erkundigt  und  auch  noch  (sc.  er- 
kundigen). 

„Hier  \\  ill  man  udcii  die  Drohungen  uner- 
wähnt lassen,  dass,  sobald  wir  nach  Böhmen 
rückten.  Er  Residenz  und  Alles  verheeren  und 
verbrennen  wollte,  Drohungen,  so  von  einem 
solch  barbarischen  Herrn,  der  einem  neutra- 
len Reichsstand  und  Churfürsten  in  sein  Land 
meuchelmörderischer  Weise  fällt.  Alles  weg- 
nimmt.   Alles    ruinirt,    alle    Revenuen    raubt. 
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damit  Er  mit  seinem  Königl,  Hause,  Hofe  und 
Armee  Hungers    sterben  soll.  ^ 

„üer  Nachwelt  muss  eine  solche  (irrausamkeit  un- 
glaublich, das  ganze  Reich  aber,  als  welches  Alle 
Rechte,  Consfitutiones ,  Freiheiten  un  d  Sicher- 
heit über  den  Haufen  geworfen  sieht,  zu  einer 
schleunigen  Rache  und  Hülfe  gegen  den  so  all- 
gemeinen Reichsfeind  anflammen  und  ganz  JE?/roürt 
kann  sich  nicht  entbrechen ,  Ihro  Majestät  den  König  von 
Fohlen  gegen  den  Tyrannen  zu  schützen  und  Ihm  zu  bil- 
liger SatisfacUon  zu  verhelfen. 

„Um  aber  in  der  betrübten  Historie  fortzufahren,  so 
haben  Ihro  Majestät  der  König  nicht  Anderes  thun  können, 
als  nach  dem  einmüthig  in  einem  Kriegsrath  gefassten 
Schlüsse,  sich  in  ihrem  Lager  zu  verschanzen,  um  in 
etwas  annoch  der  so  günstigen  Natur,  so  das  Lager  durch 
lauter  hohe  Felsen  befestigt,  zu  helfen,  und  darinne  den 
Anfall  der  Preussischen  Armee  standhaftig  und  mit  dem 
Vorsatze  aut  vincere  auf  mori,  abzuwarten;  zumal  alle 
Kriegserfahrenen  zugestehen ,  dass  er  ohne  Verlust  vieler 
Tausende  nichts  ausrichten  und  den  Sieg,  wenn  Gott  dieses 
Unglück  verhängen  wollte,  theuer  würde  erkaufen  müssen. 
Ihro  Majestät  haben  Hrn.  GeneralfeldmarschaU  Grafen  von 
Broune  von  ihrer  gegenwärtigen  Position,  Situation  und 
Resolution  durch  etliche  Courier s  informiren  lassen  und 
seiner  Kriegserfahrenheit  überlassen,  wie  er  die  Sächsische 
Armee  unter  dem  Prätexte,  seinen  Feind  zu  suchen,  von  der 
Hungersnoth  (weil  Er  solche  zu  bloquiren  und  durch  die  Noth 
zu  zwingen,  aber  nicht  zu  attaquiren  gedenkt)  werde  retten 
und  zum  grossen  Nutzen  der  Kayserin    bei    einer    tapfern 

'  Hier  fehlt  wahrscheinlich  ein  Wort,  wie:  „kommen" 
oder  -Beachtung  verdienen." 
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Activite  werde  erhalten  können-  da  dann  dem  Könige  von 
Preusseii  sein  Äörftö/vW/e.*»  Unternehmen  eingebracht  werden 
könnte.  I  h  r  o  M  a j  e  s  t  ä  t  d  i  e  K  a  y  s  e  r  i  n  gewinnen  i  n- 
dessen  nicht  wenig  durcli  die  Zurückhaltung  der 
Preussischen  Armie  aus  Dero  Landen,  indem  Er 
ohnmöglich  in  Böhmen  einbrechen  kann,  so 
lange  ihm  die  Sächsische  Armee  im  Rücken.  Um 
sich  indessen  in  Lebensmitteln  zu  erhalten,  hat  man  so  viel 
als  möglich  gewesen,  Vorrath  gemacht,  allein  der  so  un- 
erwartete unmenschliche  Einfall  hat  nicht  hinlängliche  Zeit 
gelassen,  Fourage  und  Lebensmittel  zu  einer  langen  Blo- 
quade  anzuschaffen  und  erwartet  man  die  Hülfe  von  Ihro 
Majestät  der  Kajserin,  von  Dero  grossmüthiger  Willfährig- 
keit und  Rettung  man  schon  im  Voraus  vollkommen  über- 
zeugt und  sich  nichts  als  alles  ersinnliche  Gute  versprechen 
kann.  Nur  liegt  Alles  an  der  Geschwindigkeit,  indem  die 
bösen  Nachrichten  stündlich  wachsen."'- 

Begleitet  ^oircle  diese  Expedition  durch  folgende 
Depesche  an  Graf  Flemming:  „Ich  hatte  schon 
gestern  Abend,  schreibt  Brühl,  meine  Depesche  vor- 
bereitet, als  heute  Morgen  ein  Kaiserlicher  Courier 
mit  einem  Schreiben  des  Grafen  Kaunitz  an  mich 
und  Depeschen  für  Graf  Sternberg  eintraf  Ich  be- 
halte die  letzteren  bis  zu  einer  sicheren  Gelegenheit. 
Die  Preussischen  Husaren  haben  die  Verbindung  zwi- 
schen hier  und  Dresden  unterbrochen  und  schon  meh- 
rere Personen  aufgehoben,  die  hieher  kommen  wollten. 
Was  die  Depeschen  des  gedachten  Couriers  anlangt, 
so  haben  sie  grosse  Freude  erregt.  Ich  sende  Ilmen 
die  Abschriften,   sowie  auch  die  Ant^^orten.     Diese 
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Piecen  werden  Ew.  hinreichend  über  unsere  Lag*e 
unterrichten,  auch  über  Das,  was  wir  wünschen.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  man  gern  und  vollkommen  unsere 
Wünsche  befriedigen  werde.  Ich  bitte  Ew.  mir  oft 
Nachrichten  zu  geben  und  Alles  aufzubieten,  um  uns 
„dans  notre  detresse''  zu  unterstützen.  Sprechen  Sie 
auch  mit  Herrn  von  Keith '  und  stellen  Sie  ihm  vor, 
der  König,  sem  Herr,  möge  nicht  vergessen,  dass 
auch  Er  ein  Reichsstand  und  dass,  was  heute  dem 
Einen,  morgen  dem  Andern  passiren  kann." 

Hierzu  noch  ein  eigenhändiges  Postscriptum : 
„Der  König  befiehlt  mii^,  Ew.  Excellenz  zu  be- 
auftragen, der  Kaiserin  Königin  tausend  Entschul- 
digimgen  darüber  zu  machen,  dass  der  König  so 
schlecht  geschrieben;  aber  tausend  Anfragen  und 
Lärmen  haben  ihn  jeden  Augenblick  unterbrochen. 
Ich  erhalte  in  diesem  Augenblicke  ein  Schreiben 
vom  Baron  Nettolitzki  aus  Prag,"  der  mir  neue  Be- 
weise der  unschätzbaren  und  hochsinnigen  Freund- 
schaft Ihrer  Majestät  meldet  u.  s.  w.  Der  König 
wünscht,  dass  Ew.  der  Kaiserin  Seinen  tiefgefühl- 
testen Dank  in  den  allerverbindlichsten  Ausdrücken 
darbringen  und  nichts  versäumen  mögen,  um  Ihre 
Maj.  davon  zu  überzeugen,  dass  Beweise  einer  sol- 
chen Freundschaft  für  ewig  in   seinem  Herzen  ein- 

1  Sir  Robert  Mnrray  Keith ,  der  Englische  Gesandte 
in  Wien. 

'  S.  oben  Seite  10. 
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gegraben  bleiben  und  dass  sie  den  König  unsern 
Hen'n  auf  das  Tiefste  gerührt  haben.  Wir  werden 
uns  der  Genehmigung  Ihrer  Maj.  bedienen  und  vom 
Baron  Nettolitzki  50,000  Ducaten  entnehmen,  welche 
wir  seiner  Zeit  mit  Freuden  zurückerstatten  wollen. 
Wenn  es  nicht  ganz  indiscret,  so  würden  wir  aller- 
dings gern  die  Dosis  verdoppeln." 

Während  Graf  Brühl  so  beschäftigt  war,  griff 
auch  Graf  Rutowski  zur  Feder  und  schiieb  an  dem- 
selben 8.  September  seinen  ersten  und  einzigen  Brief 
an  den  Feldmarschall  Grafen  Broune: 

„Nachdem  ich  von  des  Herrn  Premierministers 
Grafen  Brühl  Excellenz  vernommen,  dass  die  Umstände 
in  so  weit  gediehen,  dass  von  der  Kaiserl.  Königl. 
Armee  ein  Corp>i  von  24  Greiiadier-Compagnieen  und 
vielleicht  auch  etwas  CavaUerie  unter  Commando  des 
Herrn  Grafen  von  Wied  nach  Budin  hin  detacinrt 
werden  sollte;  als  habe  auch  (ich)  mir  die  Ehre  geben 
wollen,  Ew.,  wde  angenehm  uns  allhier  diese  Entschlies- 
sung  gefallen,  zu  erkennen  zu  geben  und  dabei  dieses 
annoch  zu  eröffnen,  wie,  dass  zu  Erreichung  des  inlen- 
dirfeti  Endzweckes  noch  ein  Mehreres  beitragen  würde, 
wenn  nicht  allein  obiges  Detachement  des  Näheren 
an  die  Gegend  von  Peterswalde  baldmöglichst  pous- 
s/ret,  sondern  auch  mit  der  Armee  en  force  ein 
Momement  näher  an  hiesige  Grenze  gemacht 
würde.  Mit  der  Avancirxmg  des  Detachements  wird 
es    um  so    weniger    Bedenken   finden,    da   dasselbe 


[1756.]  GWIW:/,  ],A  RKINKI  -  SCHACH  DKM  K()NIGE!  93 

immer  Meister  von  den  Gorgen  (Thälern)  und  Defilees 
bleibt  und  sich  allemal  nach  Aussig  zu  replnren  im 
Stande  ist. 

Unsererseits  haben  wir  in  der  dahiesigen 
gar  vortheilhaften  Posten  von  einer  Attaque 
nichts  zu  befahren  und  geht  nur  unser  einziges 
Augenmerk  nebst  der  Conservalioti  der  Armee 
auf  die  Erhaltung  der  Cornmiinication  mit  Böh- 
men und  diese  depentirt  von  Ew.  Excellenz  beliebigen 
baldigen  Veranstaltungen,  dannenhero  auch  ganz  er- 
gebenst  ersuche,  mir  davon  nächstens  einige  nähere 
Nachricht  zukommen  zu  lassen. 

Ich  habe  die  Ehre  hierbei  zu  versichern,  wie 
ich  mit  besonderer  Hochachtung  u.  s.  w." 

Gez.  Rutowski. 

Unter  Bezugnahme  auf  diesen  Brief  schrieb  übri- 
gens Brühl  ebenfalls  an  Bronne  an  demselben  Tage: 

„Da  unser  Gen.  Feldmarschall  Herr  Graf  Ru- 
towski  heute  mit  der  zwischen  beiden  Cheß  so  nöthi- 
gen  Correspondenz  den  Anfang  macht,  so  begnüge 
ich  mich,  selbige  mit  diesen  wenigen  Zeilen  zu  be- 
gleiten, um  Ew.  nochmals  zu  ersuchen.  Alles  zu 
thun,  was  zu  unserem  Saulagetnent  gereichen  kann, 
zumal  alles  Uebel,  was  uns  betrifft,  aus  keinem 
andern  Grunde  herrührt,  als  von  der  genauen  Freund- 
schaft, in  welcher  beiderseits  Höfe  mit  einander  stehen. 
Es  müssen  selbige  endlich  doch  ein  gutes  Ende  ge- 
winnen.    Ich  aber  werde  nie  aufliören  u. 's.  w." 


g^  yC.NfTE  STUDIE.  [1756.] 

Die  Communication  mit  Dresden  war  damals 
schon,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  sehr  erschwert. 
Nachrichten  aus  der  Hauptstadt  gehörten  in  Strup- 
pen  zu  solchen  Seltenheiten,  dass  wir  nicht  ver- 
fehlen wollen,  ein  Schreiben  wiederzugeben,  welches 
Conferenzminister  Graf  Eex,'  d.  d.  Dresden  8.  Sep- 
tember, 3  Uhr  Nachmittags  an  den  Premierminister 
richtete : 

„Eine  Frau  von  meiner  Frauen  Gut  Borten 
hat  es  gewagt,  mir  einen  Brief  von  meinem  Bru- 
der aus  dem  Lager  zu  bringen  und  sich  zugleich 
erboten,  dergleichen  dahin  zu  bestellen.  Ich  habe 
also  diese  Gelegenheit,  Ew.  von  ein  und  dem  an- 
dern zu  benachiichtigen,  um  so  weniger  aus  den 
Händen  lassen  mögen ,  als  uns  dmxh  die  Preussischen 
Husaren,  welche  von  der  grünen  Wiese  an  bis  Pirna 
hin  alle  Wege  und  Dörfer  besetzt  haben,  die  Corre- 
spondenz  auf  dieser  Sti^asse  mit  dem  Lager  gänzHch 
abgeschnitten  ist.  Selbst  die  Königl.  Livree  wii^d 
von  den  Husaren  nicht  respecfirt,  denn  als  gestern 
Iliro  Maj.  die  Königin  den  Pagen  Kicki"  anfänghch 
mit  einem  Packete,  worin  zugleich  wichtige  Depeschen, 
und,  nachdem  er  diess  wegen  der  ihm  schon  im 
grossen  Garten  zugekommenen  Nachricht,  dass  in 
Leuben  Preussische  Husaren  ständen,  zurückgebracht, 

'   Carl  Au,f,nist  Graf  von  Rex.     S.  Erster  Band,  Seite  71. 
''   Simon    Tliaddäns    Kicki,    der    älteste    der    damaligen 
Silberpagen. 
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bloss  mit  einem  Briefe  anlhroMaj.  den  König  zwischen 
8  und  9  Uhr  Abends  abgefertigt,  ist  derselbe  in  dem 
nm^gedachten  Dorfe  Leuben  angehalten  und  zum  König 
von  Preussen  nach  Eothschönberg  gebracht  worden, 
von  dannen  er  auch  bis  jetzo  nicht  zurückgekommen 
ist.  Nicht  minder  haben  diese  Husaren  einen  von  dem 
Französischen  Ambassadeur  in  der  Nacht  nach  Prag 
geschickten  Courier  angehalten  und  ihm  seine  Depe- 
schen, welche  sie  gleichergestalt  an  den  König  ihren 
Herrn  gesendet,  abgenommen.  Und  endlich  haben  sie 
auch  heute  früh  den  Cabinetscourier  Coretzki,  welcher 
wiederum  einen  Brief  an  Ihro  Maj.  den  König  von  Ihro 
Maj.  der  Königin  überbringen  sollen,  auf  der  grünen 
Wiese  arretirt,  der  ihnen  aber,  als  der  eine  Husar, 
um  es  dem  Offizier  zu  melden,  weggeritten,  diu*ch 
den  grossen  Garten  zu  entkommen  Mittel  gefruiden. 
Ihro  Majestät  die  Königin  hat  daher  durch  den 
aufwartenden  Kammerherrn  Grafen  Einsiedel,  nach- 
dem sie  unser  allerseits  unmassgebliches  Gutachten 
darüber  zu  vernehmen  geruht,  sich  bei  dem  Preussi- 
schen  Gesandten  über  dieses  mit  der  Preussischen 
wiederholten  Erklärung  nicht  übereinstimmende  Be- 
ti'agen  beschweren  und  von  ihm  verlangen  lassen, 
dass  er  entweder  selbst  Pässe  vor  die  au  Ihro  Majestät 
in  das  Lager  abzufertigende  Courier s,  wenn  er,  dass 
diese  w^ürden  respectirf  werden,  genugsam  versichert 
wäre,  ausstellen,  oder  an  seinen  Herrn  einen  Courier 
schicken  und   es  dahin  einleiten  möchte,    damit  die 
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Ordre  ertheilt  würde,  alle  mit  Ihro  Majestät  der  Köni- 
gin Siegel  versehenen  Briefe  oder  Packete  ohne  den 
geringsten  Aufenthalt  passiren  lassen.  Worauf  erwähn- 
ter Gesandter  das  letztere  von  beiden  erwählet  und 
alsbald  einen  Courier  an  den  König  von  Preussen, 
der  wie  man  sagt,  heute  in  Steinhach  unweit  Kessels- 
dorf mit  der  Armee  stehen  und  daselbst  morgen  Rast- 
tag halten  werde,  abgesendet,  auch  versprochen  hat, 
die  Antsvort,  sobald  sie  eingelaufen,  mssen  zu  lassen. 
Wobei  er  zugleich  mit  erwähnt,  dass  der  König  sein 
Herr  überaus  missvergnügt  wären,  über  die  Excesse, 
so  einige  seiner  Regimenter  ausgeübt  hätten  und 
desswegen  eine  Commission  niedersetzen  wollten,  um 
solche  zu  untersuchen." 

„Ihro  Majestät  sind  indessen  überaus  bekümmert, 
dass  Sie  seit  gestern  keine  Nachricht  von  Ihro  Majestät 
den  König  erhalten  und  ich  bin  ein  angenehmer  Bote 
gewesen,  als  ich  ihr  aus  meines  Bruders  gestern  zur 
Nacht  geschriebenen  Briefe  liinterbringen  konnte ,  dass 
unser  all  ergnädigster  Herr  sich  wohl  befänden  und  an 
die  drei  Stunden  im  Lager  gewesen  wären.  Höchst- 
dieselben  haben  mii'  allergnädigst  anbefohlen,  Ew.  zu 
melden,  wie  Sie  vier  Briefe  an  Ihro  Majestät  den  König 
und  einen  gar  weitläufigen  Brief  an  Ew.  Excellenz  auf 
Ihren  Schreibtisch  liegen  hätten  und  spätestens  morgen 
mit  dem  Französischen  Ambassadeur  und  Sicilianischen 
Gesandten,  wenn  ersterer  den  begehrten  Passeport 
erhalte,    abzuschicken    gedächten,    künftig   aber    die 
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Packete  nicht  an  Ew.  Excellenz,  sondern  unmittelbar 
an  Ihro  Majestät  den  König  zn  addressiren  und  darin 
die  Briefe  an  Ew.  einzuschliessen  gemeint  wären. 
Uebrigens  verliessen  Sie  sich  auf  Ew.  fermefe,  dazu 
man  in  gegenwärtigen  Vorfallen  um  so  stärkeren  Grund 
hätte,  je  gewisser  man  auf  den  göttlichen  Beistand 
zu  hoflPen  Ursache  habe. 

Der  Prinz  von  Braunschweig  soll  heute  dem 
Vernehmen  nach  von  Freiberg  aufgebrochen  und  nach 
Dippoldiswalde  zu  marschiren,  um  sich  vermuthlich 
mit  dem  Könige  zu  conjungiren.  Mein  Weib  empfiehlt 
sich  und  ich  verbleibe  als  stets  u.  s.  w. 

Dresden  den  8.  Sept.,  (Gez.)  Rex. 

Nachmittags  um  3  Uhr. 

Nachschrift.  Den  Augenblick  lässt  mir  der 
Kammerrath  Poigk  melden,  dass  der  Page  Kicki, 
der  Feldpostmeister  Naumann  und  zwei  Feldpost- 
knechte auf  der  Husarenwacht  zu  Plauen  in  der  Mühle 
sässen,  ich  hoffe  aber,  dass  der  Erstere  noch  heute 
in  Freiheit  gesetzt  werden  soll,  weil  Ihro  Majestät 
die  Königin  bei  dem  Preussischen  Gesandten  nach- 
drücklichst darauf  antragen  lassen.  In  Wittenberg 
sind  auch  die  Studenten  entwaffnet  worden  und  wird 
täglich  mit  500  Mann  an  Niederreissung  der  Festungs- 
werke gearbeitet." 

Am  9.  September   erreichte   der   K.  K.   Oberst  ^^^p'- 
'"■qlarTr!"'  Baron  von  Bülow  mit  mündlichen  Aufträgen  des  Feld- 
marschall Broune  und  einem  kurzen  Billet  desselben. 


Kachrichten 
aus  dem 
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das  Sächsische  Hauptquartier.  AYorin  diese  münd- 
licheu  Aufträge  bestanden,  ergibt  sich  aus  einem 
o-leichzeitio-,  wahrscheinlich  von  demselben  Offiziere 
überbrachten  Rapport  des  Baron  von  Riedesel  aus 
dem  Hauptquartier  Kollin  vom  8.  September.  Wir 
haben  oben  gesehen,  welche  Aufti'äge  Riedesel  ge- 
habt. ' 

„Nun,  sind  die  Sachsen  zuft-ieden  mit  mir?" 
hatte  der  Feldmarschall  diesen  Offizier  gefi-agt.  „Die 
2-i  Grenadiercompagnien,  die  Ihr  nach  Peterswalde 
vorgeschoben  wünscht,  sollen  marschiren,  ich  werde 
ihnen  selbst  folgen,  wenn  es  Noth  ist.  Lasst  mir 
nur  Zeit,  sie  durch  andere  Truppen  zu  ersetzen.  So- 
bald Fürst  Löwenstein  die  Stellung  erreicht  haben 
wird,  die  jetzt  der  General  Graf  Wied  einnimmt, 
wird  dieser  sich  mit  seinen  Grenadieren  bis  in  die 
Nähe  von  Aussig  ziehen." 

Riedesel  bemerkt  hierzu,  „dass  er  das  Detasche- 
ment  des  Grafen  Wied  in  Budin,  das  des  Fürsten 
Löwenstein  an  den  Thoren  von  Böhmischbrod  be- 
gegnet. Der  Feldmarschall  werde  sofort  einen  Courier 
nach  Wien  senden,  um  der  Kaiserin  das  obgedachte 
Riedesel'sche  Promemoria  '  vorzulegen.  Befehle  müsse 
Graf  Broune  noch  abwarten,  da  er  es  nicht  auf  seine 
eigene  YerantT\' Ortung  nehmen  könne,  sich  der  Beschul- 
digung auszusetzen,  den  Krieg  angefangen  zu  haben. 

«  S.  Erster  Band,  Seite  445  u.  Ü". 
'^  S.  Erster  Band,  Seite  445  u.  ff. 
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Der  von  Sachsen  gewünschte  Marsch  könne  aber  dazu 
Anlass  geben." 

Diess  mögen  beiläufig  die  Hauptpunkte  der  münd- 
lich vom  K.  K.  Obersten  Bülow  überbrachten  Mit- 
theilungen gewesen  sein. 

Brühl  antwortete  dem  Feldmarschall  am  9.  Sep- 
tember wie  folgt: 

„Die  Nachrichten,  welche  Ew.  uns  durch  Herrn 
von  Bülow  gegeben,  smd  uns  sehr  angenehm  ge- 
wesen. Ich  bedauere  nm',  dass  dieser  brave  Ofiizier, 
der  voll  Eifer  ist,  sich  so  beeilt  hat,  wieder  abzu- 
reisen, dass  ich  ihm  meine  Antwort  nicht  habe 
mitgeben  können.  Ich  beziehe  mich  auf  das,  was 
er  über  unsern  Wunsch  einer  schleunigen  Hülfe  ge- 
meldet haben  wird.  Ich  zweifele  nicht,  dass  Ew. 
unverzüglich  dazu  ermächtigt  werden  dürften  und  ich 
beehre  mich  inzwischen,  Ihnen  im  Namen  des  Königs 
für  die  Ihrerseits  bewiesene  Willfäln'igkeit,  sowie  auch 
für  die  vorläufigen  Dispositionen  zu  danken.  Wir 
würden  dringend  wünschen,  dass  die  24  Grenadier- 
compagnien  bis  nach  Peterswalde  vorgehen  könnten. 
Die  Preussen  smd  jetzt  damit  beschäftigt,  oberhalb 
Königstein  in  der  Nähe  von  Schandau  eine  Schiff- 
brücke über  die  Elbe  zu  schlagen.  Wenn  Ew.  Ex- 
ceUenz  nicht  Mittel  finden,  ihnen  in  den  Defileen 
Stand  zu  halten,  so  wird  die  Communication  mit 
Böhmen  bald  ganz  abgeschnitten  sein.  Ich  bitte,  auf 
diesen  Punkt  Ihre  volle  Aufmerksamkeit  zu  richten." 


OA  FÜNFTK  STIIJI>;.  [1756.] 

Gleichzeitig^  sandte  Graf  Brühl  am  9.  September 
den  Geheimen  Kämmerier  Biiresch,'  —  der,  glücklich 
mit  den  Königlichen  Equipagen  nach  Prag  gelangt, 
von  dort,  nachdem  der  König  am  4.  die  Heise  nach 
Polen  aufgeben,  zurückgekehrt  war,  —  nach  Wien. 

Buresch ,  zugleich  Inspector  des  grünen  Gewölbes, 
war  beaufti^agt,  die  Juwelen  in  Sicherheit  zu  bringen. 
Er  ward  als  Courier  benutzt  und  überbrachte  dem 
Grafen  Flemming  einen  eigenhändigen  Brief  des 
Premierministers.  Wir  übersetzen  daraus  die  folgende 
Stelle: 

„Unsere  Lage  ist  sehr  kritisch.  Der  Feind  hat 
heute  Nachmittag  seine  Schiffbrücke  in  der  Nähe  von 
Schandau  oberhalb  Königstein  beendigt.  Communi- 
cation  zwischen  beiden  Ufern  der  Elbe  ist  daher  her- 
gestellt und  der  Feind  (d.  h.  der  linke  Flügel,  das 
Bevern'sche  Corps)  kann  sich  nach  Gutdünken  mit 
dem  Könige  von  Preussen  vereinigen,  welcher  mit  dem 
Gros  der  Armee  auf  dem  andern  Ufer  anherkommt 
und  diese  Nacht  in  Steinbach  oberhalb  Kesselsdorf 
zugebracht  hat.  Wir  werden  daher  eingeschlos- 
sen und  blockirt  sein,  ohne,  sollten  wir  die 
Schlacht  verlieren,  weder  für  die  Armee  noch 
für  den  König  eine  Rückzugslinie  zu  besitzen.* 

'  Franz  Buresch  von  Greifenbach. 

-  Brühl  bezeichnet  hier  treffend  mit  den  Worten :  „Sans 
avoir  aucune  retraite  en  cas  que  nous  jjerdions  la  hataille ,  ni 
pour  le  reste  de  Varmee,  iri  pour  Je  Rot"  den  Grundfehler  der 
Sächsisclien  Aufstelluiiir. 
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Unser  Heil  hängt  einzig-  und  allein  vom  Feld- 
marschall Bronne  ab,  er  niuss  marsehiren, 
um  uns  den  Rückzug  zu  sichern  und  uns  zu 
degagiren.  Er  mrd  den  König  von  Preussen  in 
grosse  Verlegenheit  setzen,  da  dieser,  nachdem  er 
unser  ganzes,  sehr  ausgedehntes  Lager  mit  einem 
Cordon  umgeben,  nicht  in  gehöriger  Stärke,  namentlich 
in  den  hiesigen  Defileen  sein  kann.  Graf  Broune  will 
nicht  ohne  ausdrücklichen  Befehl  nach  Sachsen  ein- 
rücken. Er  wünscht  den  Schein  zu  vermeiden,  als  habe 
er  den  Krieg  angefangen.  Ich  überlasse  Alles  diess 
Ew.  Excellenz,  Sie  werden  von  meinen  Notizen  schon 
Gebrauch  zu  machen  wissen.  Ich  bin  in  Eile,  da 
Buresch  fort  soll.  Der  König  spricht  nur  mit  tief- 
gefühltester Dankbarkeit  von  alle  den  aufrichtigen 
und  reellen  Freundschaftsbeweisen,  mit  welchen  Ihn 
die  Kaiserin  als  eine  w^ahre  Freundin  und  Alliirte 
überhäuft.  Die  Kaiserin  würde  zu  Thränen  gerührt 
sein,  wenn  Sie  die  Festigkeit  des  Königs  sowie  Seine 
Erkenntlichkeit  für  Alles,  was  Sie  Ihm  darbietet, 
sehen  könnte.  Man  kann  es  in  den  Augen  dieses 
in  allen  Dingen  so  edeldenkenden  Herrn  lesen,  wie 
aufrichtig  Seine  Dankbarkeit.  Mit  Einem  Worte,  Sie 
wissen  nun  Alles  und  kennen  unsere  Lage;  ich  kenne 
Ihren  Eifer,  dem  Herrn  zu  dienen  und  bin  etc." 

Auf  das  oben  wiedergegebene  Schi'eiben  des 
Grafen  Bex  antwortete  der  Premierminister  in  Deut- 
scher Sprache  an  demselben  9.   September: 


32  n'NHK  STUDIi:.  [1756.] 

p  Je  ängstlicher  wir  auf  eine  Nachricht  aus  Dres- 
den gewartet,  je  mehr  hat  uns  Ew.  durch  eine  Frau 
aus  Boii-en  überschicktes  und  gUickHch  überkommenes 
Sclu-eiben  erfreut.  Ich  habe  solches  Ihro  K.  Majestät 
unserem  Allergnädigsten  Herrn  sofort  vorgelesen, 
welcher  darüber  vieles  Verg-nüo^en  und  über  Ew. 
Affenfion  besondere  Zufriedenheit  bezeuget. 

In  Erwartung,  ob  der  König  in  Preussen  auf 
die  Message,  so  Ihro  Majestät  die  Königin,  welcher 
ich  mich  unterthänio-st  zu  Füssen  zu  leoen  bitte,  an 
den  Preussischen  Gesandten  gesclückt,  die  Correspon- 
(lenz  zwischen  hier  und  Dresden  wieder  fi-eilassen 
wird,  versuche  ich  einen  andern  Canal,  dessen  man 
sich,  wenn  es  gut  geht,  auch  fernerhin  bedienen 
kann.  Von  hier  ist  sonst  dermalen  nichts  Xeues  zu 
vermelden.  Ihro  Majestät  der  König  und  Ihro  König- 
liche Hoheiten  die  Prinzen  befinden  sich,  Gott  Lob, 
bei  vollkommenem  AVolilsein  und  werden  diesen 
Nachmittag  nach  Königstein.  Sonst  geht  uns  hier 
noch  zur  Zeit  nichts  ab.  Ein  ander  Mal,  und  wenn  es 
sicher,  werde  ein  Mehreres  melden.  Inzwischen"  u.  s.  w. 

Was  der  erwähnte  „Canal"  war,  ergibt  sich  aus 
einem  gleichzeitigen  Billet  an  Generalmajor  v.Zeutsch. 
Es  wurden  nämlich  die  Correspondenzen  durch  Feld- 
jäger nach  Pirna  gesendet  und  von  dort  auf  Eib- 
kähnen nach  Dresden  befördert.  Die  Anstalt  hielt 
aber  nicht  lange  vor. 
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Vorbercitnn- 
gen  zu  den 
archivari- 

6chen  Studien 
des  Grafen 


Wir  verlassen  nun  das  Hauptquartier,  um  nach 
einer  uns  vorliegenden  officiellen,  von  den  Geheimen 
ZlZlTrg.  Cabinetssecretären  unterzeichneten  „ Allerun terthänig- 
sten  Kelation"  em  Ereigniss  zu  schildern,  welches 
sich  am  9.  und  10.  September  in  Dresden  abspielte, 
ein  Ereigniss,  welches,  wie  wir  sehen  werden,  einen 
entscheidenden  Wendepunkt  bezeichnet:  die  gewalt- 
same Eröffnung  des  Sächsischen  Archivs. 

Der  König  von  Preussen  war,  wie  bekannt,  am 
9.  September  in  die  von  Truppen  entblösste  Eesidenz- 
stadt  eingerückt.  Im  Moscynskischen  Palais  abgestie- 
gen, sandte  er  semen  Flügeladjutanten,  den  Obersten 
Lentulus,  zur  Begrüssung  der  Königin  nach  dem  König- 
lichen Schlosse.  Der  König  würde  selbst  gekommen 
sein,  versicherte  Lentulus,  hätte  Er  nicht  gefürchtet, 
unter  den  gegenwärtigen  Umständen  unwillkommen 
zu  sein.  Aber  Er  werde  Sorge  tragen,  dass  der  Person 
und  der  W^ürde  Ihrer  Majestät  der  Königin  alle  Ehr- 
furcht erwiesen  werde. 

Wir  ermnern  uns,  dass  Brühl  in  seinem  ersten 
Billet,  welches  er,  kaum  im  Lager  eingetroffen,  an 
Wackerbarth  gerichtet,  den  grössten  Werth  auf  die 
Beibehaltung  der  Schweizer  Trabantengarde  ^  in  dem 
Innern  des  K.  Schlosses  gelegt  hatte.     Der  Königin 

1  S.  Erster  Band,  Seite  422.  Die  Schweizergarde  ward 
nicht  zur  Sächsischen  Armee  gerechnet.  Sie  gebührte  dem 
Churfürsten  als  Erz  -  Marschall  des  heiligen  Römischen  Reichs, 
und  gehörte  officiell  zur  Reichsarmee. 
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war  diese  Concession  ohne  Weiteres  zugestanden, 
auch  von  dem  inzwischen  zum  Stadtcommandanten 
der  Residenz  ernannten  Preussischen  Generahnajor 
Wylich  ausdrücklich  bestätigt  worden.  Es  rückten 
nun  am  9.  Vormittags  im  Ganzen  vier  Preussische 
Bataillone  —  darunter  ein  Grenadierbataillon  —  in 
Dresden  und  zwar  in  die  Neustadt  ein.  Ein  Com- 
mando  von  Grenadieren  aber  zog  unter  das  Schloss- 
thor, woselbst  zwei  Grenadierposten  ausserhalb  nach 
der  Schlossgasse,  zwei  dergleichen  innerhalb  nach  dem 
kleinen  Schlosshofe  zu,  neben  ebenso  vielen  Schwei- 
zern aufgestellt  wurden.  Die  von  der  Königin  dem 
Flügeladjutanten  Lentulus  ertheilte  Audienz  hatte 
gegen  12  Uhr  Mittags  stattgefunden.  Um  4  Uhr 
Nachmittag-s  traten  drei  Preussische  Wachen  vor  die 
Thüren  der  Geheimen  Cabinetskanzlei  und  Hessen 
Niemand  mit  Briefen  oder  Papieren  ein-  oder  aus- 
gehen. Generalmajor  Freiherr  von  Wylich  wurde 
Nachmittags  5  Uhr  empfangen.  Die  Königin  sprach 
ihm  ihr  Befi*emden  über  jene  im  Innern  des  Schlosses 
ausgestellten  AVachposten  aus  und  bat  um  deren 
Entfernung.  Abends  zwischen  7  und  8  Uhr  erschien 
der  Major  von  Wangenheim,  welcher  das  einge- 
rückte Preussische  Grenadierbataillon  commandirte, 
in  der  Geheimen  Cabinetskanzlei  mit  dem  Bemer- 
ken, er  habe  den  sämmtlichen  Geheimen  Cabinets- 
secretären  etwas  zu  eröflhen.  Die  Königin  wm'de 
davon  durch  den  Legationsrath  Just  benachrichtigt 
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und  die  Geheimen  Cabinetssecretäre  zusammenge- 
rufen. 

Es  waren  diess:  der  Geheime  Kriegsrath  Müller, 
Hofrath  Ferber,  Ceremonienmeister  und  Kriegsrath 
von  Vieth,  Kriegsrath  Klau  der  und  Legationsrath 
Saul.  Just  überbrachte  ihnen  von  der  Königin  die  Er- 
mächtigung, Wangenheims  Anbringen  ad  referendum 
entgegenzunehmen.  Derselbe  eröffnete  nun  Folgendes: 

„Da  Ihro  Majestät  die  Königin,  nachdem  Dero 
gegen  den  Generalmajor  von  WyHch  heute  beschehene 
Aeusserung,  die  Satzung  derer  Wachen  vor  die  Thüren 
der  Geheimen  Cabinetscanzlei  empfindlich  gefallen, 
so  wären,  um  Höchstdieselben  hierunter  zu  beruhigen, 
Se.  Majestät  der  König  in  Preussen  zwar  bemeldete 
Posten  wieder  abgehen  zu  lassen  geneigt,  jedoch  unter 
der  vorausgesetzten  Bedingung,  wann,  da  Sie  einige 
Schriften  weder  in  das  Geheime  Cabinet  ferner  ge- 
bracht, noch  auch  daraus  weggeschafft  wissen  wollten, 
die  in  den  Händen  der  Cabinets-Äßcre/^/r«>// 
befindlichen  sämmtlichen  Schlüssel  sowohl  zu 
den  Zimmern  des  Cabinets  als  zu  eines  Jeden 
Bureau  ausgeantwortet  würden.  Er  habe  auf 
hierzu  von  Generalmajor  Wylich  empfangenen 
gemessenen  Befehl  des  Königs  von  Preussen, 
diese  Schlüssel  abzufordern,  dagegen  aber  zu 
versichern,  wie  der  König  in  Preussen  die  ^e- 
cretarien  ausser  aller  Verantwortung  hierunter 
setzen  Hessen." 
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Auf  die  Entgegnung,  dass  ohne  ausdrückliche 
Erlaubniss  die  verlangten  Schlüssel  nicht  abgegeben 
werden  könnten,  erklärte  Wangenheini,  dass  im 
Falle  der  Weigerung  die  vor  das  Cabinet  ge- 
stellten Posten  verdoppelt,  Niemand  weder 
herein  noch  herausgelassen  werden  würde. 

Es  wurde  nunmehr  der  Königin  vorgestellt,  ob 
es  nicht  vielleicht  besser,  sich  die  angedi^ohte  Ver- 
doppelung der  Wachen  gefallen  zu  lassen,  da  dann 
die  Cabinetsschlüssel  behalten,  die  Preussen  aber  in 
die  Xothwendigkeit  versetzt  werden  würden,  zur  Er- 
öffnung der  Thüren  und  Behältnisse  Gewalt  zu  brau- 
chen. Die  Königm  entschied,  man  möge  die  Schlüssel, 
wenn  es  nicht  zu  verhmdern,  abgeben,  Sie  werde 
aber  dann  die  drei  Cabinetskanzleithüren  mit  Ihrem 
Siegel  versiegeln  lassen.  Dem  Major  von  Wangen- 
heim wurde  diese  Resolution  mitgetheilt.  Er  weigerte 
sich,  die  Cabinetsschlüssel  in  einem  versiegelten  Pakete 
anzunehmen  und  versicherte,  wiegen  der  Versiegelung 
der  Thüren  ohne  Instruction,  bestünde  man  jedoch 
darauf,  genöthigi  zu  sein,  dem  Siegel  der  Königin 
sein  eigenes  beizufügen.  Diess  ward  als  respectwidi^ig 
abgelehnt  und  der  Major  behielt  sich  vor,  nach  er- 
folgter Versiegelung  mit  dem  Siegel  der  Königin  dem 
General  von  WyKch  darüber  Rapport  zu  erstatten. 
Sämmtliche  Sclilüssel  mussten  dem  Major  ausgeant- 
wortet werden.  Er  bemerkte  deren  Zahl  nebst  den 
Namen    der    Geheimen    Cabinetssecretäre    in    seine 
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Schreibtafel  und  nahm  die  Schlüssel  zu  sich.  Abends 
9  Uhr  erfolgte  die  „Zuschliessung"  aller  drei  Thüren; 
jede  derselben  ward  mit  Ihrer  Majestät  „Daumen- 
siegel" zweimal  „obsigniret."  Der  Major  von  Wangen- 
heim Hess  die  drei  Wachposten  abtreten.  Zur  Be- 
wachung der  K.  Siegel  ward  ein  Schweizerposten 
hingestellt.  Abends  10  Uhr  kehrte  Wangenheim  zu- 
rück und  Hess  der  Königin  durch  Legationsrath  Just 
melden,  „wie  er  nach  erhaltener  gemessener  Ordre 
auch  die  Cabinetsthüren  mit  seinem  Petschaft  beson- 
ders zu  besiegeln  sich  nicht  entbrechen  kömie."  Die 
Königin  Hess  antworten,  wie  Sie,  was  Sie  nicht  zu 
hindern  vermöge,  geschehen  lassen  müsse.  Der  Major 
aber  versiegelte  die  obengenannten  Thüren  „weit  unter 
dem  Königlichen  Siegel." 

Am  andern  Morgen  7  Uhr  stellte  Major  von 
Wangenheim  drei  Posten  vor  die  Cabinetsthüren  und 
zeigte  dem  Legationsrath  Just  an,  wie  er  gewisse 
vom  König  von  Preussen  verlangte  Papiere  aus  dem 
Cabinete  abzuholen  und  daher  die  Abnahme  der  König- 
Hchen  Siegel  zu  erbitten  gemessene  Ordre  habe.  Die 
Königin  war  in  der  Kirche  und  Hess  auf  die  erste 
Nachricht  den  Cabinetsminister  Freiherrn  von  Wessen- 
berg,  Ihren  Obersthofmeister,  rufen,  um  ihn  zum  Kö- 
nig von  Preussen  abzusenden.  Da  Wangenheim  nicht 
warten  wollte  und  Miene  machte,  zur  Eröffnung  des 
Cabinets  zu  verschreiten,  „so  sind  Höchstgedachte 
Ihro  Majestät  —  heisst  es  im  Berichte  —  auf  hier- 
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von  erhaltene  Naclu'icht  selbst  auf  die  Galerie'  ge- 
kommen, vor  die  versiegelten  Cabinetsthüren  geti'eten 
und  haben  sich  gegen  besagten  Major  von  \Yangen- 
heini,  wie  Sie  hier  stünden,  auch  ob  man  gegen  Sie 
und  Dero  Siegel  Gewalt  brauchen  würde,  abwarten 
wollten,  vernehmen  lassen.  Der  von  Wangenheim 
hat  sich  daher  mit  dem  Empfange  sti'ictester  Befehle 
zu  entschuldigen  gesucht,  jedoch  dem  Generalmajor 
Freiherrn  vonWylich  davon  Rapport  zu  thun  erboten." 
Die  Königin  befahl  dem  Legationsrath  Just  und  Major 
von  Weissenbach  von  der  Schweizergarde,  mit  Wan- 
genheim zu  Wylich  zu  gehen  und  diesem  das  Nöthige 
vorzustellen.  Die  Preussischen  Posten  wm^den  ver- 
doppelt. Wylich  versprach  noch  einmal,  die  Befehle 
seines  Herrn  über  die  Papiere,  welche  er  besonders 
aus  dem  efr(m(/er-Deipartem.eut  zu  haben  wünsche,  ein- 
zuholen. Inzwischen  wurde  der  Conferenzminister 
Graf  Schön berg  von  dem  Generalmajor  Wylich  so- 
wohl, als  auch  vom  Preussischen  Gesandten  Herrn 
von  Maltzahn  ersucht,  der  Königin  vorzustellen,  „Sie 
möge  sich  der  Oeffnung  des  Cabinets  ferner  nicht 
widersetzen,  solches  geschehe  auf  ausdrücklichen  Be- 
fehl des  Königs  von  Preussen  und  könne  man  sich 
der  Vollziehung  nicht  entbrechen." 

1  Die  geheime  Cabinetskanzlei  befand  sich  damals  im 
Königlichen  Schlosse,  da  wo  noch  heute  die  Lokalitäten  des 
Königlichen  Gesammtministeriums  sind.  Die  Königin  kam  aus 
der  Kirche  auf  den  Gängen,  welche  an  jenen  Zimmern  vorbei- 
führen, Ihr  Erscheinen  war  daher  ein  ganz  zufälliges. 
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Wessenberg  hatte  Friedrich  II.  nicht  mehr  in  Dres- 
den getroffen  und  wurde  erst  in  SedHtz  empfangen. 
Der  König  begnügte  sich,  ihm  zu  sagen,  er  käme  zu 
spät ,  da  die  Befehle ,  sich  des  Archivs  zu  bemächtigen, 
bereits  vollzogen  sein  müssten.  Und  so  war  es  in  der 
That.  Denn  „als  die  Zurückkunft  Wessenbergs  sich 
verzögerte,  so  fassten  —  heisst  es  in  dem  Berichte  — 
Ihro  Majestät  in  Gegenwart  des  Conferenzministers 
Grafen  von  Schönberg  und  Dero  vor  Höchstihnen  in 
das  Audienzzimmer  geforderten  Geheimen  Cabinets- 
secretarien  Müllers,  Ferbers,  von  Vieths,  Klauders  und 
Justs  die  höchste  Entschliessung  auf  den  Fall,  dass 
Letzteres  nicht  abzuwenden  wäre,  wae  alsdann  einer 
derer  Kammerdiener,  Biernatzki,  Dero  Siegel  von  den 
drei  Cabinetsthüren  zu  Vermeidung  deren  Violation 
abnehmen,  ebenso  dass  die  Cabinetssecretarien,  wenn 
es  Preussischer  Seits  verlangt  würde,  zwar  bei  Auf- 
machung des  Cabinets  und  derer  darin  befindlichen 
Bureaux  als  Zuschauer  gegenwärtig  sein,  jedoch  mit 
aller  Anweisung  und  üebergebung  der  ihnen  anver- 
trauten Sclu'iften  verschont  bleiben  sollten." 

Um  11  Ulu'  Vormittags  kam  Wylich  selbst  mit 
dem  Major  von  Wangenheim  in  das  Vorzimmer  der 
Königin  und  erklärte  dem  Conferenzminister  Grafen 
von  Schönberg,  „er  sei  ohne  den  geringsten  Aufschub 
zu  der  Eröffnung  der  Cabinetskanzlei  genöthigt."  AUe 
Gegenvorstellungen  waren  vergeblich.  Schönberg  er- 
widerte: „dass,  da  man  die  Vorstellungen,  welche 
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Wessenberg  dem  Könige  von  Preussen  machen 
sollen,  nicht  abwarten,  vielmehr  den  gegebe- 
nen Zusicherungen  wegen  unverletzlicher  Be- 
obachtung aller  egards  vor  Ihro  beiderseits 
Königliche  Majestäten,  auch  Ihro  Königliches 
Haus  und  Schloss  schlechterdings  nicht  halten 
wollte,  die  Königin,  was  nicht  zu  hindern  gehe, 
geschehen  lassen  müsse."  Biernatzki  musste  nun 
die  Königlichen  Siegel  abnehmen.  General  Wylich, 
Major  Wangenheim  und  ein  migenannter  Preussischer 
Offizier  gingen  in  das  Cabinet,  wohin  Hofrath  Ferber 
und  Legationsrath  Just  gerufen  wurden.  Man  frug 
zuerst  nach  den  Bureaux  des  efranger-De-partements^ 
öffiiete  den  Schreibtisch  des  Legationsraths  Just,  in- 
gleichen dessen  Expeditionsschrank  und  begann  die 
Schriften  zu  durchsuchen.  Die  Schlüssel  von  zwei 
Actenschränken  hatte  die  Königin  selbst  in  Verwah- 
rung. WyHch  ersuchte  den  Legationsrath  Just  sich 
diese  Schlüssel  zu  erbitten,  da  die  Eröffiiung  doch 
unvermeidlich;  erbot  sich,  wenn  eine  Demonstration 
erforderlich,  „selbst  einen  Span  aus  einem  dieser 
Schränke  herauszubrechen,"  und  sprach  „von  persön- 
licher schwerer  Yerantwortimg  und  Ahndung,"  stiess 
auch  „verschiedentHche  Drohi'eden"  aus.  Die  Königin 
Hess  erwiedern,  sie  habe  den  Schlüssel  verlegt  und 
könne  denselben  für  jetzt  nicht  finden,  sei  auch  nicht 
gemeint,  „zu  einer  so  imangenehmen  Verrichtung  lange 
zu  suchen."    Tn  dem  (lonwsfique-Deipm'tement  probirte 
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General  Wylich  einige  Schlüssel  selbst  und  steckte  sie 
an  die  hierzu  gehörigen  Schränke.  Hofrath  Ferber  und 
Legationsrath  Just  verweigerten  jede  Auskunft  und 
baten ,  mit  weiteren  Fragen  und  Erkundigungen  wegen 
der  Cabinetskanzlei  entnommenen  Schriften  und  Pa- 
piere verschont  zu  werden.  Erst  Abends  6  Uhr  kehrte 
Wessenberg  von  SedHtz  mit  der  Antwort  zurück,  „wie 
es  bei  der  wegen  des  Cabinets  genommenen  Keso- 
lution  sein  Bewenden  haben  müsse."  Uebrigens  hatten 
sich  die  gedachten  Preussischen  Offiziere  bis  Abends 
7  Uhr  in  den  Cabinetszimmern  allein  aufgehalten, 
den  Hofschlosser  Martini  dahin  berufen,  und 
um  7  Uhr  drei  grosse  grobe  leinene  Säcke 
mit  Schriften  angefüllt,  daraus  fortschaffen, 
auch  beim  Weggehen  die  Thüre  des  etranc/er-DeipaT- 
tements  wieder  besiegeln  lassen. 

So   gewann  Herzberg    die   Unterlagen    zu 
dem  Memoire  raisonne. 


^Sppen:'"  ^^  kcliren  nun  in  das  Lager  zurück,  wo  die  eben 

"^KönteT""  erzählten  Vorgänge  selbstverständlich  nicht  bekannt 
waren.  Dort  traf  an  diesem  Tage  ein  Bericht  Ried- 
esels gleichzeitig  mit  einem  schon  am  4.  nach  Wien  und 
von  dort  zurück  expedirten  Sächsischen  Courier  ein. 
Riedesels  Bericht  brachte  eine  Unterredung  mit 
Feldmarschall  Broune  vom  9.,  worin  dieser  wieder- 
holt auf  den  Antrag,   baldmöglichst  ein  Detachement 
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nach  Peterswalde  vorzuschieben,  seine  gTÖsste  Bereit- 
willigkeit zu  erkennen  gegeben,  jedoch  bemerkt  hatte, 
wie  seine  Armee  noch  nicht  vollständig  versammelt 
und  er  sich  von  seinen  in  Kollin  befindUchen  Maga- 
zinen nicht  allzuweit  entfernen  dürfe;  auch  seine  Ai'- 
tillerie,  obgleich  sie  in  Eilmärschen  von  AVien  her- 
ankomme, sei  noch  nicht  vollzähhg.  Alles  diess 
müsse  er  abwarten,  bevor  er  sich  mit  der  ganzen 
Armee  in  Bewegung  setzen  könne.  Als  Riedesel  die 
Gefahl'  vorgestellt,  welche  entstehen  müsste,  wenn 
sich  die  Preussischen  Truppen  der  Defileen  zwischen 
dem  Sächsischen  Lager  und  Peterswalde  bemächtig- 
ten, hatte  der  Feldmarschall  geantwortet:  „Nun  Sie 
sehen,  das  Beste  was  Sie  thun  können,  ist,  mit  der 
Ai-mee  des  Königs  hierher  zu  marschiren.  Hier  wird 
ihr  nichts  fehlen  und  sollte  ja  die  Preussische  Ai'mee 
den  Ausmarsch  verhindern  wollen,  so  würden  ja  Ihre 
vorti'efQichen  leichten  Eeiterregimenter,  die  so  gut 
beritten  sind,  immer  im  Stande  sein,  die  Preussischen 
Husaren  „les  Hiisards  posfiches''  zurückzuwerfen  und 
den  Marsch  zu  sichern.  Was  mich  anlangt,  so  werde 
ich,  wenn  nöthig,  sobald  als  nur  möglich,  nach 
Sachsen  vorchingen.  Vorläufig  könnte  aber  diess 
weder  dem  Könige  von  Polen  noch  seiner  Armee 
etwas  helfen,  weil  dadm'ch  die  Lebensmittel  nur  noch 
seltener  werden  würden.  Ausserdem  würde  ich  den 
Terrainvortheil,  den  ich  jetzt  mne  habe,  verlieren, 
wenn  ich  mich  allzusehr  vorwagte." 
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Riedesel  gesteht  in  seinem  Rapporte,  hierauf  sei 
wenig  zu  antworten  gewesen.  Er  habe  jedoch  auf  dem 
Marsche  der  Grenadiere  nach  Peterswalde  bestan- 
den und  die  Schwierigkeiten  hervorgehoben,  welche 
der  Sächsischen  Armee  aus  Mangel  an  Pferden  und 
andern  Transportmitteln  erwüchsen.  Man  habe  ihm 
darauf  so  viele  Pferde,  als  er  nur  verlangen  wolle, 
angeboten;  nur  wünsche  man  drei  Tage  vorher  eine 
Benachrichtigung  über  die  nöthige  Anzahl.  Der  Feld- 
marschall sei  übrigens,  fügt  Riedesel  hinzu,  immer  noch 
sehi'  besorgt,  der  König  könne  eine  Neutralitätscon- 
vention mit  Preussen  abschliessen;  er  habe  sich  aber 
bei  der  Versicherung,  man  werde  nichts  Derartiges 
thun,  ohne  ihn  vorher  zu  benachrichtigen,  beruhigt. 

Wichtiger  und  unerfreulicher  w^ar  die  von  Oberst 
von  Trützschler  aus  Wien  überbrachte  Expedition 
vom  7.  Dieser  Offizier  gehörte  zu  den  persönlichen 
Adjutanten  des  Premierministers,  welcher,  seit  1742 
General  der  Infanterie  und  Commandant  der  in  Polen 
stehenden  Sächsischen  Regimenter,  „der  sogenann- 
ten 1200  Mann,"  —  eine  Eitelkeit  darin  suchte,  von 
einem  glänzenden  Generalstabe  umgeben  zu  sein. 
Er  hatte  sechs  persönliche  Adjutanten  mit  im  Lager 
und  „nichts  zu  commandiren,"  nebst  124  Pferden 
„und  nichts  zu  reiten,"  wie  ein  Zeitgenosse^  bitter 
bemerkt.     Trützschler   war  mit    der  Nachricht,    der 

'  Generallieutenant  Graf  Vitzthum  „Ohnparteiische  Ge- 
danken."   Wölkauer  Archiv. 
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König  werde  im  Lager  bleiben  und  nicht  nach  Böhmen 
gehen,  wie  zuerst  beabsichtigt,  am  4.  September  nach 
Wien  geschickt  worden.  Graf  Kaunitz  hatte  ihn  am 
6.  empfangen  und  am  7.  zurückexpedii't.  Er  über- 
brachte das  nachstehende  Privatschreiben  des  Grafen 
Kaunitz  d.  d.  Wien,  7.  September,  an  den  Grafen 
Brühl: 

„M.  le  Colone!  Trützschler  m'a  rendu  compte  hier 
de  bouche  de  ce  que  V.  E.  l'avoit  charge  de  me 
dire.  J'en  ay  ete  aussi  etonne,  qu'affecte,  m'etant 
attendu  ä  apprendre  tout  au  conti^aii^e,  que  T Armee 
de  S.  M.  Polonoise,  etait  en  surete.  S.  M.  l'Impe- 
ratrice  auroit  desire  pouvoir  voler  ä  son  secours  et 
Y.  E.  aura  pu  juger  par  la  lettre  qu'Elle  a  ecrite 
au  Roy,  de  la  verite  et  de  la  vivacite  de  ses  sen- 
timents  pour  S.  M.  Polonoise.  Je  me  flatte  qu'Elle 
en  trouvera  de  nouvelles  preuves  dans  la  letti-e  que 
par  Ses  ordres  j'ecris,  aujourd'huy  ä  ^Ir.  le  Marechal 
de  Broune  et  dont  je  joins  ici  une  copie.  Nous  de- 
sirons  ardemment  que  tout  cela  puisse  encore  arriver 
ä  temps.    J'ay  Thonneur  etc." 

In  der  dem  Grafen  Brühl  mitgetheilten  Instruction 
wii-d  nun  Broune  von  der  Absicht  des  Königs  von 
Polen  unterrichtet,  sich  im  Lager  von  Pirna  so  lange 
als  möghch  zu  halten,  und  zugleich  des  Antrags  des 
Grafen  Flemming  gedacht,  10,000  Mann  Kaiserhcher 
Truppen  zur  Yerstäi'kung  der  Sächsischen  Armee  in 
jenes  Lager  zu  werfen.    Kaunitz  hält  jedoch  die  Aus- 
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führung  dieses  Vorschlags  für  unthimlich ,  weil  die 
Sächsische  Armee  nach  Brühls  Mittheilungen  nur  auf 
vier  Wochen  mit  Lebensmitteln  versehen  sei,  die 
Herbeiziehung  von  10,000  Mann  Kaiserlicher  Hülfs- 
truppen  die  Verzehrung  der  kärglichen  Vorräthe  und 
sonach  den  Verlust  der  Armee  nur  beschleunigen 
könne.  Der  Staatskanzler  beleuchtet  den  ferneren  Vor- 
schlag, mit  der  ganzen  Kaiserlichen  Armee  sich  nach 
Sachsen  zu  begeben.  Auch  das  erscheint  ihm  unprak- 
tisch. Böhmen  werde  dadurch  dem  Könige  von  Preus- 
sen  ganz  geöffnet,  die  Kaiserliche  Armee  könne  von 
Mähren  und  Oesterreich  abgeschnitten  und  in  Sachsen 
ausgehungert  werden,  während  die  Preussen  jene 
Länder  aussaugten.  —  Li  der  Unmöglichkeit,  das 
eine  oder  andere  Auskunftsmittel  dem  Feldmarschall 
anbefehlen  zu  können,  gibt  die  Kaiserin  anheim. 
Alles  aufzubieten,  um  der  Sächsischen  Ai-mee  den 
Kückzug  nach  Böhmen  zu  ermöglichen.  „S.  M.  l'Im- 
peratrice"  —  so  lauten  die  Worte  des  Grafen  Kau- 
nitz  —  „croyant  que  dans  le  moment  present  rien 
ne  peut  importer  autant  ä  S.  M.  Polonoise,  que 
de  sauver  son  armee,  attendu  que  Ses  Etats  entiere- 
ment  inondes  des  Trouppes  Ennemies,  ne  luy  oflfrent 
plus  d'autres  parties  ä  prendre  pour  ne  pas  tout  perdre 
—  Elle  i'oudroif,  qu'il  pourroif  encore  elre  possible  de 
la  reiirer  de  la  Saxe  ei  Elle  authorise  V.  JE.  de  faire 
tout  ce  qiiElle  ßigera  convenahle  pour  faciliter  et  assurer 
sa  retraite  en  Boheme  en  cas  que  cela  soit  encore  fai- 
sable  dans  les  regles  de  la  guerre.'-- 
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Der  Feldmarschall  wkd  hierauf  angewiesen,  einen 
seiner  erfahrensten  Generale  in  das  Sächsische  Lager 
zu  senden,  um  die  Ausführung  dieses  Plans  dort  fest- 
zustellen. Im  Falle  der  Aimahme,  aber  auch  nur  dann, 
sollen  dem  Könige  von  Polen  sofort  100,000  Thaler 
zur  Verftigung  gestellt  werden. 

Entsprach  diese  Instruction  auch  nicht  den  Wün- 
schen Brühls,  der,  wie  wir  oben  gesehen,  Flemming 
ano-ewiesen  hatte,  dem  FeldmarschaU  Broune  völlio: 
freie  Hand  auszuwirken,^  so  vnid  man  doch  das  Ge- 
wicht der  Gründe  nicht  yerkennen  können,  welche 
dem  KaiserHchen  Cabinete  den  Marsch  der  gesamm- 
ten  K.  K.  Armee  nach  Sachsen  sowohl,  als  die 
Detachirung  von  10,000  Mann  bedenkhch  erscheinen 
lassen  mussten.  Jedenfalls  ist  die  Klarheit  und  Ent- 
schlossenheit anzuerkennen,  welche  damals  in  Wien 
herrschten.  Am  6.  erfährt  man  dorf,  dass  der  König 
von  Polen  seinen  Plan,  nach  Böhmen  zu  gehen,  auf- 
gegeben. Am  7.  sind  bereits  darauf  hin  die  nöthigen 
EntSchliessungen  gefasst.  Man  weiss,  was  man  will, 
man  handelt.  Der  Commandirende  in  Böhmen  wird 
gleichzeitig  von  dem  unterrichtet,  was  man  nach 
Dresden  geschrieben,  das  Dresdener  Cabinet  mit 
Offenheit  und  Bestimmtheit  von  den  dem  Feldmar- 
schall gegebenen  Befehlen. 

In  Struppen  berief  man  einen  Kriegsrath.  Wir 
geben  das  Protokoll  desselben  in  den  Anlagen.    Das 

'  8.  oben  Seite  29  ii.  ff. 
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Resultat  dieser  Berathung  Aviirde  schliesslich  für  das 
Schicksal  der  Sächsischen  Armee  entscheidend.  Zu- 
gleich warf  dieser  Kriegsrath  auch  den  erst  vier 
Tage  zuvor  gefassten  einstimmigen,  vom  Könige 
genehmigten  Beschluss  der  Minister,  die  Verhand- 
lungen mit  Preussen  für  erschöpft  erachten  zu  wollen, 
ohne  Weiteres  über  den  Haufen. 

Bevor  wir  den  Generalen  in  das  Hauptquartier 
folgen,  möchte  es  an  der  Zeit  sein,  einige  Worte 
über  das  Lagerleben  des  Königs  und  den  dortigen 
Geschäftsgang  einzuschieben.  Der  Generallieutenant 
Graf  Vitzthum,  der  als  Oberst  der  Garde  du  corps 
mehr  als  die  meisten  seiner  Kameraden  Gelegenheit 
hatte  zu  erfahren,  was  hinter  den  Coulissen  vor- 
ging, gibt  darüber  in  seinen  eigenhändigen  Aufzeich- 
nungen^ einige  Andeutungen,  die  wir  zusammenstellen: 

Der  Aufenthalt  des  Königs  im  Lager  dauerte 
bekanntlich  beinahe  sechs  Wochen  (3.  September  bis 
12.  October).  Während  dieser  Zeit  scheint  Er  die  im 
Herrenhause  von  Struppen  am  3.  September  ursprüng- 
lich für  Eine  Nacht  bezogenen  Zimmer  fast  nicht 
verlassen  zu  haben.  Ein  einziges  Mal  ist  der  König 
zu  Pferde  gestiegen,  am  9.  September,  um  nach  Kö- 
nigstein und  wieder  nach  Struppen  zurück  zu  reiten.  ^ 
Sonst  zeigte  Er  Sich  nur  im  offenen  Wagen  seinen 

'  Eigenhändige  Briefconcepte  vom  22.  und  29.  September 
und  vom  9.  October  1756.     Wölkauer  Archiv. 

-  Siehe  Brühls  Brief  an  Graf  Rex  vom  9.  September,  S.  31. 
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Truppen,  wann  Er  (im  Ganzen  zwei  Mal)  das  Lager 
besichtigte.  —  Der  König  sprach  bei  diesen  Gelegen- 
heiten mit  Niemand,  selbst  nicht  mit  dem  Feldmar- 
schall, der  neben  dem  Wagenschlage  herritt.  Im 
Wagen  sassen  mit  dem  Könige  Seine  beiden  Prinzen 
Xaver  mid  Carl;  auf  dem  Bocke,  neben  dem  Kut- 
scher, deren  Zeichenlehrer  Philipp  Daniel  Lippert, 
der  bekannte  Künstler  (den  Graf  Yitzthum  „le  houffon 
de  la  Cour''  nennt).  —  Nachdem  man  so  die  eine 
Hälfte  des  Lagers  befahren,  ward  die  Inspection  der 
andern  Hälfte  wegen  der  einfallenden  Essstunde  auf 
einen  spätem  Tag  verschoben.  Selbst  der  Dienst  sah 
in  der  Regel  den  Monarchen  nur  Ein  Mal  im  Tage; 
am  Morgen,  wenn  Er  Sein  Sclilafzimmer  verliess, 
um  in  einem  dazu  eingerichteten  Saale  die  Messe  zu 
hören.  Nur  Graf  Brülil  ward  zu  den  gewohnten  Ge- 
schäftsstunden empfangen.  Der  Feldmarschall  musste 
vom  Premierminister  gemeldet  werden,  wenn  er  des 
Morgens  den  Tagesbefehl  einholte. 

Der  Tagesbefehl  beschränkte  sich  auf  die  Parole, 
welche  Seine  Majestät  ausgab.  Die  täghche  Audienz 
Rutowski's  dauerte  daher  nur  wenige  Augenblicke. 
Ausdrücklich  hebt  unser  Augenzeuge  hervor,  der  Kö- 
nig habe  während  jener  verhängnissvollen  sechs  Wo- 
chen mit  Niemand,  nicht  einmal  mit  dem  Feldmar- 
schall Ein  Wort  über  Pohtik  oder  über  den  Zustand 
der  Armee  gewechselt. 

Der  einzige  Kanal  mit  der  Aussenwelt  war  Graf 
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Brühl.  Die  sitzende  Lebensweise  behagte  übrigens 
dem  an  die  starken  Bewegungen  der  Parforcejagd 
gewöhnten  Fürsten  durchaus  nicht.  Er,  der  treueste 
Gatte  und  liebenswürdigste  Vater,  mochte  die  Tren- 
nung von  der  Königin  und  Seinen  hochgebildeten, 
geistreichen  Töchtern  schmerzlich  entbehren,  nament- 
lich seitdem  die  Correspondenz  unterbrochen  war. 
Man  fürchtete  für  seine  Gesundheit.  Er  magerte  sicht- 
lich ab  und  schien  niedergeschlagen.  Die  beiden  Prin- 
zen, von  denen  der  Jüngere,  Carl,  im  23.  Lebens- 
jahre stand,  der  Aeltere,  Xaver,  bereits  26  Jahre  alt 
war  und  später  entschiedenes  militärisches  Talent  und 
Thatkraft  bewies,  waren  in  die  Armee  nicht  einge- 
theilt,  thaten  keinen  Dienst  und  hatten  —  nur  als 
Volontärs  im  Lager  —  so  wenig  Einfluss  auf  die 
Geschäfte,  dass  sie  jedes  Mal  das  Zimmer  des  Königs 
verlassen  mussten,  wenn  Brühl  zum  Vortrage  kam. 

Der  Geschäftsgang  war  ein  durchaus  geheimer. 
Von  den  Generalen  war  nicht  ein  Einziger  völlig  im 
Geheimniss.  Der  Generalquartiermeister  Baron  von 
Dyherrn,  in  der  Armee  wenig  beliebt,  diente  als 
Verbindungsglied  zwischen  dem  geistreichen,  durch 
und  durch  ehrlichen  und  uneigennützigen ,  aber  freilich 
auch  sehr  indolenten  und  vornehm -arglosen  Feldmar- 
schall und  dem  Premierminister,  —  zw^ischen  Haupt- 
quartier und  Cabinet. 

In  einem  deutschen  Aufsatze:  „Ohnparteiische 
Gedanken  über  die  Campagne  der  Sächsischen  Armee 

Die  Geheimnisse  des  Süchsi«chen  Cnbinets.    II.  A 
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von  1756"  —  auf  welchen  wir  zurückkommen  —  be- 
merkt unser  Zeuge  ausdrücklich  und  ganz  im  Ein- 
klänge mit  den  Acten,  welche  Einen  einzigen  Brief 
Rutowski's  an  Broune,  Einen  einzigen  Broune's  an 
Rutowski  aufzuweisen  haben: 

„Der  Graf  Brühl  masste  sich  der  ganzen  Mili- 
tärnegociation  mit  dem  Oesterreichischen  Feldmarschall 
an.  Alle  Briefe  gingen  durch  den  Minister  und  dieser 
communicirte  daraus  dem  (Sächsischen)  Feldmarschall, 
was  er  (der  Minister)  wollte.  Die  Beschlüsse  aller 
Kriegsräthe  zu  Stiaippen  mussten  in  Gegenwart  des 
Grafen  von  Brülil  und  unter  dessen  ]\Iitwirkung  ge- 
fasst  werden.  Weil  der  König  bei  keinem  zugegen 
sein  wollte  —  (wie  Brühl  behauptete)  —  so  trug  der 
Graf  Brühl  die  beschlossenen  Resolut ions  dem  Könige 
vor  und  brachte  mündlich  dessen  Ordres  wieder  an 
den  Feldmarschall.  Man  müsste  schlechte  Opinion 
von  dem  Feldmarschall  hieraus  schöpfen,  wollte  man 
sich  nicht  erinnern,  dass  der  König  demselben  durch 
Rescript  befohlen,  sich  in  allen  Yorfallenheiten  an 
das  Ministerium,  d.  h.  an  den  Grafen  Brühl  zu  ad- 
dressiren  und  durch  ihn  die  Königlichen  Resolutions 
einzuholen." 

Als  Motiv  dieses  Rescripts  (es  ist  wahi'scheinlich 
das  vom  5.  Juli  gemeint)  wird  angeführt:  Brühl  habe 
es  erwirkt,  „damit  der  König  sich  nicht  daran 
gewöhnen  sollte,  mit  Andern  als  dem  Grafen 
Brühl  zu  conferiren." 
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Diese  Züge  werden  genügen,  um  die  Bedeutung, 
welche  Kriegsräthe  unter  solchen  Umständen  haben 
konnten,  auf  das  rechte  Mass  zurückzuführen.  In 
Wahrheit  handelte  es  sich  dabei  wohl  mehr  um  die 
Form.  Der  Premierminister,  der,  obgleich  General, 
nicht  Soldat  war,  musste  selbstverständlich  das  Gut- 
achten der  Generale  einholen,  wenn  auch  nur  zur 
Deckung  seiner  eigenen  Verantworthchkeit.  Aber  die 
Entscheidung  namentlich  poHtischer  Fragen  behielt 
er  offenbar,  unter  den  bereits  angegebenen  Beschrän- 
kungen, selbst  in  der  Hand. 

Dass  es  den  Generalen  an  der  Fähigkeit,  militä- 
rische Fragen  zu  behandeln,  nicht  fehlte,  beweist 
u.  A.  ein  Promemoria  von  Dyherrns  Hand,  ohne  Datum, 
jedenfalls  eine  Vorarbeit  für  den  Kriegsrath  vom  10. 
Ein  genial  mit  Rothstift  entworfener  Plan  des  Lagers 
liegt  bei.  Wii*  haben  darin  offenbar  die  Gedanken 
Rutowski's  zu  suchen.  Die  Erhaltung  der  Armee 
wird  als  oberster  Zweck  fest  in  das  Auge  gefasst 
und  die  Alternative,  welche  vorliege,  dahin  formulirt: 
Gerettet  könne  die  Armee  werden: 
Entweder: 

1)  durch  die  Vertheidigung  der  gewonnenen, 
starken,  fast  unangreifbaren  Position.  —  In 
dieser  habe  man  „die  überlegene  Macht  überhaupt" 
und  insbesondere  „die  formidable  Cavallerie"  des  Fein- 
des gar  nicht  zu  fürchten.  An  Artillerie  sei  man 
nicht  schwächer  als  die  Preussen.    Der  „Vortheil  des 
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Erdreichs"  werde  durch  die  Kunst  tagtäglich  vermehrt. 
FreiHch  könne  darum  der  „unfehlbare  Humor  einer 
Action"  mit  apodiktischer  Gewissheit  nicht  im  Voraus 
berechnet  werden.  Diess  sei  bei  keiner  Kriegsopera- 
tion möglich.  Es  seien  daher  die  sich  ergebenden 
Eventualitäten  wiederum  in  das  Auge  zu  fassen:  der 
Sieg  und  die  Niederlage.  Der  Sieg  der  Sächsischen 
Waffen  werde  den  Feind  nöthigen,  den  gegen 
Sachsen  und  Andere  gefassten  Plan  „grössten- 
theils''  aufzugeben;  die  Niederlage  aber  kaum  schlim- 
mere Folgen  haben  als  „ein  übler  Vergleich."  Denn 
„viel  trauriger  sei  es,  entwaffnet,  als  über- 
wunden zu  werden;"  — 
oder: 

2)  durch  die  Retraite  nach  Böhmen  und  die 
Vereinigung  mit  der  Kaiserlichen  Armee.  — 
„Die  Entfernung,  heisst  es,  der  Preussischen  Truppen 
bestimmt  die  MögHchkeit  dieser  Bewegung.  Der 
Marsch  selbst  ist  leicht,  wenn,  wie  wir  schon  gesagt, 
man  Conjunction  (mit  der  Kaiserlichen  Armee)  und 
nicht  ein  blosses  Herumirren  in  Böhmen  und  (nicht) 
eine  aus  der  Position  klärhch  ungewisse  Rückkehr 
durch  das  Vogtland  zum  Object  hat." 

Das  gi'össte  üebel  hiebei  und  vielleicht  das  ein- 
zige, sei  der  Verlust  der  schweren  Artillerie,  welche 
unmöghch  fortzubringen  und  nur  durch  grosse  Kosten 
zu  ersetzen  sein  würde. 

Nachdem  der  Autor,  der,  wer  er  auch  gewesen. 
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ohne  Zweifel  ein  Soldat  war,  so  die  Alternative 
präcisirt,  gelangt  er  zu  folgender  Conclusion: 

„In  der  Wahl  zwischen  den  beiden  extremis 
ist  sonder  Zweifel  das  immerwährende  Augen- 
merk: die  Conservation  der  Armee,  dem  Ver- 
lust der  Artillerie  vorzuziehen." 

Im  ]{^riegsrathe  vom  10.  eröffnete  der  präsidirende 
Feldmarschall  den  versammelten  Generalen,  der  König 
wünsche,  „da  der  Wiener  Hof  zu  erkennen  gegeben, 
dass  man  der  Sächsischen  Armee  keine  Hilfe 
zukommen  lassen  könnte,"  zu  vernehmen,  „was 
bei  den  dermaligen  Umständen  das  rathsamste  wäre?" 

Der  Geheime  Legationsrath  von  Saul  musste  dann 
die  von  Trützschler  überbrachte  Abschrift  der  Instruc- 
tion des  Grafen  Kaunitz  an  den  K.  K.  Feldmarschall 
Grafen  von  Broune  ^  vorlesen  und  Brühl  fügte  hinzu, 
dass  inzwischen  —  seit  Abgang  jener  Instruction  — 
„über  drei  Couriers"  nach  Wien  abgeschickt  worden, 
„um  die  Hilfe  zu  pressiren." 

Hierauf  ward  die  Frage:  „ob  die  Retraite  nach 
Böhmen  annoch  möglich  zu  mach  en  wäre?"  ein- 
müthig  verneint.  Es  sei  zu  spät,  der  Marsch  jetzt 
nicht  mehr  auszuführen,  und  es  bhebe  daher  nur  übrig, 
in  dem  Lager  „das  Aeusserste  abzuwarten." 

Man  entschied  sich  sonach  für  die  erste  Alter- 
native des  nur  gedachten  Promemoria. 

Bei  Erwägung  der  Frage,  was  der  Feind  unter- 

'  S.  oben  Seite  44  die  Analyse  der  Instruction. 
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nehmen  werde?  waren  die  Meisten  der  Ansicht,  der 
König  von  Preussen  werde  das  Lager  angreifen  und 
nicht  nach  Böhmen  vorgehen,  ohne  versucht  zu 
haben,  die  Sächsische  Armee  „zuvor  nach  seinem  vor- 
gesetzten Endzweck  zu  zwingen." 

Die  GeneralHeutenants  Wüster  und  Meagher 
erwähnten  hierbei  noch:  „dass  wenn  man  es  auch 
wagen  und  so  glücklich  sein  würde,  sich  mit  der 
K.  K.  Ai'mee  in  Böhmen  zu  conjungii'en ,  den- 
noch die  allerübelsten  Folgen  und  der  gänzliche 
Ruin  des  ganzen  Landes  zu  befahren  sein 
dürfte." 

Wüster  schlug  hierauf  vor,  der  König  möge 
nochmals  an  den  König  von  Preussen  schrei- 
ben, um  diesen  zu  fragen,  was  Er  denn  schliess- 
lich verlange? 

Ueber  dieses  „Sentwwnt''  des  Commandanten  der 
Artillerie  ward  „von  unten  auf  votirt."  Der  einzige 
anwesende  Generalmajor:  Dyherrn,  stimmte  zuerst, 
dann  die  Generallieutenants  Meagher  und  Wilster, 
die  Generale  Fürst  Eugen  von  Anhalt,  Haxt- 
hausen  (der  Commandant  von  Leipzig),  Rochow, 
Arnim,  Brühl  und  endhch  die  im  Range  Höchsten 
„des  Chevalier  de  Saxe,  Durchlaucht"  und  „des 
Generalfeldmarschalls  Excellenz."  Alle  stimm- 
ten bei,  die  beiden  Letztgenamiten  mit  dem  Beifügen, 
„dass  dieser  Pas,  wenn  er  auch,  wie  fast  zu 
besorgen,    nichts    fruchtete,    den    König    von 
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Preussen    dennoch    bey    der    ganzen    Welt    in 
tori  setzen  würde." 

Nachdem  man  schliesslich  über  den  Inhalt  des 
zu  entwerfenden  Schreibens  „deliberirt,"  wurde  auf  des 
Premierministers  „Senfiinent"  beschlossen,  dass  „sol- 
ches in  etwas  nachdrücklichen  Terminis"  gefasst  wer- 
den solle. 

Saul  wurde  beauftragt,  das  Concept  zu  entwerfen. 
Nachmittags  in  einer  zweiten  Sitzung  ward  das  conci- 
pirte  Schreiben  vorgelesen,  „ein  und  anderes  darinnen 
adjusfiret"-  und  der  Generallieutenant  Graf  Belle- 
garde, der  Obersthofmeister  der  Prinzen  „beordert, 
um  Mitternacht  mit  dem  Schreiben  abzugehen."  Letz- 
teres lautete: 

Monsieur  Mon  Frere. 

Apres  toutes  les  demarches  que  J'ai  faites  pour  aller 
au  devant  de  tout  ce  que  V.  M.  peut  raisonablement  de- 
sirer  de  Moy,  Luy  ayant  envoye  le  Gen'-  Meagher  d'abord 
apres  les  premieres  insinuations  faites  par  Son  Ministre 
a  Ma  Cour,  pour  L'assurer  d'une  parlaite  neutralite;  pour 
consentir  au  libre  passage  de  Ses  Troupes  et  de  Son  Ar- 
tillerie par  Mon  pays  en  Boheme;  et  pour  demander  en 
quoi  devoient  consister  les  suretes  que  V.  M.  desiroit  la 
dessus;  Apres  avoir  fait  repeter  les  memes  ofFres  avec 
plus  de  detail  encore  par  TEnvoye  d'Angleterre ,  sans  que 
ni  Fun  ni  Tautre  ne  M'ait  apporte  aucune  explication  po- 
sitive de  V.  M. ;  Enfin  apr^s  avoir  encore  fait  part  a  V.  M. 
par  la  lettre,  dont  le  C'*^-  Salmour  a  ete  Charge,  des  mo- 
tifs  qui  M'engagoient  a  Me  rendre  aupres  de  Mon  Armee; 
Apres  toutes  ces  demarches,  dis-Je,  Je  Me  serois  attendu 
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a  ce  quo  A\  .M..  conime  TEnvoye  d'Angleterre  Me  l'avoit  aussi 
fait  esperer,  M'enverroit  quelqu'un  pour  Me  faire  parier  et 
M'instruire  de  ce  qu'Elle  desire  de  Moy.  Cependaut  un  jour 
passe  apres  Taiitre  sans  que  J'aprenne  rien.  J'aurois  pu 
Me  porter  avec  Mon  Armee  en  Boheme,  pour  la  mettre 
en  lieu  de  surete,  et  preter  Toreille  a  des  engagemens 
que  J'ai  toujours  decline^  mais  J'ai  prefere  de  rester,  Me 
flattant  d'autaut  plus,  que  les  conditions  que  V.  M.  pourroit 
exiger  de  Moi,  seroient  relatives  a  la  paix,  ou  nous  vivons, 
et  aux  assurances  affectueuses  dont  les  reponses  de  Y.  M. 
sont  remplies,  et  designent  qu'Elle  ne  desire  qu'uue  surete 
süffisante,  pour  que  Je  ne  prenne  point  parti  contre  Elle, 
et  qu'Elle  conserve  la  communication  libre  sur  TElbe^  Je 
suis  pret  a  Luy  donner  sur  Tun  et  sur  Tautre  de  ces  ar- 
ticles  telles  assurances,  que  V.  M.  peut  desirer  de  Moi 
avec  dignite,  mais  il  est  tems  de  s'entendre  la  dessus  et 
Je  Luy  envoye  le  Lieut'  Gen'-  C^^-  de  Bellegarde,  Grand 
Maitre  des  Princes,  qui  aura  Thonneur  de  Luy  presenter 
cette  lettre.  Je  prie  V.  M.  de  S'expliquer  envers  luy  d'une 
fa^on  a  pouvoir  conduire  les  choses  a  un  entendement 
aimable,  persuadee  qu'Elle  peut  etre  que  J'y  apporterai 
toutes  les  facilites  possibles,  pendant  que  des  conditions 
trop  dures  ne  sauroient  produire  qu'un  desespoir  oü  Elle 
me  pousseroit  avec  Mon  Armee,  qui  certainement  est  prete  a 
verser  la  derniere  goute  de  sang  en  cas  quelle  soit  attaquee. 
En  attendant  une  promte  et  favorable  reponse  Je  suis  etc. 
au  Quartier  General  de  Strupen  A.  R. 

le  10.  Septembre  1756. 

Man  hat  aus  einigen  Worten   des  „Expose  rai- 
sonne,''  welches  Graf  Rutowski  später  niederschrieb/ 

'  vSiehe  die  Beilagren  am  Schluse  dieses  Bandes. 
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schliessen  wollen,  Graf  Brühl  habe  an  diesem  Tage 
grössere  Energie  gezeigt  als  die  Generalität.'  Die 
Stelle  der  Kutowski'schen  Schrift:  „fe  Pretnier  Ministre 
inclinanf  foujoiirs  ä  rouloir,  qu'on  souvrit  un  chemin 
vers  la  Boheme,  Ions  les  gener  mix  lui  en  firenf  sentir 
des  lors  Virnfossibüite''  lässt  allerdings  auf  eine  Mei- 
nungsverschiedenheit über  die  militärische  Frage 
sclüiessen.  Aber  nach  dem  oben  Gesagten  ist  wohl 
klar,  dass,  wenn  Brühl  entschlossen  gewesen  und  vor 
dem  versammelten  Kriegsrathe  mit  einem  schriftlichen 
Befehle  des  Königs  erschienen  wäre,  die  Armee 
ohne  Weiteres  mit  Zurücklassung  der  schweren  Ar- 
tillerie nach  Böhmen  aufgebrochen  sein  würde. 

Das  Wilster'sche  Argument,  „dass  der  gänz- 
liche Ruin  des  Landes  zu  befahren  sein  würde," 
ist  allerdings  nicht  stichhaltig.  Es  ist  diess  ein  Ar- 
gument, welches  in  der  Geschichte  Sachsens  eine  ver- 
hängnissvolle Rolle  gespielt  und  bekanntlich  auch  im 
Jahre  1813  die  Rückkehr  des  Königs  Friedrich  August 
von  Prag  nach  Dresden  entschieden  hat.  Der  Sieger 
von  Lützen  hatte,  wie  bekannt,  gedroht,  Sachsen  als 
erobertes  Land  zu  betrachten,  wenn  der  König  nicht 
in  seine  Hauptstadt  zurückkehre.  Durch  die  Selbst- 
bekenntnisse des  damaligen  Sächsischen  Ministers, 
des  Grafen  Senfft,  ist  es  erwiesen,  dass  dieser  im 
entscheidenden  Augenblicke  den  Muth  verloren  hat.^ 

1  Aster  a.  u.  0.  8.  240. 

■^  Memoires  du  Comte  de  Senfft  ancien  Ministre  de  Saxe 
(.Leipzig  1863),  S.  224  und  231. 
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Wäre  Graf  Senfft  der  Drohung  Napoleons  I.  gegen- 
über, im  Mai  1813,  fest  geblieben,  so  hätte  das  bereits 
abgeschlossene  Bündniss  mit  Oesterreich  das  Mittel 
geboten,  Sachsen  zu  retten.  Momentan  musste  das 
Land  freilich  dem  Sieger  Preis  gegeben  werden.  Das 
war  das  kleinere  üebel.  Noch  war  es  Zeit,  vielleicht 
die  in  Torgau  stehenden  Sächsischen  Truppen  in  Eil- 
märschen nach  Böhmen  zu  werfen,  jedenfalls  —  dem 
Könige  die  Freiheit  Seiner  EntschHessungen  zu  wah- 
ren. Wäre  Letzteres  geschehen,  so  hätte  die  Theilung 
des  Landes  vermieden  werden  können,  denn  dann 
wäre  Sachsen  ja  im  October  bei  Leipzig  unter  den 
Siegern  gewesen. 

Auch  am  10.  September  1756  war,  wie  im  Mai 
1813,  der  „Euin  des  Landes"  nicht  mehr  abzuwenden. 
Aber  damals  lagen  die  Dinge  denn  doch  etwas  an- 
ders und  das  von  den  Halbbrüdern  des  Königs  im 
Kriegsrathe  betonte  Argument  hatte,  wie  die  Folge 
lehi'en  ymd^  ein  Gewicht,  welches  nicht  unterschätzt 
werden  darf.  Es  handelte  sich  um  ein  diplomatisches : 
„Schach  dem  Könige,"  da  man  militärisch  zu 
schwach  war,  Schach  zu  bieten.  Hätte  es  sich  um 
die  rein  militärische  Frage  gehandelt,  so  wusste 
Rutowski  ebenso  gut,  wie  sein  späterer  Kritiker  — 
das  beweist  das  oben  analysirte  Promemoria  —  dass 
die  schwere  Artillerie,  wenn  nöthig,  geopfert  werden 
musste,  um  die  Vereinigung  mit  der  K.  K.  Armee  um 
jeden  Preis  zu  bewii'ken.     Ebenso  musste,  wäre  es 
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bei  Erwägung  der  politischen  Lage  lediglich  auf 
den  durch  die  völkerrechtswidrige  Invasion  bereits 
vollzogenen  „Ruin  des  Landes"  angekommen,  nach 
Böhmen  marschirt  werden,  so  lange  es  noch  Zeit  war. 

Aber  nicht  bloss  die  Gegenwart,  auch  die  Zu- 
kunft kam  in  Betracht.  —  Wir  haben  aus  dem 
Promemoria  des  Grafen  Rutowski  und  des  Chevalier 
de  Saxe  vom  19.  August  schon  gesehen,^  dass  diese 
beiden  Heerfülu'er  nicht  bloss  an  sich,  nicht  bloss 
an  Sachsen  in  engherziger  Selbstsucht  dachten;  dass 
sie  vor  der  Invasion  sich  schon  der  höheren,  der 
Deutschen  Aufgabe  bewusst  waren,  welche  die  Säch- 
sische Armee  damals  zu  lösen  hatte.  Gelang  es  vor 
dem  für  unangreifbar  geltenden  Sächsischen  Lager, 
mit  dem  „Sächsischen  Piket,"  —  wie  Friedrich  11. 
spottend  die  18,000  Mann  nannte,  welche  seinen 
70,000  gegenüberstanden  —  die  Preussische  Inva- 
sionsarmee aufzuhalten,  so  gewann  nicht  nur  die 
K.  K.  Armee  in  Böhmen  Zeit  sich  zu  sammeln,  son- 
dern es  war  auch  Aussicht  vorhanden,  durch  eine 
combinirte  Action  der  Deutschen,  der  Russischen  und 
der  Französischen  Heere  dem  Kriege  mit  Einem 
Schlage  ein  Ende  zu  machen. 

Hatten  aber  die  Sächsischen  Heerführer,  nach  den 
aus  dem  K.  K.  Hauptquartiere  erhaltenen  Zusicherun- 
gen, trotz  der  durch  Trützschler  aus  Wien  überbrach- 
ten Depeschen,  —  nicht  volles  Recht,  das  Erscheinen 

1  S.  Erster  Band,  Seite  381. 
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Broune's  in  Sachsen  zum  Entsätze  der  von 
allen  Seiten  eingeschlossenen  Armee,  als  das 
Signal  jener  combinirten  Action  abzuwarten? 
—  Die  Winterquartiere  spielten  bekanntlich  eine 
grössere  Rolle  in  der  damaligen  Kriegführung  als 
heute.  Winterfeldzüge  waren  mit  grössern  Schwierig- 
keiten verknüpft.  Der  Winter  dictirte  in  der  Regel 
einen  Waffenstillstand.  Man  speculirte  daher  offenbar 
im  Sächsischen  Lager  darauf,  dass  Friedrich  11. 
den  Fehler  begehen  würde,  den  er  beging.  Man 
errs^artete  seinen  Angriff.  Man  schmeichelte  sich,  den- 
selben ein  Mal,  vielleicht  zwei  Mal  zurückschlagen  zu 
können.  Bis  dahin  werde  Broune  —  hoffte  man  — 
seine  leichten  Truppen,  seine  Rothmäntler  undCroaten 
herbeigezogen  haben.  Dami  konnte  ein  entscheidender 
Schlag  geschehen  und  der  König  von  Preussen  ge- 
zwungen werden,  die  Belagerung  des  Sächsischen 
Lagers  aufzuheben.  Schlimmsten  Falles  hatte  man 
sich  für  die  „gemeine  Sache"  geopfert. 

Man  speculii'te  offenbar,  in  der  LTngewissheit, 
in  welcher  man  noch  über  die  eigentlichen  Absichten 
des  Königs  von  Preussen  schwebte  und  von  Diesem 
geflissentlich  erhalten  ward,  ungefähr  so: 

Entweder:  Friedrich  IL  hat  keine  Erobe- 
rungspläne, Er  hat  wirklich  nur  zimi  Schwerte 
gegriffen,  weil  Er  sich  eingebildet,  es  existirten  Con- 
spirationen  und  Coalitionen,  an  denen  sich  Sachsen 
betheiligt;  dann  wird  Er,  jetzt  in  Sedlitz,  nur  zu  froh 
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sein,  aus  den  Thatsachen:  dass  die  Kaiserin  Kö- 
nigin nicht  gerüstet  und  dass  der  König  von 
Polen  bereit  ist,  Seine  Truppen  zu  entlassen 
und  eine  Neutralitätsconvention  abzuschlies- 
sen,  den  Beweis  zu  entnehmen,  dass  die  Preus- 
sischen  Befürchtungen  grundlos  gewesen.  Er  wird 
sich  sagen,  dass  der  Winter  vor  der  Thür,  dass  in 
diesem  Jahre  nichts  mehr  zu  machen,  und  ruhig  nach 
Potsdam  zurückkehren. 

Oder:  der  König  von  Preussen  hat  wieder 
einmal  „Hunger"  nach  fremdem  Gute,  Seine  Be- 
fürchtungen sind  erdichtet.  Sein  Anführen:  Er  müsse 
Andern  zuvorkommen,  ist  nur  Maske,  nur  Yorwand; 
dann  können  wir,  da  wir  ihn  allein  ohne  fremden 
Beistand  doch  nicht  wieder  aus  dem  Lande  hinaus- 
werfen können,  nichts  Besseres  thun,  als  aushalten, 
unsern  Freunden  Zeit  geben  sich  zu  sammeln,  und 
inzwischen  versuchen ,  durch  neue  Verhandlungen  den 
Gegner,  wo  möglich,  zu  verleiten.  Sich  Selbst  zu 
entlarven  und  einzugestehen,  dass  Er  einen  Angriffs- 
keinen  Yertheidigungskrieg  beabsichtigt.  Je  nach- 
giebiger wir  uns  zeigen,  desto  mehr  setzen  wir  den 
Feind  in  das  Unrecht;  desto  mehr  erregen  wir  die 
öffentliche  Meinung  Europa's  zu  Gunsten  des  miss- 
handelten Sachsenlandes;  desto  sicherer  wird  unsere 
Chance,  Ihn  dazu  zu  bewegen,  Seine  Karten  aufzudecken. 

Dass  dieses  Raisonnement  logisch  war,  hat  der 
Erfolg  bewiesen. 
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Denn  einmal  wurde  die  öffentliche  Meinung  von 
ganz  Deutschland  und  von  ganz  Europa,  mit  Aus- 
nahme Englands  wider  den  K()nig  von  Preussen  der- 
massen  erregt,  dass  das  Reich  wegen  Seines  „Land- 
friedenbruches"  die  Acht  über  Ihn  verhängte  mid  dass 
sich  diejenige  Coalition,  der  Er  angeblich  hatte  vor- 
beugen wollen,  in  Folge  Seines  Einbruchs  wirklich 
bildete.  Die  Mit^^elt  hat  den  Dienst,  welchen  Sachsen 
damals  der  „gemeinen  Sache"  geleistet,  bekanntlich 
nicht  unterschätzt. 

Dann  aber  ist  es  durch  die  am  10.  wieder 
angeknüpften,  bis  zum  18.  September  fort- 
gesponnenen Verhandlungen  vollständig  ge- 
lungen, den  König  von  Preussen  zu  entlarven. 
Habemvs  confifenfetn  reum.  Und  wu'  Epigonen  ver- 
danken diesen  scheinbar  fruchtlosen  Verhandlungen 
einen  EinbHck  in  die  wirklichen  Beweggründe,  in 
die  wahren  Zielpunkte  der  Preussischen  Politik  von 
1756,  einen  Einblick,  den  Nichts  ersetzen  kann. 
Denn  als  durch  die  Festigkeit  des  Königs  von 
Polen,  durch  den  passiven  Heroismus  der 
Sächsischen  Armee,  der  ursprüngliche  Plan, 
Böhmen  und  Mähren  zu  erobern,  aufgegeben 
werden  musste,  als  Friedrich  IL  erkannte, 
dass  der  von  Winterfeldt  ersonnene  „Coup" 
misslungen  war,  da  hat  Er  selbstverständ- 
lich Alles  gethan,  was  in  Seiner  Macht  stand, 
um    die    Spuren    Seines  Offensivplanes    zu 
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verwischen.    Desshalb  musste  u.  A.  im  Januar  1757 
die  offenbar  von  Preussen  inspirii'te  Schrift: 

„Kurtzer,   doch   gründlicher  Beweiss,   dass   das 
Königreich  Böhmen  Biro  K.  Majestät  in  Preus- 
sen zustehe" 
durch  Henkershand  auf  deiii  Altmarkte  zu  Dresden 
verbrannt  werden. 

Aber  die  „gründlichen  Beweise"  von 
Friedrichs  11.  Eroberungsplanen  sind  nicht 
mit  verbrannt.  Sie  leben  in  den  vergilbten 
Urkunden  der  Sächsischen  Archive,  in  den 
schriftlichen  und  mündlichen  Zeugnissen 
dieses  Königs  Selbst;  uud  wii^  werden  nicht 
verfehlen,  diese  Zeugnisse  wieder  aufzufrischen  „in 
perpetnam  rei  jnemoriam.'' 

Wie  Brühl  die  Sachlage  am  10.  beurtheilte,  er- 
gibt sich  aus  folgenden  offenbar  nach  dem  Kriegs- 
rathe  expedirten  Depeschen  an  Broune  und  Flemming. 

An  Erstem  schreibt  der  Premiermmister: 

„Ich  danke  Ihnen  für  die  verbindlichen  Anerbie- 
tungen, die  Ew.  Excellenz  uns  zu  machen  die  Güte 
gehabt.  Aber  wir  ziehen  vor,  anstatt  nach  Böh- 
men zu  gehen,  auf  unserem  Boden  zu  bleiben 
und  haben  beschlossen,  uns  bis  auf  den  letzten 
Mann  zu  vertheidigen." 

Hierzu  eine  geheime  Nachschrift  (Apostille  secrefe) : 

„Obgleich  ich  weiss,  dass  die  Befehle,  welche 
Ew.  zuletzt  von  Ihrem  Hofe  erhalten,  Sie  in  Ver- 


(J4  It-NFTF.  STVIilF..  [175G.] 

legenheit  setzen  und  Ihnen  nicht  gestatten, 
uns  zu  Hilfe,  hieher  zu  marschiren,  so  hoffen 
wir  doch,  dass  diese  Befehle  auf  Grund  der 
gestern  nach  Wien  gesendeten  Depeschen  ab- 
geändert werden  dürften.  Ich  soll  daher  Ew. 
ersuchen,  in  Ihren  Dispositionen  nichts  zu 
ändern  und  dabei  zu  bleiben,  was  Sie  uns 
durch  den  Obristen  von  Bülow  haben  eröffnen 
lassen.^  Welches  auch  der  Widerstand  sein  möge, 
den  w^ir  leisten  können,  wir  werden  am  Ende  doch 
der  üebermacht  weichen  müssen,  wenn  Ew.  uns 
nicht  zu  Hilfe  kommen,  um  uns  bis  dicht 
vor  dem  Ausgange  unseres  Lagers  zu  dega- 
giren.  Lassen  Sie  mich  alsbald  als  möghch  \sissen, 
was  wir  zu  erwarten  haben  und  seien  Sie  überzeugt, 
dass,  wenn  Sie  uns  zur  rechten  Zeit  zu  Hilfe  kommen, 
wir  uns  mit  Ihnen  vereinigen  und  so  lange  der 
Krieg  dauert,  mit  Ihnen  verbunden  bleiben 
werden." 

An  Flemming  aber  schrieb  Brühl: 

„Jede  Communication  ist  uns  abgeschnitten.  Ich 
sende  Ihnen  anbei  drei  Briefe  (an  die  Königin  beider 
Sicilien,  an  die  Churfürstin  von  Baiern  und  an  die 
Dauphine),  welche  der  König  mir  anverti'aut  und 
welche  ich  Sie  bitte,  alsbald  als  möglich  von  Wien 
abo^ehen  zu  lassen." 

Hierzu  ebenfalls  eine  Apostilie  aecrete: 

'  S.  oben  Seite  27  ii.  ff. 
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„Der  am  7.  von  Wien  abgesendete  Courier  (der 
oben  genannte  Oberst  Trützschler)  ist  heute  Morgen 
hier  eingetroffen.  Die  Depeschen,  die  er  uns  über- 
bringt, sind  weniger  günstig,  als  die  vorher- 
gehenden. Man  will  nicht,  dass  Feldmarschall  Broune 
ausmarschire,  um  uns  zu  entsetzen,  während  es  uns 
unmöglich  ist,  uns  mit  ihm  in  Böhmen  zu  vereinigen. 
Ich  weiss  ja  kaum,  ob  dieser  Courier  noch  durch- 
kommt, da  wir  ganz  von  Preussen  umgeben  und  viel- 
leicht am  Vorabende  eines  Angriffs  sind.  Wir  werden 
versuchen ,  uns  zu  vertheidigen.  Aber  sollten  wir  auch 
das  Glück  haben,  den  Feind  ein  Mal  oder  sogar  zwei 
Mal  zurückzuwerfen,  wozu  kann  uns  das  führen  gegen 
eine  so  überlegene  Macht,  die  immer  den  Angriff  er- 
neuern kann,  wenn  Feldmarschall  Broune  uns 
nicht  zu  Hilfe  kommt.  Suchen  Sie  daher  sobald 
als  möglich  ihm  die  nöthigen  Befehle  auszu- 
wirken und  versichern  Sie,  dass,  wenn  diess 
geschieht,  wir  uns  mit  ihm  vereinigen  und  mit 
der  Kaiserlichen  Armee  bis  zum  Ende  des  Krie- 
ges vereinigt  bleiben  werden.  Was  das  Geld 
anlangt,  so  hoffen  wir,  dass  man  uns  diese  kleine  Bei- 
hilfe nicht  versagen  wird;  die  Rückzahlung  würde,  so 
bald  als  nur  irgend  möglich,  erfolgen.  Die  Eile  und 
Umstände  gestatten  mir  nicht,  Ihnen  mehr  zu  sagen." 
Lecam,.  ^Jg    Graf  Bellcffarde    am   andern   Morien    dem  n  scpt. 

Saxon  ne  O  O 

r.!  Könige  von  Preussen  inSedlitz  gemeldet  ward,  glaubte 
dieser  schon,  die  Sächsische  Armee  wolle  sich 

Die  Gelieimiiisse  des  Sächsischen  Cabiiieis.    H.  ,^ 


Saxon  ne 
renferme 
des  coquins 
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ergeben.  „Sire,''  antwortete  der  Sächsische  General 
auf  die  Frage  Friedrichs  11. :  ob  die  Sachsen  die 
Waffen  strecken  wollten?  „Sirsy  le  camp  Saxon  ne 
renferine  pas  des  coqninsJ' 

Auf  das  Königliche  Handschreiben  erfolgte  die 
nachstehende  Erwiederung,  die  Bellegarde  nach  Strup- 
pen  zurückbrachte: 

Monsieur  Mon  Frere. 

V.  M.  aura  la  bonte  de  Se  Souvenir  de  ce  que  Je  Lui 
ai  constamment  declare,  qu'etant  pleinement  instruit  de  la 
niauvaise  volonte  de  Son  Ministre,  il  Me  convenoit  au 
commencement  d'une  Guerre  que  Tlmp^^  Reine  Me  suscite 
que  Je  prenne  des  precautions  pour  Ma  propre  seurete. 
Ces  precautions  consistent  premierement  en  M'assurant  du 
cours  de  l'Elbe,  en  seeond  lieu,  en  ne  laissant  pas  sur 
Mes  derrieres  une  Armee  qui  n'attendroit  que  le  moment  de 
Me  voir  bien  engage  avec  Mes  Ennemis  pour  entreprendre 
contre  M03'.  Voila  ce  qui  Me  tient  ici,  et  qui  M"y  retien- 
dra  jusqu'ä  ce  que  cet  obstacle  soit  leve,  et  puisque  la 
reponse  de  la  Cour  de  Vienne,  que  Je  viens  de  recevoir 
dans  cet  instant,  Me  pousse  ä  bout,  Je  n'y  saurois  rien 
changer.  La  Reine  de  Pologne  Se  porte  bien,  ainsi  que 
toute  la  Familie  de  V.  M. ,  et  lis  pourroient  venir  toute 
part  oü  V.  M.  le  desireroit.  Je  n'ai  rien  entrepris,  ni 
contre  Leur  liberte,  ni  contre  celle  de  tous  ceux  qui  ont 
des  Emplois  civils  dans  Ses  Etats.  V.  M.  verra  par  lä 
quti  Je  ne  Me  dements  pas  et  que  si  aujourd'hui  ou  demain 
quand  il  Lui  plairoit  Elle  voulut  traverser  Mon  Armee, 
pour  aller  oü  Elle  le  jugeroit  a  propos,  tout  le  monde 
auroit  la  consideration  pour  Sa  Personne ,  corame  si  nous 
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etions  allies.     Je  suis  avec  toute  TEstime  et  consideration 
imaginable. 

a  Sedlitz  C  Monsieur  Mon  Frere 

ce  11  ^de Septem bre        M.  R.  <     De  Votre  Majeste 

1756.  (  Le  bon  Frere 

(sigiie)  Federic. 

Die  bittere  Ironie,  welche  aus  dem  zur  Schau 
getragenen  Interesse  an  dem  Befinden  der  Königin 
von  Polen  hervorleuchtet,  braucht  nach  dem,  was 
Tags  zuvor  im  Dresdener  Schlosse  vorgegangen  war, 
nicht  erst  hervorgehoben  zu  werden.  Man  fühlt  es 
dieser  Antwort  an,  dass  Friedrich  II.  nunmehr  im 
Besitze  der  Beweise  zu  sein  glaubte,  die  sein  Be- 
tragen vor  den  Augen  der  Welt  rechtfertigen  sollten. 
Er  hoffte  jedenfalls  im  Cabinetsarchive  Waffen  gegen 
seine  selbstgeschaffenen  Feinde  zu  finden.  Diese 
Hoffnung  ward  getäuscht.  Was  Er  gesucht, 
fand  sich  nicht.  Er  wusste  sich  daher  später  mit 
Verdrehungen  und  Insinuationen  zu  helfen  und  mit 
den  Fälschungen  des  Memoire  raisonne  die  öffentliche 
Meinung  zu  bethören.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls 
war  die  Einschhessung  der  Sachsen  vollendet  und  in 
dieser  Beziehung  der  König  von  Preussen  —  Herr 
der  Lage. 

Die  erwähnte  „repome  de  Henne''  ist  die  Antwort 
auf  das  EÜnggraeff'sche  Memoire  vom  2.  September 
und  lautete  bekanntlich: 

„Mr.  de  Klinggraeff  avait  ä  peine  presente  son 
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deriiier  Memoü'e  date  du  2  de  ce  Mois,  qu'U  parvint 
a  S.  M.  riniperfffrice  Beine  la  nouveUe  de  Vlnvanion  de 
la  Sajce,  et  du  Manifeste  publie  confre  Elle  en  cetfe 
Oceasion. 

Apres  une  aggression  aussi  marquee  il  ne  saurait 
donc  plus  etre  question  d'aucune  auti'e  reponse  que 
de  Celle  ijne  S.  31.  pourra  jnger  a  propos  de  faire  en 
Son  fernps  au  dit  manifeste.  La  derniere,  qu'Elle  a 
fait  remettre  ä  ^Ir.  de  KlinggraefF  (le  21  aoüt),  por- 
tant  ce  qu'il  a  pu  etre  combinable  avec  Sa  Dignite 
de  faire  declarer,  et  la  proposition  de  la  isser  convertir 
en  treve  la  Paix  subsistante  et  fondee  sur  des  traites 
Solenneis  netant  naturelleinent  susceptible  d'aucune  De- 
claration. 

C'est  ce  qu'on  a  ordre  de  faire  connaitre  en 
Eeponse  ä  ]\Ii\   de  Klinggraeff. 

ä  Vienne  ce  6  Septembre  1756." 

Ein  kiu'zes  geheimes  Billet  Brühls  an  Broune 
vom  11.  September  bezeichnet  die  Situation  im  Lager: 
„Unsere  Armee  ist  jetzt  so  eingeschlossen  und  blo- 
kiret,  dass  es  nicht  möglich  ist,  irgend  jemand  her- 
auszusenden. Alle  Communicationen  sind  abgeschnit- 
ten und  wir  wissen  noch  nicht,  ob  man  uns  angreifen 
oder  belagern  wird;  alles  hängt  jetzt  vom  Feld- 
marschall Broune  ab,  er  muss  uns  erlösen;  es 
ist  nicht  möglich,  dass  wir  zu  ihm  gehen." 


SECHSTE  STUDIE. 
EX  UNGÜE  LEONEM. 

12.  bis  23.  September  1756. 

Königliche  Correspondenz.  —  Graf  Broune's  General- 
adjutarit  und  Graf  Broune's  Sohn  im  Sächsischen  Lager.  — 
Fortsetzung  der  Königlichen  Correspondenz.  —  Winterfeldts 
erste  Audienz.  —  Was  er  wollte.  —  Arnims  Sendung,  seine 
Unterredung  mit  Friedrich  IL,  des  „Pudels  Kern."  —  Spörckens 
Sendung.  —  Graf  Brühl  an  Graf  Broune.  —  Schluss  der  Ver- 
handlung mit  Preussen.  —  Vorbereitungen  zu  einer  aufgegebe- 
nen Abreise  des  Königs  August  III.  —  Ein  Sächsischer  Armee- 
befehl. —  Ein  K.  K.  Courier.  —  Die  Beantwortung  der  durch 
denselben  überbrachten  Depeschen.  —  Graf  Brühl  über  die 
Plünderung  des  Sächsischen  Cabinetsarchivs.  —  Der  Polnische 
Grosskanzler  im  Sächsischen  Lager.  —  Correspondenz  mit  dem 
Französischen  Botschafter.  —  Die  Conferenzminister  in  Dresden. 
—  Was  Fürst  Poniatowski  dachte. 

Parallelstellen  zur  Orientiruiig. 

Pendant  que  cette  scene  se  passait  au  chäteau  de 
Dresde,  les  troupes  prussiennes  et  saxonnes  demeuraient 
dans  l'inaetion,  le  roi  de  Pologne  s'amusant  avec  Tespe- 
ranee  des  secours  autrichiens  qui  devaient  lui  venir,  et  le 
roi  de  Prusse  ne  pouvant  rien  entreprendre  contre  un 
terrain  vis-a-vis  duquel  le  nombre  des  troupes  et  la  valeiir 
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devenaient  inutiles.  II  ne  sera  pas  hors  de  propos,  pour 
rintelligence  des  evenements  quo  nous  aurons  a  rapporter 
dans  la  suite,  que  nous  entrions  dans  un  detail  cireon- 
stancie  sur  le  faraeux  camp  de  Pirna,  et  de  la  position 
que  les  troupes  saxonnes  y  occupaient.  La  nature  s'etait 
complu,  dans  ce  terrain  bizarre,  a  former  une  espece  de 
forteresse,  ä  laquelle  Tart  n'avait  que  peu  ou  rien  ä 
ajouter.  A  Torient  de  cette  position  coule  l'Elbe  entre  des 
roehers  qui,  en  retrecissant  son  cours,  la  rendent  plus 
rapide;  la  droite  des  Saxons  s'appujait  a  la  petite  forte- 
resse de  Sonnenstein  pres  de  l'Elbe;  dans  un  bas  fond, 
au  pied  de  ces  rochers  est  situee  la  ville  de  Pirna  dont 
le  camp  prend  son  nom:  le  front,  qui  fait  face  au  nord, 
s'etend  jusquau  Kohlberg,  qui  fait  comme  le  bastion  de 
cette  courtine;  devant  regne  un  ravin  de  soixante  a  quatre- 
vingts  pieds  de  profondeur,  qui  de  lä  tournant  vers  la 
gauche  entoure  tout  le  camp ,  et  va  aboutir  au  pied  du 
Königstein.  Du  Kohlberg,  qui  forme  une  espece  d'angle, 
une  chaine  de  rochers,  dont  les  Saxons  occupaient  la  crete, 
ayant  Taspect  tourne  vers  Toccident,  va,  laissant  Rotten- 
dorf devant  soi,  et  se  retrecissant  vers  Struppen  et  Leu- 
poldishayn,  se  terminer  aux  bords  de  l'Elbe  ä  Königstein. 
Les  Saxons,  trop  faibles  pour  remplir  le  contour  de  ce 
camp,  qui  presentait  de  tous  cötes  des  rochers  inabordables, 
se  bornerent  a  bien  garnir  les  passages  difficiles,  et  cepen- 
dant  les  seuls  par  lesquels  on  püt  venir  a  eux;  ils  y  pra- 
tiquerent  des  abatis,  des  redoutes,  et  des  palissades;  a 
quoi  il  leur  etait  facile  de  reussir,  vu  les  immenses  forets 
de  pins  dont  les  cimes  de  ces  monts  sont  chargees. 

Ce  camp,  ayant  ete  examine  et  reconnu  en  detail, 
pouvant  passer  pour  un  des  plus  forts  de  TEurope,  fut 
juge  ä  Tabri  des  surprises  et  des  attaques;    et    comme  le 
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teuips  et  la  disette  pouvaient  seuls  vaincre  tant  d'obstacles, 
on  resolut  de  le  bioquer  etroitement,  pour  empecher  les 
troupes  saxonnes  de  tirer  des  vivres  des  environs,  et  d'en 
user  en  tout  comme  dans  un  siege  en  forme.  Dans  cette 
vue,  le  Roi  destina  une  partie  de  ses  troupes  ä  former 
la  circonvallation  de  ce  camp,  et  Tautre  fut  employee  a 
former  Tarmee  d'observation.  Cette  disposition,  la  meil- 
leure  qu'on  put  faire  dans  ces  conjonctures ,  etait  d'autant 
plus  sage,  que  les  Saxons,  refugies  en  häte  sur  ces 
rochers,  n'avaient  pas  eu  le  temps  d'amasser  beaucoup  de 
subsistances,  et  que  ce  qu'ils  en  avaient,  ne  pouvait  les 
nourrir  tout  au  plus  que  deux  mois. 

Bientöt  les  troupes  du  Roi  occuperent  tous  les  pas- 
sages  par  lesquels  les  secours  ou  les  vivres  auraient  pu 
arriver  aux  Saxons.  Le  prince  de  Bevern  avec  sa  divi- 
sion  prit  les  postes  de  Lohmen,  Wehlen,  Ober-Rathen  et 
Schandau  tout  le  long  de  TElbe^  sa  droite  communiquait 
a  la  division  du  Roi  par  le  pont  qui  fut  construit  proche 
de  la  briqueterie  •,  dix  bataillons  et  dix  escadrons,  qui 
campaient  aupres  du  Roi,  occupaient  l'emplacement  depuis 
TElbe  et  le  village  de  Zedlitz  jusqu'a  Zehista,  oü  cora- 
men^ait  la  division  du  prince  Maurice,  qui  setendait  au 
dela  de  Cotta  par  des  detachements  qu  il  avait  pousses  ä 
Leupoldishayn ,  Markersbach,  Hennersdorf  et  Hellendorf: 
en  tout  trente-huit  bataillons  et  trente  escadrons  servaient 
a  Ibrmer  cette  circonvallation  dont  nous  venons  de  parier. 

(Frederic  II.    Oeuvres  III.    p.  83.) 

....  „  F.  M.  saiüi  Mes  Etats  sans  sujet.  L'Europe 
jugera  Ma  cause,  et  du  Plan  controure,  dont  tout  es  les 
Cours  reconnoitront  facilement  la  non-existence,  nUiyant 
Jamals   faif   des  propositions   qu'on  voudroit  Me  preter. 
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J'ignore  de  quelle  fagon  on  pourra  justiiicr  des  laits  et 
des  procedes,  aiixquels  Je  ne  devois  par  M'attendre  ni 
personne"  .  .  . 

(Lettre  du  Roi  Auguste III.  a  S.  M.  le  Roi  FredericII. 
du  18  Septembre  1756.) 


Königliche  j^^^^  12.  September  ward  Graf  Belle^arde   zum  12.  sept. 

Correppondenr.  1  O 

zweitenmal  nach  Sedlitz  geschickt  mit  dem  nach- 
stehenden Königlichen  Handsclu-eiben: 
Monsieur  mon  Frere. 
Le  C'^  de  Bellegarde  M'ayant  rendu  hier  au  soir  a 
sori  retour  la  reponse  de  V.  M.,  par  laquelle  Elle  Me  donue 
encore  ä  conoitre,  qu'il  iry  a  que  les  preeautions  süffi- 
santes pour  le  libre  cours  de  l'Elbe ,  pendant  la  guerre  qui 
s'allume  entre  V.  M.  et  Tlmp'^^-  Reine  ^  et  que  Mes  Ti'oupes 
n'entreprennent  rien  contre  Elle  pendant  cette  mönie  guerre; 
qui  arrötent  la  poursuite  de  la  niarche  des  Troupes  de 
V.  ]\I. ,  Je  M'empresse  a  y  faire  une  autre  reponse  pour 
lever,  s'il  est  possible,  Tobstacle  des  defiances  que  V.  M. 
semble  avoir.  Pret  ä  accorder  Vun  ,  et  ä  proinettre  faufre^ 
Je  souhaiterois  que  V.  M.  voiilüf  Se  confier  ä  Ma 
parole  Royah,  qu^auam  Minis! re  na  jamais  inlente  ni 
n'oseroif  tenfer  de  Me  faire  rioler.  Cependant  si  V.  M. 
croit  devoir  insister  sur  des  SAretes  encore  plus  reelles, 
quoique  Ma  parole  pouroit  suffire,  J'offre  a  V.  M.  pour 
la  sürete  du  libre  cours  de  l'Elbe:  qu'ElIe  garde,  pendant 
tout  le  tems  de  la  duree  de  cette  guerre,  des  Garnisons 
a  Wittemherg  et  a  Torgau,  et  Je  consenfirai  meine 
quElfe  en  inette  encore  ä  Pirna.  Quant  a  la  sürete  a 
Tegard  de  TariTiee.    Je    ne    vois   d'autre  expedient  que  de 
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Luij  donner  en  foiif  cas  des  otages.  Ces  ofFres  doivent, 
J'espere,  satisfaire  V.  M.  en  plein  et  La  convaincre  de  la 
purete  de  Mes  sentimeiis.  Les  conditions,  qiie  J'ai  a  Luy 
demander  en  echange,  sont:  Que  V.  M.  fasse  evacuer  au 
plus  tot  tout  le  reste  de  Mes  Etats,  a  l'exception  des  trois 
places  susmentionnees;  qiiElle  remefte  tout  es  choses  dans 
Vetat  ou  elles  etoient  avant  Ventree  de  Ses  Troiipes  en 
Saxe;  et  qu'Elle  facilite  et  assure  egalement  le  retour 
des  Miennes,  avec  toutes  les  precautions  requises  en  pa- 
reilles  circonstances,  dans  leurs  quartiers,  aux  places  pr^s 
accordees,  comme  il  a  ete  dit  cy-dessus,  aux  troupes  de 
V.  M.,  qui  y  vivront  pour  leur  argent  et  ne  se  meleront 
point  du  Gouvernement  Civil.  Pour  abreger  le  detail  de 
ces  arrangemens,  il  dependra  de  V.  M.  de  nommer  quel- 
qu'un,  comme  Je  ferai  de  Ma  part  aussi,  pour  en  convenir 
ensemble,  jusqu'a  Notre  Ratification.  V.  M.  voit  combien 
Je  prends  sur  Moi  par  les  offres  que  Je  Luy  fais.  11  Me 
seroit  impossibte  den  faire  dmantage ,  et  J'aimerois  mieux 
attendre  toutes  les  extremites,  ptustöt  que  de  manquer  ä 
ce  que  Je  Me  dois  ä  Moi  meme,  ä  Mes  Etats  et  ä 
Mon  Armee.  Remer(^iant  au  reste  V.  M.  de  tout  ce 
qu'Elle  Me  dit  d'obligeant  pour  Moy  et  tonte  Ma  famille 
Royale,  Je  La  prie  d'etre  en  echange  persuadee  d'un 
parfait  retour  de  sentimens,  pleins  de  consideration  et 
d'estime  avec  lesquels  Je  suis  etc. 
au  Qi^^'^i'tier  General  a  Strnpe  A.  R. 

ce  12  Septembre  1756. 

Es  enthält  dieses  Schreiben  offenbar  die  äussersten 
Concessionen,  welche  man  Sächsischer  Seits  zu  machen 
gemeint  war. 

Friedrich  antwortete,  wie  zu  erwarten,  ablehnend: 
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Monsieur  Mon  Frere. 

V.  M.  Se  resouviendra  que  Je  Lui  ai  mande  hier 
qu'il  etoit  tres-dangereux  pour  Moy  pour  ne  pas  dire  ira- 
possible  d'avancer  de  la  Saxe  en  Boheme  en  laissant  iine 
Armee  derriere  Moy.  S'il  ne  s'agissoit  que  de  complai- 
sances,  11  n'en  est  aucune  que  Je  ne  crusse  devoir  ä  V. 
31.;  mais  11  s'aglt  de  la  seurete  et  de  la  conservatlon  de 
TEtat  que  Je  gouverne,  et  cela  M'oblige  a  ne  Me  polnt 
ecarter  d'ici  ä  moins  d'etre  sür  de  ne  rien  laisser  derriere 
]\Ioy,  qui  put  par  la  suite  des  tems  M'eii  faire  repentir. 
Mon  avantgarde  est  en  Boheme,  un  Corps  considerable 
la  suil  et  si  V.  M.  le  juge  a  propos,  Elle  peut  M"envojer 
tel  Officier  que  Lui  plaira,  auquel  Je  ferai  voir  la  posi- 
tion  de  Mes  Trouppes.  Rien  ne  Me  presse  et  Je  suis  ä 
attendre  si  ce  sera  la  patience,  ou  une  autre  voye  qui 
decidera  de  Ma  Situation  presente.  Quelque  soit  revene- 
ment  V.  M.  Me  trouvera  invariable  en  ce  qui  regarde 
Mes  sentiments  pour  Sa  Personne,  pour  Sa  Familie  Royale 
et  pour  tous  ceux  qui  L'appartiennent,  et  V.  M.  sera  per- 
suadee  de  la  parfaite  Consideration  avec  laquelle  Je   suis 

a  Sedelitz  .    Monsieur  Mon  frere 

ce  12^  Septem bre  M.  R. )     de  Votre  Majeste 

1756.  r  Le  bon  frere 

(signe)  Federic. 


Graf  Broune's 
General- 

adjutant  und 
Graf  Brou 
Sohn 


Die  Vorspiegelungen,  dass  die  Preussische  Avant- 
Tc-sgarde  schon  in  Böhmen  sei,  dass  ein  starkes  Corps 
La^er"    folgB  u.  s.  w. ,  dürfteH  nur  geringen  Eindruck  in  dem 
Sächsischen  Hauptquartiere  gemacht  haben ,  denn  am 
Abend  vorher    waren    daselbst  der  K.  K.  General- 
adjutant Oberst  von  Hager  und  der  Oberstlieutenant 
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GrafBroune,  ein  Sohn  des  Feldmarschalls,  glück- 
lich eingetroffen. 

Hager  ward  durch  nachstehendes  Schreiben  be- 
glaubigt : 

„Ew.  —  schreibt  Broune  an  Brühl  —  Schreiben 
sowohl  vom  7.  ^  als  8.  ^  seind  mir  rechtens  zu  Händen 
gekommen.  Gleichwie  ich  nun  hiemit  die  ergebenste 
Bereitwilligkeit  in  Leistung  allmöglichsten  Beistandes 
auf  das  vollkommenste  erneuere,  also  geschiehet 
auch  von  mir  die  gehörige  Ordre  an  den  Herrn 
General  Grafen  von  Wied,  dass  er  mit  seinem 
ganzen  beihabenden  Corps  bis  auf  Aussig  mar- 
schiere, dann  bis  Peterswalde  800  Grenadiere 
mit  200Pferden  und  einigenHusaren  inzwischen 
vorrücken  lasse  und  wird  meine  Bewegung  mit 
der  Armee  nächster  Tagen  ebenfalls  nachfolgen. 
Der  anmit  eigens  von  mir  abgeschickt  werdende 
Kaiserliche  Generaladjutant  Christ  Baron  von  Hager 
wird  die  Ehre  haben,  Ew.  Excellenz  das  Mehrere 
hievon  mündhch  beizubringen,  nur  will  die  Bemerkung 
allein  ich  annoch  beisetzen,  dass  meines  Ermessens 
am  fürträglichsten  wäre,  wennSeineKönigliche 
Majestät  mit  ihrer  Armee  sich  herein  in  Böh- 
men zieheten,  indeme  (ich)  befürchte,  wie  Ew. 
Selbsten  einstens  erwähnet,  dass  sich  alldort^ 

'  S.  oben  Seite  6. 

2  S.  oben  Seite  23. 

^  Nämlich  im  Sächsischen  Laaer. 
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der  Mangel  an  den  ohnentbehrlichen  Lebens- 
mitteln äussern  dürfte,  zumalen  mit  solchen 
auf  der  Achse  aus  Böhmen  zu  secundiren  sehr 
schwer,  wenn  besonders  üble  Witterung  ein- 
falle, zu  Wasser  aber  solches  noch  unsicherer 
ist.  Indessen  beruht  jedoch  all  dieses  von  Seiner 
Königlichen  Majestät  allergnädigsten  Beangenehmi- 
gung,  der  ich  auch  selbst  solches  Ew.  Excellenz  er- 
leuchteter Ansicht  überlasse,  hiebei  bittend,  mich  Ihro 
Majestät  zu  Füssen  zu  legen  mit  unterthänigster  Dank- 
sagung Ihrer  gnädigen  Gesinnung  vor  mich. 

Hauptquartier 
Collm  den  10.  September  1756.         (Gez.)  Broun e." 

Mittelst  emer  eigenhändigen  Nachschrift  fügt  der 
Feldmarschall  ein  Schreiben  von  der  Kaiserin  an  die 
Königin  bei  und  die  Versicherung,  er  werde  sich 
jedenfalls  selbst  mit  seiner  x\.rmee  am  14.  und 
15.  in  Bewegung  setzen  und  bis  zum  15.,  das 
Corps  von  Wied  eingerechnet,  eine  Avantgarde 
von  10,000  Mann  an  der  Eger  bei  Budin  haben. 

Hager  überbrachte  gleichzeitig  eine  materiell  über- 
einstimmende Rückäusserung  auf  den  oben  wieder- 
gegebenen Brief  Rutowski's  vom  8.^ 

Brühl  ant^^ortete  am  12.  September: 

„Ew.  Schreiben  vom  gestrigen  (soll  heissen:  vor- 
gestrigen) *daf()  habe  (ich)  diesen  Vormittag  durch 
den  eigens  hieher  abgeschickten  Oberst  K.  K.  General- 

1  S.  oben  Seite  22. 
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adjutant  Baron  von  Hager,  welcher  nebst  Ew.  Excel- 
lenz jüngeren  Herrn  Sohne,  dem  Obristlieutenant,  sich 
mit  vieler  Mühe  und  Risico,  der  Preussischen  Husaren- 
Yigilanz  ohnerachtet,  in  unser  Lager  zu  practiciren 
Mittel  gefunden,  wohl  erhalten.  Ew.  erlauben,  dass  ich 
mich  bloss  auf  des  Erstem  mündlichen  Rapport  beziehe, 
mit  angehängter  Bitte,  dasjenige,  was  nach  des  Baron 
Nettolitzki  Schreiben  bei  Ew.  unterhabenden  Armee 
vor  uns  parat  Heget, ^  so  lange  aufzubehalten,  bis  wir 
solches  entweder  sicher  an  uns  ziehen  oder  auf  eine 
andere  Art  darüber  disponiren  können." 

Eine  eigenhändige  Französische  Nachschrift  zu 
diesem  Deutschen  Briefe  lautet  in  der  Uebersetzung: 

„Der  König  beauftragt  mich,  Ihnen  in  den  aller- 
verbindlichsten  Ausdrücken  seine  Dankbarkeit  für  alle 
Ihre  Freundschaftsbeweise  auszusprechen.  Da  jede 
Communication  mit  Dresden  abgeschnitten,  so  müssen 
wii'  den  Brief  der  Kaiserin  für  die  Königin  behalten. 
Ihre  Majestät  wird  sehr  bedauern,  dieses  Trostes  be- 
raubt zu  sein.  Die  Königin  hatte  den  König  von 
Preussen  bitten  lassen,  ihr  zu  gestatten,  wenigstens 
dem  Könige  ihrem  Gemahl  schreiben  zu  dürfen.  Aber 
die  Antwort  ist  gewesen:  Nur  unter  der  Bedingung, 
dass  Sie  die  Briefe  oflPen  in  das  Preussische  Haupt- 
quartier sende.  Diess  ist  jedenfalls,  seit  dem  die  Welt 
besteht  —  ,,(lepiiis  que  le  monde  est  monde"'  —  das  erste 
Beispiel!" 

'  Die  150,000  fl. 
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Das  angezogene  Schreiben  Xettolitzki's  hatte  die 
Versicherung  erneuert,  wie  er  befehligt  sei,  „alle  dem, 
was  zum  Dienste  des  Königs  und  der  gesamm- 
ten  Armee  gereichen  könne,  entgegen  zu  kom- 
men" und  wie  er  es  sich  „zum  besondem  Euhme" 
mache.  Alles  zu  thun,  was  dazu  nöthig.  Er  meldet, 
dass  er  die  gewünschten  150,000  Gulden  in  die  Militaii^- 
kasse  des  Feldmarschall  Broune  zur  weiteren  Disposi- 
tion gesendet,  da  dieser  am  besten  beiu-theilen  werde, 
wie  diese  Gelder  am  sichersten  an  die  Königlich  Pol- 
nische Armee  befördert  werden  könnten.  Das  Geld 
sei  hauptsächlich  in  Dueaten  umgesetzt  worden. 

Brühl  antwortete: 

„Ew.  hochgeehrtestes  Schreiben  vom  10. ,  welches 
ich  diesen  Morgen  durch  Obrist  Baron  von  Hager  wohl 
erhalten,  dient  mir  zu  einem  neuen  Merkmale  derjeni- 
gen wohlmeinenden  Gesinnung,  womit  Ew.  Excellenz 
den  Anweisungen  Ihrer  allergnädigsten  Kaiserin  nach- 
und  m.  a.  Königs  und  Herrn  Wünschen  zuvorzu- 
kommen sich  eifrigst  angelegen  sein  lassen.  Auch 
soll  Ew.  Excellenz  ich  in  des  Königs  Namen  Dero 
besondere  Danknehmigkeit  davor  abstatten.  Da  aber 
die  Communication  zwischen  mis  und  Böhmen  nun- 
mehro  gänzlich  abgeschnitten  ist,  so  können  wir 
dermalen  weder  das  von  Ew.  zur  Kaiserhchen  Armee 
geschickte  Bewusste,  noch  sonst  von  Lebensmitteln 
weiter  an  uns  ziehen,  behalten  uns  aber  vor,  von  erste- 
ren  auf  eine   andere  Art  zu  disponiren.     Uebrigens 
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beziehe  ich  mich  auf  dasjenige,  was  Generaladjutant 
Oberst  von  Hager  Ew.  mündlich  von  unserer  Situation 
zu  sagen  im  Stande  sein  wird  und  beharre"  u.  s.  w. 

Der  Schwache,  der  sich  selbst  nicht  zu  helfen 
o-ewusst,  tröstet  sich  in  ähnlichen  Fällen  oft  mit  der 
Klage,  die  starken  Freunde  hätten  ihn  verlassen. 
Wie  wenig  derartige  Vorwürfe,  Oesterreich  gegen- 
über in  Sachsen  damals  gerechtfertigt  waren,  beweist 
das  Vorstehende. 

Am  13.  September  in  der  frühesten  Morgenstunde  ^'^-  sept. 
ward   der   Generaladjutant   des   Königs,   Baron   von 
Spörcken  mit  folgendem  Handschreiben  nach  Sedlitz 
gesendet: 

Monsieur  nion  B'rere. 
J'aurois  cru  que  V.  M.  auroit  bien  voulu  S'expliquer 
sur  les  ouvertures  que  Je  Lui  ai  fait  parvenir  par  Ma 
derniere  lettre,  et  sur  la  nature  des  süretes  qu'Elle  croit 
devoir  exiger  de  Moi.  11  semhle  qu'Elle  les  place  uni- 
ifuement  dans  la  deslruction  de  Man  Armee  par  la  disette 
ou  par  le  fer.  11  s'eii  fauf  de  heaucoup  que  J'aye  en- 
core  ä  craindre  la  premiere;  la  protection  du  Ciel,  la 
fermete  et  la  fidelite  de  Mes  Troupes ,  et  la  necessite  les 
garantiront  de  lautre.  V.  M.  voudra  bien  jeter  un  coup 
d'oeil  sur  la  position  oü  Elle  se  trouve  et  sur  eelle  ou 
Elle  Me  met.  Je  fais  et  Je  veux  tout  faire  pour  M'entendre 
avec  Elle  sur  l'unique  point  qui  L'occupe,  pourmi  que  Je 
puisse  le  faire  avec  honneur.     Je  suis  etc. 

a  Struppe 
ce  13.  Septembre  1756.  A.  R. 
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Um  12  Uhr  Mittags  durch  General  Winterfeldt 
beim  Könige  von  Preussen  eingeführt,  ward  Spörcken 
sehr  kühl  empfangen.  ,,Ich  bedauere,"  bemerkte  Fried- 
rich n.,  nachdem  er  den  Brief  gelesen,  „dass  Ihr 
Herr  in  denselben  Gesinnungen  beharrt.  Warten  Sie 
einen  Augenblick,  ich  werde  Ihnen  die  Antwort  mit- 
geben." 

Die  Sprache  Augusts  III.  hatte  jedoch  Eindi'uck 
gemacht.  Man  beschloss  im  Preussischen  Lager,  die 
Verhandlungen  fortzuspinnen.  In  der  Antw^ort,  welche 
Spörcken  nach  der  Tafel  erhielt,  suchte  man  Anfangs 
Schmeicheleien  hervor,  sammetweiche  Phrasen,  die 
den  Druck  der  eisernen  Faust  am  Schlüsse  nur  noch 
härter  erscheinen  lassen.  „II  fünf  que  Votre  sort  soit 
He  au  mien,''  ist  der  Kern,  das  üebrige  Zuckerüberguss : 

Monsieur  mon  Frere. 
Je  n'ai  rien  de  plus  a  coeur  que  ce  qui  peut  regar- 
der  personellement  Fhonneur  et  la  dignite  de  V.  M.  Elle  peut 
^tre  persuad^e  que  Sa  Personne  dans  Son  Camp  M'a  plus 
embarasse  que  vSes  Trouppes.  Je  crois  cependant  qu  il  y  a 
uu  inoyen  pour  aecorder  et  Sa  Dignite  avec  ce  qu'exigent 
Mes  Interets  dans  le  moment  present,  et  que  tout  ceci 
peut  se  terminer  d'une  fagon  egalement  honorable  a  L'un  et 
a  L'autre.  Si  V.  JM.  le  juge  a  propos  J'attends  Son  con- 
sentement  pour  Lui  envoyer  un  Officier  General  Charge  de 
propositions  pour  Elle.  Je  La  prie  de  Lui  parier  seul  et 
de  daigner  de  lui  repondre.  Je  le  repete  encore  et  Je 
L'assure  sur  Mon  honneur,  qui  M'est  plus  eher  que  Ma 
vie,    que  Je    n"en    veux  point  ni  a  Sa  Personne,    ni   aux 
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Interets  de  Sa  Familie,  mais  que  dans  les  circonstances 
presentes  il  faul  que  San  sorf  soit  He  au  Mien,  et  Je 
Uassure  sur  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  sacre  ijue  si  la 
fortune  Me  seconde  dans  la  presente  Guerre  (/uElle  tüiura 
pas  Heu  de  M'en  vouloir  du  mal,  mais  que  si  le  malheur 
M'en  veut  la  Saxe  aura  le  meme  sort  que  la  Prusse  et 
le  reste  de  Mes  Etats.  Je  suis  avec  toute  la  consideration 
imaginable  etc. 

a  Sedelitz  C  Monsieur  Mon  Irere 

ce  13*^  de  Septembre      M.  R.  <     de  Votre  Majeste 

1756.  (  Le  bon  frere 

(signe)  Federic. 
Auch  für  den  Abgesandten  war  der  König  von 
Preussen  liebenswürdiger  als  am  Morgen.   Die  Unter- 
redung betraf  jedoch  lediglich  die  beabsichtigte  Ab- 
sendung des  Generals  Winterfeldt. 

Spörcken  musste  an  demselben  Tage  noch  das 
nachstehende  Handschreiben  überbringen,  welches  die 
Bereitwilligkeit  des  Königs  von  Polen  aussprach,  den 
angekündigten  Preussischen  General  zu  empfangen: 
Monsieur  mon  Fr^re 
Ayant  vu  par  Tobligeante  reponse  que  Mon  Aide  de 
Camp  le  Maj.  Gen'  Spörcken  vient  de  M'apporter  de  la 
part  de  V.  M.  la  resolution  qu'Elle  a  prise  de  vouloir 
M'envoyer  un  General ,  Je  ne  reux  pas  tarder  un  motnenl 
de  marquer  ä  V.  M.  que  Je  le  verrat  arriver  avec  plaisiry 
que  Je  hiy  parier ai  seul,  et  que  Je  M'expliquerai  d'une 
fagon  que  V.  M.  aura  lieu  d'en  etre  contente,  ne  deman- 
dant  pas  mieux  que  de  La  convaincre  des  sentimens  de  con- 
sideration et  d'amitie  avec  lesquels  Je  suis  etc. 

Strupe  ce  13.  Septerabre  1756.  A.  R. 

Die  Geheimnisse  des  Süclisisclien  Cübinels.     11.  ft 


32  SECHSTE  STUBIJ'.  [1756.] 

Friedrich  11.  empfing  Spörcken  diessmal  noch 
fi'euncllicher  und  wiederhoUe  die  bekannte  Versiche- 
rung, Er  beabsichtige  durchaus  Nichts,  was  dem  Könige 
von  Polen  oder  dessen  Familie  zum  Nachtheil  gereichen 
könne.  Es  wurde  verabredet,  dass  sich  AVinterfeldt  am 
andern  Tage  Nachmittags  4  Uhr  in  das  Hauptquartier 
Struppen  begeben  und  dass  der  Sächsische  Major 
Fetsch  ihn  an  den  Vorposten  empfangen  soUe. 

An  demselben  13.  richtete  Brülil  an  den  Grafen 
Broune  das  nachstehende  geheime  Schreiben: 

„Ich  habe  Ew.  schon  vorgestern  wissen  lassen, 
dass  wir  dermassen  eingeschlossen  und  blokirt  sind, 
dass  es  fast  unmöglich  ist,  jemanden  abzusenden,  zu- 
mal uns  auch  die  Communication  mit  Böhmen  abge- 
schnitten ist.  Man  fährt  fort,  uns  immer  enger  zu  be- 
drängen und  die  Lebensmittel  fangen  bereits  an  zu 
fehlen,  fi'üher  als  wir  gefürchtet.  Bis  jetzt  scheint  uns 
der  König  von  Preussen  mehr  aushungern  als  schlagen 
zu  wollen.  Ew.  müssen  daher  entscheiden,  ob  Sie 
binnen  hier  und  6  —  8  Tagen,  denn  so  lange 
werden  unsere  Lebensmittel  noch  reichen,  zu 
uns  stossen  und  den  Proviant  auf  der  Elbe 
folgen  lassen,  oder  ob  Sie  durch  Ueberschrei- 
tung  der  Bergpässe  uns  die  Vereinigung  mit 
Ihrer  Armee  in  Böhmen  sichern  können.  Was 
Sie  auch  für  praktisch  halten  und  ausführen  wollen, 
ich  bitte,  uns  nur  baldmöglichst  Ihre  Entschliessung 
wissen  zu  lassen,  damit  wir  uns  darnach  richten  und 


erßte  Audii 
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nicht  etwa  die  Hilfsquellen  vernachlässigen,   die  sich 
noch  darbieten  könnten,   bevor  die  Sachen  auf  das 
Aeusserste  kommen." 
.ri"?.''::''''  Die  Antv^ort   auf  das   den  Abend   zuvor   über- 

brachte zweite  Handschreiben  des  Königs  von  Polen 
war  das  Creditiv  des  Generallieutenant  von 
Winterfeldt: 

Monsieur  Mon  Frere. 
J'envoye  a  V.  M.  comme  Elle  daigne  Kapprouver 
Mon  Lieiit'  Gen'  de  Winterfeldt,  qui  aura  riionneur  de 
remettre  cette  lettre  a  V.  M.  Elle  peut  ajouter  iine  entiere 
confiance  en  ce  qu'il  Lui  dira  de  Ma  part,  et  Je  fais 
des  voeux  pour  que  sa  Commission  tende  a  une  fin  heu- 
reuse,  dont  aussi  bien  V.  M.  que  Moy  de  Mon  cöte,  nous 
ayons  lieu  d'etre  satisfaits.  Puisse  sa  Commission  servir 
dans  la  suite  a  etablir  une  sincere  et  bonne  union  entre 
des  Pa'is  voisins,  qui  ne  peuvent  se  passer  les  uns  des 
autres,  et  dont  le  veritable  avantage  est  d'etre  unis  en- 
semble.  Je  suis  avec  les  Sentiments  de  la  plus  haute 
Consideration  et   Estime. 

a  Sedelitz  r  Monsieur  Mon  frere 

le  14^  de  Septembre       M.  R  J     de  Votre  Majeste 

1756.  (  Le  bon  frere 

(signe)  Federic. 
An  der  Spitze  von  zwölf  Offizieren ,  von  einem 
Trompeter  begleitet,  traf  der  General,  wie  verabredet, 
Nachmittags  4  Uhr  im  Lager  ein.  Die  gewünschte 
Audienz  wurde  ihm  zeugenfrei  gewährt.  In  den 
Acten  hat  dieselbe  weiter  keine  Spur  zurückgelassen, 
als  ein  Memorandmn   ohne  Unterschrift  und  Datum, 
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welches  Winterfeldt  dem  Könige  von  Polen  persönlich 
überreicht  zu  haben  scheint.  Wir  geben  diese  nichts- 
sagende Compilation,  weil  dieselbe  als  die  erste  Frucht 
des  geplünderten  Sächsischen  Archivs  und  als  der 
erste  Keim  des  Memoire  raisonne  immerhin  interessant 
ist,  hier  in  extenso: 

L'on  n  impute  rien  au  Ministre  de  Saxe  Comte  de  Brühl, 
que  ce  qu'oii  est  en  etat  de  prouver  par  des  Pieces  au- 
thentiques. 

Des  quü  fut  instruit  de  la  conclusion  du  Traite  de 
Petersbourg  il  ecrit  au  General  Arnim,  alors  ^Ministre  de 
Saxe  en  Russie  du  19"  Fevrier  1750.  ,.Le  Roy  est  pröt 
d'acceder  au  Traite  de  Petersbourg  y  corapris  les  Articles 
secrets,  il  demande  seulement  que  le  Roy  d'Angleterre 
comme  Electeur  d"Hannovre  y  accede  prealablement  et 
que  les  deux  Cours  Imperiales  s'arrangent,  tant  pour  le 
secours  que  la  Saxe  doit  s'en  attendre  en  cas  de  besoiu, 
que  sur  la  part  que  cette  derniere  aura  au  butin.  " 

Dans  la  meme  depeche  il  enjoint  au  Sr.  d'Arnim, 
„  d'entretenir  adroiteraent  la  Jalousie  de  la  Russie  contre 
la  puissance  de  la  Prusse,  de  louer  et  d'applaudir  ä  tous 
les  arrangeraents  que  Ton  pourroit  prendre  contre  cette 
Couronne.  " 

Par  une  depeche  de  Decembre  1752  il  fait  insinuer 
a  la  Russie,  ,.que  cette  Cour  devoit  promptement  remedier 
aux  plaintes  des  Polonois  touchant  la  Courlande,  afin  que 
ce  Duche  ne  devint  pas  la  proye  d'un  voisin  remuant  et 
ambitieux. " 

Les  depöches  du  6.  du  15.  et  du  20-  Fevrier  1754 
roulent  sur  des  avis  que  le  Comte  de  Brühl  donne  aux 
Ministres  de  Petersbourg  des  arrangements  de  Commerce, 
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de  l'etablissement  des  Coiirs  de  Monnoye  et  des  Armements 
des  Prussiens^  ce  Miriistre  accompagne  ces  Communica- 
tions de  ces  reflexions:  „c'est,"  dit-il,  „pour  ruiner  le  Com- 
merce de  ]a  Ville  de  Dantzig  et  pour  s'agrandir  dans  la 
Prusse  Polonoise.  "-^ 

On  compileroit  un  gros  volume  de  tous  les  mensonges 
que  ce  Ministre  a  debites  a  Petersbourg,  a  Vienne,  a 
Paris,  ä  Londres  touchant  le  payement  des  Billets  de  la 
Steuer  pour  noircir  la  Prusse.  Ses  correspondances  de 
l'annee  1753  ne  roulent  presque  que  sur  ce  sujet, 

Lorsqu'on  etablit  pour  principe  fondamental  en  Russie 
dans  des  Assemblees  du  Senat  tenues  a  Moscau  et  a  Pe- 
tersbourg d'ecraser  le  Roy  de  Prusse  par  des  forces  supe- 
rieures  des  que  l'occasion  se  presenteroit  pour  le  reduire 
a  son  premier  etat  de  modicite,  le  C'^-  Brühl  fait  insinuer 
par  sa  depeche  du  9®  d'Avril  1754,  „qu'il  est  tres  bien 
informe  des  desseins  du  Roy  de  Prusse  sur  la  Prusse  Po- 
lonoise  et  que  la  necessite  devenant  plus  grande  tous  les 
jours  obligeoit  la  Russie  d'entretenir  une  forte  Armee  en 
Livonie.  ^'■ 

Surquoi  on  lui  repond:  „II  faut  que  vous  attendiez 
le  moment  oii  le  Chevalier  sera  desargonne  pour  lui  donner 
le  coup  de  grace. '■'• 

A  quoi  le  C'^-  de  Brühl  repond  par  la  depeche  du 
11^  Novembre  1755:  „Les  deliberations  du  grand  Conseil 
sont  d'autant  plus  glorieuses  ci  la  Russie,  qu'il  ne  sauroit 
y  avoir  rien  de  plus  profitable  ä  la  cause  commune ,  comme 
que  d'etablir  d'avance  les  moyens  efficaces  pour  ruiner  la 
trop  grande  puissance  de  la  Prusse  et  l'ambition  non 
douteuse  de  cette  Cour.^' 

Dans  une  depeche  du  23°  Novembre,  est  encore: 
„le   resultat   du  Grand  Conseil   tenu    a  Petersbourg   nous 
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a  (loiiiie  uiie  grande  satisfactioii  ^  la  communication  con- 
fidente  qiie  la  Russie  veut  bieii  en  faire  mettra  tous  ses 
Allies  en  etat  d'entrer  en  explication  sur  les  arrangements 
et  les  mesures  a  prendre  en  conseqiience.  On  ne  sauroit 
vouloir  du  mal  ä  la  Saxe,  si  en  egard  au  pouvoir  pre- 
ponderant  de  son  voisin  eile  procede  avec  la  dernieie 
precaution  et  qu'elle  attende  avant  toute  eliose  sa  seurete 
de  ses  Allies  et  le  secours  des  moyens  pour  agir. " 

C"est  ä  dire  en  bon  franc^ois,  commencez  la  Guerre, 
domiez  nous  de  l'argent  et  nous  porterons  le  coup  de 
grace  a  ce  voisin  dangereux,  quand  nous  le  pourrons 
faire  avec  seurete. 

La  Convention  de  neutralite  de  TAllemagne  signee  ä 
Londres,  il  craint  que  la  Cour  de  Londres  ne  travaille  a 
reconcilier  le  Roy  de  Prusse  avec  Tlmperatrice  de  Russie, 
en  detruisant  les  calomnies  repandues  a  Petersbourg.  Voici 
comme  il  s'en  explique  par  sa  depeche  du  23®  Juin  1756: 
„La  reconciliation  entre  la  Cour  de  Berlin  et  de  Petersbourg 
seroit  Tevenement  le  plus  terrible  qui  pourroit  arriver,  il 
faut  esperer  que  la  Russie  ne  pretera  pas  l'oreille  a  des 
propositions  aussi  odieuses,  et  que  la  Cour  de  Vienne 
trouvera  bien  le  moyen  par  ses  largesses  de  contrecarrer 
une  aussi  funeste  union.'' 

Ausser  dieser  Piece  —  welche,  wie  man  sieht, 
die  durch  die  Ereignisse  nur  allzu  sehr  gerechtfer- 
tigten Besorgnisse,  die  Furcht  und  das  Misstrauen 
des  Sächsischen  Ministers,  aber  keineswegs  das 
Vorhandensein  eines  Oesterreichisch-Russi- 
schen  Offensivbündnisses  wider  Preussen,  noch 
die    dem    Grafen  Brühl   Schuld    gegebenen    „noirs 
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complol s''  documentirt  —  hat  sich,  wie  gesagt, 
über  die  erste  Audienz,  welche  August  III.  dem  mora- 
lischen Urheber  des  Krieges  ertheilte,  in  den  Acten 
nichts  erhalten.  Es  kann  diess  nicht  überraschen, 
da  ja  der  König  den  General  allein  empfangen 
hatte.  Wir  sind  jedoch  in  der  Lage,  diese  Lücke  aus 
einer  amtlichen  Staatsschrift  zu  ergänzen,  welche 
später,  im  November  1756,  in  Warschau  erschienen  ist. 

Die  „Natürliche  Vorstellung  der  Wahrheit, 
entgegengesetzet  dem  Preussischen  sogenann- 
ten gründlichen  und  überzeugenden  Berichte 
von  dem  Betragen  Derer  Höfe  von  Wien  und 
Dresden"  (Warschau  1756)^  gibt  über  die  Vor- 
schläge des  Generallieutenant  von  Winterfeldt  sehr 
unzweideutige  Aufschlüsse.  Es  handelte  sich  darum, 
Sachsen  zum  Treubruche,  zum  Eintritte  in  eine 
Offensiv- Allianz  gegen  Oesterreich  zu  verleiten." 

„Wenn  das  Keich  —  heisst  es  in  jener  Staats- 

1  Diese  Schrift,  deren  Verfasser  der  Geheime  Kriegsrath 
Le  Coq,  ist  die  officielle  Widerlegung  des  Hertzbergsclien 
Memoire  raisonne ,  wie  aus  der  Correspondenz  zwischen  Brühl 
und  Wackerbarth  hervorgeht.  Die  Schrift  erschien  in  deut- 
scher Sprache,  veröffentlichte  in  den  39  Beilagen  die  meisten 
der  zwischen  beiden  Königen  gewechselten  Schreiben  in  deut- 
scher üebersetzung,  und  wurde  auf  Befehl  Brühls  in  Haag  in 
das  Französische,  in  London  ins  Englische  übersetzt.  Die  u.  A. 
von  Preuss  im  IV.  Theil  der  „Oeuvres  de  Frederic  le  Grund'- 
publicirten  Handschreiben  sind  sonach  Rückübersetzungen. 

2  S.  auch  Retzow  Ciiarakteristik  der  wichsigsten  Ereig- 
nisse des  siebenjährigen  Krieges,  Seite  53. 
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Schrift  —  und  ganz  Europa  noch  einige  Zweifel 
wegen  derer  ehrgeizigen  Absichten  des  Königs 
von  Preussen  und  wegen  derer  Mittel  haben 
könnte,  welche  Derselbe  zu  deren  Durch- 
setzung anzuwenden  kein  Bedenken  trägt,  so 
würde  solche  zu  heben  die  besagtem  General- 
lieutenant von  AVinterfeldt  aufgetragene  Aus- 
richtung allein  hinlänglich  sein.  Die  Absicht 
derselben  war  lediglich,  Ihro  Königliche  Ma- 
jestät durch  (die)  Vorstellung  gleich  zu  thei- 
lenden  Gewinnstes  und  Verlustes  zu  bereden, 
dass  sie  Ihro  AVaffen  mit  denen  Preussischen 
vereinigen  und  gegen  Ihre  alte  Bundesgenossin, 
der  Kaiserin  Königin  Majestät  kehren  möchten. 
Allein  Ihro  Königliche  Majestät  empfanden 
einen  gerechten  Unwillen  darüber,  dass  man 
Sie  fähig  geglaubt  hatte,  Ihr  gegebenes  Wort 
und  Ihre  Verbindlichkeiten  denen  Trieben 
einer  schändlichen  Gewinnsucht  aufzuopfern, 
dero-leichen  man  Ihnen  einzuflössen  sich  be- 
mühen  wollte." 

Dass  man  den  zwölf  Offizieren ,  welche  den  Preus- 
sischen General  in  das  Sächsische  Lager  begleiteten, 
den  Zutritt  gestattete,  ohne  ihnen  die  Augen  zu  ver- 
binden, sei  hier  nur  beiläufig  er^v^ähnt.  Was  man 
im  Preussischen  Hauptquartiere  durch  Spione  noch 
nicht  wusste,  musste  man  durch  diese  Recognos- 
cirung  leicht  erfahren.    Indessen  scheint  der  Eindruck 


Arnims 
Sendung. 
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eben  nicht  ermuthigend  gewesen  zu  sein.  Denn  der 
von  Winterfeldt  früher  empfohlene  Angriff  auf  das 
Sächsische  Lager  unterbHeb,  wie  nach  den  wieder- 
holten Eecognoscirungen,  welche  der  König  vonPreus- 
sen  in  Person  am  10.,  11.  und  12.  vorgenommen  hatte. 
Die  damalige  Preussische  Armee  war  bekanntlich  im 
Belagerungskriege  nicht  eben  ausgezeichnet.  Von  den 
neun  Angriffspunkten ,  welche  Kaiser  Napoleon ,  als  er 
die  Stellung  inspicirte,  auf  den  ersten  Blick  entdeckte, 
scheint  Friedrich  11.  keinen  aufgefunden  zu  haben. 
Im  Jahre  1813  verfügte  man  freilich  über  ganz  andere 
Angriffswaffen,  als  im  Jahre  1756.  Dass  aber  auch  nach 
damaligen  Begriffen  der  Feldherr  Friedrich  strate- 
gische Fehler  begangen,  welche  der  König  Friedrich 
schwer  gebüsst  hat,  ist  allgemein  anerkannt. 

Einem  Gegner,  wie  Friedrich  11.,  einem  Unter-  i5  ?ept. 
händler,  wie  Winterfeldt  gegenüber,  war  es  uner- 
lässlich,  schwarz  auf  weiss  zu  constatiren,  dass 
König  August  die  ehrenrührigen  Zumuthun- 
gen,  die  man  Ihm  zu  machen  gewagt,  ent- 
schieden zurückgewiesen  hatte.  Man  war  diess 
der  Ehre  und  den  Alliirten  Sachsens  schuldig.  Es 
wurde  daher  am  Tage  nach  der  Audienz  der  dem 
Preussischen  General  ertheilte  mündliche  Bescheid, 
schriftlich  in  einem  Königlichen  Handschreiben 
formulirt,  welches  der  General  der  Cavallerie  Carl 
Sigismund    von    Arnim^    nach    Sedlitz    überbringen 

1  S.  Erster  Band,  Seite  82,  207  u.  ff. 
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miisste.  Arnim,  der  den  rechten  Flügel  der  Säch- 
sischen Cavallerie  commandirte,  schien  für  diese 
Sendung  der  Geeignetste,  nicht  bloss  seines  hohen 
militärischen  Ranges  wegen,  sondern  weil  er  in  den 
Jahren  1750  und  1751  als  Gesandter  in  Petersburg 
gewesen  und  daher  am  besten  in  der  Lage  war, 
dem  Könige  von  Preussen  den  Schlüssel  zu  den 
Depeschen  zu  geben,  aus  welchen  man  das  dm'ch 
Winterfeldt  überbrachte  Memorandum  compilirt  hatte. 
Waren  doch  einige  dieser  Depeschen  an  ihn  selbst 
gerichtet. 

Wir  besitzen  in  dem  Königlichen  Handschreiben 
vom  15.  September  den  unumstösslichen  Beweis, 
dass  die  oben  wiedergegebene  Stelle  aus  der  Säch- 
sischen amtlichen  Widerlegung  des  Memoire  rai- 
sonne  die  volle  Wahrheit  über  die  Haupt- 
punkte der  Winterfeldt'schen  Eröffnungen 
enthält.  Auch  ist  diess  Preussischer  Seits  still- 
schweigend anerkannt  worden.  Jedes  Ableugnen  war 
dadurch,  dass  man  in  Struppen  nicht  unterlassen 
hatte,  von  dem  Act  zu  nehmen  was  zwischen  dem 
Könige  von  Polen  und  Winterfeldt  vorgegangen, 
unmöglich  geworden. 

Das  Königliche  Handschreiben,  welches  Arnim 
überbrachte ,  lautete : 

Monsieur  mon  Fr^re, 
Je  voudrois  pour  tout  au  monde  pouvoir  entrer  dans 
les  vues  de  V.  M.     M""-  le  Lieut'    Gen^   de  Winterfeldt  Me 
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les  a  expliquees,  et  elles  auroient  gagiie  a  passei-  par  sa 
bouche,  s'il  M'etoit  possible  de  souscrire  ä  ce  que  V.  AI. 
desire  de  Moi.  Le  dit  General  aura  rendu  un  compfe  fidele 
ä  V.  M.  des  raisons  solides  que  Je  Lui  ai  difes,  et  qui 
M'en  empechenf.  Elles  doivent  prouver  a  V.  M.  Ma  fa^on 
de  penser,  et  comhien  Ma  parole  Royale  est  inciolable. 
V.  M.  peut  par  corisequent  compter  avec  la  meme  certi- 
tude  sur  raccomplissement  scrupuleux  de  tout  ce  que  Je 
Lui  promettrai.  Comment  puis-Je  tourner  Mes  Armes 
contre  une  Princesse,  qui  tie  M'en  a  donne  aucun  sujet, 
et  a  laquelle  Je  devrois  au  contraire,  en  vertu  d'une  an- 
cienne  alliance  defensive,  connue  ä  V.  M.,  fournir  un  secours 
de  ®/^  hommes ,  n"etoit  -  ce  que  le  cas  de  Taggression  devient 
douteux  dans  la  guerre  presente ;  ainsi  qu'il  n'en  sera  aussi 
nullement  question.  Je  Me  suis,  des  les  premieres  apparences 
de  cette  Guerre  fermeraent  propos6  de  nj  prendre  aucune 
part,  et  c'est  a  cause  de  cela,  que  J'ai  refuse  toutes  les 
propositions  qui  M'ont  ete  faittes.  Aussi  n'ai-Je,  lorsque 
r Armee  de  V.  M.  etoit  deja  entree  en  Saxe,  ni  voulu  faire 
niarcher  la  Mienne  en  Boheme,  ni  consentir  qu'il  viennent 
des  Trouppes  Autrichiennes  renforcer  les  Miennes ,  persuade 
que  J'etois,  que  Je  n'avois  rien  ä  apprehender,  n'etant  möle 
ni  ne  voulant  Me  meler  en  rien.  Comme  Je  ne  Me  depar- 
tirai  point  de  ces  sentimens,  quau  fond  V.  M.  ne  sauroit 
desapprouver.  Je  Me  flatte,  quElle  voudra  bien  agreer 
les  offres  que  Je  Lui  ai  deja  faites  par  Ma  lettre  du  12',' 
ou  Me  faire  faire  Elle  Meme  d'autres  propositions  qui  puissent 
tranquilliser  V.  M.  sur  Tobjet  de  Mes  Trouppes,  dont  Elle 
ne  doit  en  aucune  fa^on  avoir  a  craindre.  Je  Luy  envoje 
a  cet  effet  Mon  Gen'  de  Cavallerie,  le  Baron  d'Arnim.    Un 

'  S.  oben  Seite  72. 
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accomodement  siir  ce  point  servira  en  möme  tems  d'ache- 
minement  ä  Tetablissement  d'une  sincere  et  bonne  union 
entre  deiix  Pais  voisins,  qui  en  efFet  ne  sauroient  se  passer 
les  uns  des  autres,  et  dont  le  veritable  avantage  est  d'etre 
unis.  II  y  a  longtems  que  Je  desire  une  teile  union,  et 
J'y  apporterai  de  Mon  cöte  toutes  les  facilites  possibles, 
etant  avec  les  sentimens  les  plus  parfaits  de  Consideration 
et  d'Amitie  etc. 

a  Struppen  ce  15.  Septembre  1756. 

A.  R. 

Zuo-leich  ward  Arnim  mit  einer  schriftlichen  Ant- 
wort  auf  das  durch  Winterfeldt  überbrachte  Memoran- 
(hun  versehen,  welche  gleichfalls  hier  folgt: 

Dans  les  accusations  contre  le  Ministre,  Ton  a  outre 
et  envenime  les  choses,  dont  le  General  d'Arnimb,  qui  a 
ete  dans  ce  tems  la  en  Russie.  peut  rendre  le  meilleur 
temoignage. 

Aussi  sait-il,  conibien  on  a  eu  de  peine  de  detourner 
l'accession  au  Traite  de  Petersbourg,  ce  quon  a  fait  par 
raenagement  pour  S.  31.  Prus"*^ 

Quon  a  d'aiUeurs  soiipcojuie ,  que  Sa  Maf  Prus'"' 
püi  avoir  des  vues  sur  la  Pnisse  Pohnoise  ou  sur  la 
Cour  lande;  c'esf  de  quoy  Jon  ne  sanroit  disconvenir; 
mais  nest-il  pas  permis  de  prendre  ses  precautions  et  de 
sentendre  avec  ses  allies  contre   un    danger  qu'on  craint. 

Du  reste  il  est  vray  qu'on  s'est  plaint  des  discussions 
qu'il  y  a  eues  entre  les  deux  Cours,  au  sujet  des  affaires 
de  commerce  et  de  la  Steuer,  mais  on  croit  en  avoir  eu 
lieu ,  et  les  dernieres  plaintes  ont  cessees ,  des  que  la  Con- 
vention a  ete  faite. 
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ArniiuG 
Unterredung- 

mit 

Friedrich  II., 

des  „Pudeli 


Wie  Arnim  seinen  Autoag  ausrichtete,  mag  er 

uns  selbst  erzählen.     Sein  Bericht  ist  ganz  praktisch 

Ker"-"'  als  Dialog  gehalten  und  enthält  des  „Pudels  Kern." 

Wir  übersetzen  das  nicht  immer  elegante  Französisch 

seines : 

,,Detail  de  ce  qui  s'esl  dit  pendcmf  Vaudience  que 
Jai  eue  le  io  Septembre  de  S.  M.   le  Roi   de  Pnisse.'' 

König  (nachdem  er  das  überbrachte  Handschrei- 
ben gelesen):  Ich  sehe,  der  König  von  Polen  weigert 
sich,  seme  Armee  mit  der  meinigen  zu  vereinigenr 
aber  ich  kann  nicht  davon  abgehen,  mein  liebe; 
Herr  (moti  eher  Monsieur),  ich  habe  zu  gute  Gründe, 
die  mich  daran  verhindern;  die  l^ieg^- raison  will  es 
und  ich  kann  meine  Absichten  in  dieser  Beziehung 
durchaus  nicht  ändern  ^la  raison  de  guerre  le  reut  et 
je  ne  puis  ahsoluinent  pas  changer  mon  plan  lä  dessusj. 

Arnim:  Der  König,  mein  Herr,  wünscht  nichts 
so  sehr,  als  in  gutem  Vernehmen  und  Freundschaft 
mit  Ew.  Majestät  zu  leben;  er  wird  Alles  thun,  was  er 
dazu  beitragen  kann.  Er  wird  alle  Garantieen  geben, 
die  nur  möglich,  um  Sie  zu  überzeugen,  dass  seine 
Absicht  ist,  während  des  jetzigen  Kiieges  die  strengste 
Neutralität  zu  beobachten.  Der  König,  mein  Herr, 
wird  gleichfalls,  soweit  es  die  Ehre  gestattet,  in  Alles 
willigen,  was  Ew.  Majestät  über  den  geäusserten  Ver- 
dacht beruhigen  kann,  dass  unsere  Truppen,  wenn 
es  Ihnen  schlecht  gehen  sollte,  gegen  Sie  agiren 
würden.    Aber  die  Forderung,  die  Sie  stellen,  unsere 
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Truppen  mit  den  Ihrigen  zu  vereinigen,  ist  der  Ehre 
meines  Herrn  entschieden  zuwider.  Die  Kaiserin  Kö- 
nigin hat  den  König,  meinen  Herrn,  immer '  mit 
Freundschaftsbeweisen  überhäuft,  ohne  ihm  den  ge- 
ringsten Anlass  zu  Klagen  zu  geben.  Ew.  Majestät 
kennen  selbst  den  Defensiv- Alliancevertrag,  welcher 
seit  Jahren  zwischen  beiden  Höfen  besteht.  Hier- 
nach sollte  der  König,  mein  Herr,  im  Falle  eines 
Angriffs  der  Kaiserin  6000  Mann  zur  Verfügung 
stellen.  Da  aber  im  vorliegenden  Falle  die  Frage: 
wer  der  Angi'eifer?  zweifelhaft  wird  (derient  (loufeux)^ 
und  der  König,  mein  Herr,  von  vornherein  beschlossen 
hatte,  durchaus  keinen  Antheil  an  dem  Kriege  zu 
nehmen,  sondern  die  strengste  Neutralität  zu  beob- 
achten, so  hat  Er  alle  günstigen  Propositionen  ab- 
gelehnt und  Sich  geweigert,  seine  Truppen  zu  denen 
der  Kaiserin  stossen  zu  lassen.  Wie  nun  und  unter 
welchem  Yorwande  könnte  der  König,  mein 
Herr,  sich  jetzt  entschliessen,  einer  Mon- 
archin den  Krieg  zu  erklären,  die  ihm  nicht 
den  geringsten  Anlass  dazu  gegeben?  Wie  ein 
solches  Verfahren  beschönigen  (eohrer)?  Es  würde 
ein  ewiger  Makel  (uns  fache  eterneUe)  sein  und  der 
König,  mein  Herr,  mit  Recht  zu  befürchten  haben, 
sich  dem  Tadel  von  ganz  Europa  auszusetzen.  Er 
ist  fest  überzeugt,  dass  Ew.  Majestät  im  Grunde  ein 
so  zartes  Rechtsgefühl  (une  f^i  jmfe  delicatesse)  nur 
billigen  können,  ja  dass  Sie  eine  schlechte  Meinung 
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von   seiner  Aufrichtigkeit   und   redlichen   Gesinnung" 
haben  würden ,  wäre  er  im  Stande ,  anders  zu  handchi. 
König:  Ja  mein  Heber  Herr,  das  Alles  ist  gut 
und  schön,  aber  ohne  die  Vereinigung  unserer  Trup- 
pen sehe  ich  für  die  Zukunft  keine  Garantie.     Der 
König  von  Polen  braucht  ja  nur  einen  Tractat 
mit  mir  abzuschliessen,  der  unsere  Interessen 
freundschaftlich  vereinigt.     Sachsen  muss  mein 
Loos  theilen  und  dieselbe  Gefahr  laufen,  wie  meine 
eigenen  Staaten.    Bin  ich  glücklich,  so  wird  Ihr 
König  reichlich  entschädigt  werden.    Ich  werde 
an  seine  Interessen  wie  an  die  meinigen  denken  und 
was  das:  „qu'en  dira-t-oW'  die  Meinung  der  Welt  be- 
trifft,   so  werden  wir  den  Tractat  mit  einer  Menge 
Bonbons  ausschmücken.    Uebrigens  ist  die  beste  Ent- 
schuldigung die  Nothwendigkeit,  in  welcher  man  sich 
befindet,  nicht  anders  handeln  zu  können.    (He,  mon 
c/ier  Monsieur,    fout   ceci  est  hei  et  hon,   mais   sans  Ja 
jonction    des   froupes ,    je   ne    vois    ancune   sürefe    pou 
Vacenir.     Le  Roy   de  PoJogne   n'a  qu'ä  faire  un  traite 
en   conseqnence   avec  moi,   (jui  nous  lie  de  plus   en  plus 
d'amitie  ei  d' int  er  et,   cur   il  faut  que  la  Saxe  conre  la 
nmne  fortune  et  le  meme  risque   que   ines  Etats.     Si  je 
suis  heureux ,  11  sera  non  seulement  ampleinent  dedommaye 
de   tout,   mais  je   songer ai   aussi  ä   ses   interets   autant 
quaux  rniens,  et  pour  le  qu'en  dira-t-on  nous  enjolive- 
rons    le    traite   de   quantite  de  honhons,   et  d'ailleurs  la 
meilleure   excuse   est,    la   necessite   oü   Von  se  trouve  de 
ne  pouvoir  faire  autrement.J 
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Arnim:  Ich  habe  die  Ehre  gehabt,  Ew.  Maje- 
stät die  gewichtigen  Gründe  auseinander  zu  setzen, 
die  den  König,  meinen  Herrn,  verhindern  und  da 
Ew.  Majestät  in  Ilu'em  ersten  Schreiben^  vor  Allem 
die  Schwierigkeit  in  Beti^eff  der  Sicherheit  für  Ilu-e 
Truppen  beseitigt  zu  sehen  w^ünschen,  so  bin  ich 
ermächtigt,  hierüber  ein  Abkommen  (un  accommode- 
ment)  abzuscliliessen,  w^elchesSie  ganz  beruhigen  w^ird. 

König:  Und  w^elche  Sicherheit  kann  man  mii' 
geben?  Sind  es  Geissein?  Es  gibt  keine  andere  Ga- 
rantie, als  die  Vereinigung.  Ich  wiU  nicht  noch  ein- 
mal aufsitzen  wie  im  Jahre  44.  Uebrigens  bin  ich 
von  allen  Intriguen  Em-es  Ministers  und  den  schlimmen 
Absichten,  die  er  hegt,  um  sich  an  der  Beraubung 
meiner  Staaten  zu  betheiligen,  nur  zu  gut  unter- 
richtet. C^f  ifuelle  sürete  petit  on  me  donner ,  est-ce 
de>i  otageH?  il  ny  en  a  point  d'auire  que  la  jonction  des 
troupes;  je  ne  veux  plus  etre  la  dupe  coinme  je  Vai  efe 
en  44 ,  et  dailleiirs  je  ne  suis  que  trop  informe  de  foufes 
les  trames  du  Minist re  et  des  mauvaises  inten tions  oii 
on  est  dUiider  ä  nie  depouiUer  d'une  gründe  partie  de 
wes  Etats.) 

Arnim:  Ich  habe  die  Aufzeichnung  der  Klage- 
punkte (la  note  des  accusafions)  gegen  den  Mnister, 
w^elche  der  GeneraUieutenant  AVinterfeldt  Seiner  Ma- 
jestät, meinem  AUergnädigsten  Herrn,  überreicht  hat, 
gesehen  imd  w^as  mich  dabei  betrifft,   w^ährend   der 

'  d.  d.  Pretzsch,  1.  September  1756.  S.  Erster  Band, 
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Zeit,  wo  ich  in  Petersburg  war,  so  muss  diess  Alles 
sehr  gehässig  übertrieben  (outre  et  envenime)  worden 
sein;  denn  ich  kann  Ew.  Majestät  auf  mein  Ehren- 
wort (foi  dlwmine  dlionneur)  versichern,  dass  ich 
damals  sehr  bestimmte  und  wiederholte  Befehle  hatte, 
unsern  Beitiitt  zum  Petersburger  Vertrage  abzulehnen, 
einzig  und  allein  aus  Kücksicht  auf  Ew.  Majestät, 
was  den  Kanzler  (Bestucheff)  wiederholt  gegen  mich 
aufgebracht  hat. 

König:  Ja,  ja,  ich  weiss,  dass  Sie  sich  mit 
dem  Kanzler  schlecht  gestanden  haben.  (Oui,  oui, 
je  sais  que   Vous  avez  ete  mal  avec  le  ClianceJier.) 

Arnim:  Aus  keiner  andern  Ursache,  als  weil 
ich  den  Beitritt,  den  er  dringend  verlangte,  verwei- 
gert habe.  Was  den  Verdacht  anlangt,  den  man  hegte, 
dass  Ew.  Majestät  auf  Polnisch-Preussen  und  auf  Cur- 
land  Absicht  haben  könnten  .  .  .  Hier  schiebt  Arnim 
ein:  ^Jorsquefai  voulu  confimter  le  Roi  nia  inferroi/ipu.''  ^ 

König:  Je  nun,  mein  lieber  Herr,  man  hat  gut 
leugnen  und  sich  entschuldigen.  Ich  weiss  Alles,  was 
seit  49  bis  zum  Monat  Juli  d.  J.  gegen  mich  ne- 
gociirt  worden  ist.  Ich  habe  die  Beweise  in  den  Hän- 
den. Ich  kann  daher  die  Sächsischen  Truppen  nicht 
in  meinem  Rücken  lassen,  ohne  einen  grossen  Fehler 
zu  begehen.    (He,  mon  eher  Monsieur ,  on  a  hemi  nier 

^  Das  Thema  scheint  sonach  nicht  angenehm  gewesen  zu 
sein,  wir  erinnern  an  die  Polnische  arriere-'pensee  des  Königs 
von  Preussen.     Erster  Band,  Seite  36  ii.  ff. 

Die  üelieimnisse  des  Sächsischen  Cnljinets.    II.  "7 
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ou  s'exmser,  je  saist  fouf  ce  qui  sest  negocie  confre  moi 
(lepuis  lan  17-19  coni<ecuiiveinent  jttnqitdu  mois  de  juillet 
de  ceffe  annee  et  j'ai  des  preuves  süffisantes  en  maiii, 
je  ne  puis  donc  pas  laisser  les  troupes  Saxonnes  en 
arriere  sans  connnettre  une  fres  grande  faufe.) 

Arnim:  Aber,  Sire,  es  giebt  ja  Mittel,  Ew.  Ma- 
jestät darüber  vollkommene  Beruhigung  zu  verschaffen 
und  wenn  Sie  mit  dem,  was  wir  vorschlagen,  nicht 
zufrieden  sind,  so  haben  Sie  doch  die  Güte,  uns 
zu  sagen,  was  Sie  mehr  verlangen. 

König:  Ich  muss  die  Truppen  haben,  sonst 
giebts  keine  Sicherheit.  Ich  spiele  ein  grosses  Spiel. 
Die  Waffen  sind  AVechselföllen  ausgesetzt:  eine  Nie- 
derlage und  ich  würde  Euch  auf  dem  Halse  haben! 
( 11  me  faut  les  troupes ,  s(ms  qiioi  ü  n'y  a  point  de 
sürete,  je  joife  gros  jeu,  les  armes  sonf  journalieres ,  je 
n'aurais  qu'a  avoir  un  echec  considerahle  et  je  les  aurais 
en  dos.) 

Arnim:  Der  König,  mein  Herr,  will  sein  Kö- 
nigliches Wort  geben ,  die  sti'engste  Neutralität  wäh- 
rend dieses  gegenwärtigen  Krieges  zu  beobachten. 
Was  auch  kommen  möge.  Seine  Truppen  werden 
nicht  gegen  die  Ew.  Majestät  agireu.  Die  gewichtigen 
Gründe,  die  meinen  König  verhindern,  auf  die  Wünsche 
Ew.  Majestät  einzugehen,  müssen  ja  seine  Denkungs- 
weise  und  wie  sehr  Ihm  Sein  Königliches  Wort  un- 
verletzlich erscheint,  erweisen.  Ew.  Majestät  können 
sonach  mit  derselben  Gewissheit  auf  die  gewissenhafte 
Erfüllung   des   Ihnen    Versprochenen    bauen.      Man 
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könnte  sich  über  die  Quartiere,  welche  unsere  Truppen 
zu  beziehen  haben  würden,  verständigen.  Ja,  wenn 
es  Ew.  Majestät  durchaus  verlangen,  könnten  die 
Generale  sich  persönlich  mit  ihrem  Ehrenworte  ver- 
pflichten, in  diesem  Kriege  nicht  gegen  Sie  zu  fechten. 
Es  würde  diess  in  Wahrheit  überflüssig  sein,  der 
König,  mein  Herr,  aber  dennoch  darein  willigen, 
um  Ihnen  volle  Beruhigung  zu  geben. 

König:  Alle  diese  Tractate,  alle  diese  Ab- 
kommen dreht  und  wendet  man,  wie  man  will. 
Ich  muss  meinen  Rücken  frei  haben.  Ich  muss  die 
freie  Communication  durch  Sachsen  und  auf  der  Elbe 
haben  und  was  das  Ehrenwort  der  Generale  anlangt, 
glauben  Sie  denn,  dass  ich  Generale  hängen  lassen 
und  den  Krieg  wie  ein  Räuber  führen  werde?  Und 
dann:  kann  man  denn  nicht  andere  Generale 
ernennen?  (Tons  ces  fraifes,  fous  ces  accomodemem 
on  les  toiirne  tout  comme  on  vetit;  il  fmit  qne  jaye  ne- 
eessairemenf  les  derrieres  Uhr  es,  comme  aussi  la  libre 
communication  par  la  Saxe  et  VElbe,  et  la  parole  des 
gener aux,  croyez-  Vous  que  je  reuille  faire  pendre  des 
gener anx  et  faire  la  guerre  en  brigand,  et  puis^  esl-ce 
qiion  ne  peut  pas  nommer  d'atttres  gener aax? ) 

Arnim:  Aber  wenn  nun  der  König,  mein  Herr, 
Sich  entschliessen  wollte,  den  vierten,  ja  sogar  den 
dritten  Theil  seiner  Armee  zu  entlassen? 

König:  Da  müsste  er  die  ganze  Armee  entlassen. 
Nein,  das  würde  zu  hart  sein.  Es  gibt  kein  anderes 
Mittel:  die  Armee  muss  mit  mir  marschiren,  muss 
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mir  den  Eid  leisten.  (If  faudrait  donc  congedier 
loute  Varmee . . .  mais  non  ce  seroif  trop  dur ;  il  y  a  un 
7tiOt/en,  il  füllt  que  Varmee  inarche  avec  moi  et  qu'elle 
nie  prete  serment.) 

Arnim:  („Ceci,''  bemerkt  der  Berichterstatter, 
„me  fit  faire  im  inouvement  de  saisissement  dont  je  ne 
fus  paa  maitre  et  dont  h  Roy  parut  surpris.'')  Davon 
würde  es  kein  Beispiel  aufzuweisen  geben, 
weder  in  der  alten  noch  in  der  neuen  Ge- 
schichte. 

König:  Warum  denn  nicht,  mein  Herr?  Es 
gibt  deren,  und  wenn  es  nun  auch  keine  gäbe,  ich 
weiss  nicht,  ob  Sie  es  mssen,  aber  ich  schmeichle 
mir  originell  zu  sein.  (Ponrifuoi  non,  Momieur?  Si 
fuit  il  y  en  a  . . .  et  si  cela  ne  seroit  poinf ,  je  ne  sais 
si  Voiis  savez ,  Monsieur,  qae  je  tnepique  d'efre  oriyinal.) 

Arnim:  Sii^e,  wenn  das  Ihi*  letztes  AVort  ist, 
so  bleibt  uns  freilich  nichts  übrig,  als  uns  da  begraben 
zu  lassen,  wo  wii'  stehen. 

König:  Bah!  das  sind  Phrasen!  Der  Soldat  denkt 
nicht  wie  die  Generale;  Sie  wissen  das  so  gut  wie 
ich.  Wenn  man  ihn  nicht  gehörig  verpflegt,  so  de- 
sertirt  er  und  begeht  Meutereien.  (Ah!  ce  sont  des 
contes  que  cela,  le  soldat  ne  pense  pas  connne  les  yene- 
raux ,  Vous  savez  cela  aussi  hien  que  moi,  si  on  ne 
lui  donne  pas  La  subsistance  necessaire  il  deserte  et  se 
jnutine.) 

Arnim:  Soweit  werden  wh*  noch  nicht  so  bald 
sein.     Ew.  Majestät  wissen  recht  g-ut,    dass  es  nur 


[1756.]  EX  UNGÜE  LKONEM.  _[()| 

von  uns  abhing,  uns  nach  Böhmen  zurückzuziehen 
und  uns  mit  den  Truppen  der  Kaiserin  Königin  zu 
vereinigen,  wenn  der  König,  mein  Herr,  es  gewünscht 
hätte.  Das  Letzte  von  unsern  Regimentern,  welches 
ins  Lager  kam,  hatte  noch  einen  Vorsprung  von  drei 
Märschen  vor  der  Avantgarde  Ew.  Majestät.  Das 
beweist  vollkommen,  dass  der  König,  mein  Herr, 
sich  eben  in  nichts  hat  mischen  und  eine  strenge 
Neutralität  hat  aufrecht  erhalten  wollen;  es  beweist 
auch,  dass  Ew.  Majestät  nichts  zu  befürchten  haben. 
Ich  hoife,  dass  Sie  Sich  mit  den  bedeutenden  Zuge- 
ständnissen, welche  der  König  zu  machen  entschlossen 
ist,  zufrieden  geben  werden.  Diese  gewähren  Ihnen 
nicht  nur  die  freie  Communication  durch  Sachsen  und 
die  Schiffiahrt  auf  der  Elbe,  sondern  beruhigen  Sie 
auch  vollkommen  hinsichtlich  der  Truppen.  Uebrigens 
würden  Ew.  Majestät,  wenn  Sie  auf  ein  solches  Ab- 
kommen eingingen,  die  Truppen,  welche  uns  jetzt 
gegenüberstehen,  anderwärts  verwenden  können. 

König:  Alles,  was  Sie  mir  sagen  können,  mein 
lieber  Herr,  kann  mich  von  meinem  Vorsätze  nicht 
abbringen,  ich  muss  unbedingt  Ihre  Truppen 
haben,  so  oder  so.  lieber  mich  brauchen  Sie  sich 
nicht  zu  beunruhigen.  Ich  bin  durchaus  nicht  pressirt. 
Ich  kann  hier  wenigstens  24,000  Mann  lassen,  welche 
ich  dem  Grafen  Broune  gegenüber  nicht  brauche.  Die 
Dummheit,  die  ich  früher  gemacht  habe,  anzugreifen, 
ohne  meinen  Rücken  gedeckt  zu  haben,   werde  ich 
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nicht  wiederholen.  ( Tout  ce  que  Vom  pourrez  me 
(lire,  //um  eher  Monaleur,  ne  //le  fera  pas  ehanger  //um 
plan ,  //  fdut  que  jdije  ahaohu/ie/it  les  troupes  de  //laniere 
Oll  autre.  ^ke  soi/ez  point  e/i  pei/ie  pour  //loi ;  je  ne 
suis  point  presse  du  fout;  je  puis  laisser  ici  au  //loins 
24,000  ho//irnes  dont  j[efijay  nuHe/nenf  hesoin  ris-a-ris 
de  Mr.  de  Broune ;  je  ne  ferai  plus  la  sotlise  que  jay 
faife  aufrefois  de  courir  les  pays  sans  que  //les  derrieres 
[ne]  soient  bien  assures.) 

Hierauf  wendete  sich  das  Gespräch  auf  die  Ar- 
meen des  Feldmarschall  Broune  und  des  Fürsten 
Piccolomini ,  den  Marsch  Schwerins  u.  s.  w.  Als 
Aiiiini  sich  zurückziehen  wollte ,  lud  ihn  der  König 
zu  Tische  und  Hess  vorher  noch  einige  Cavallerie- 
regimenter,  die  eben  angekommen  waren,  defiliren. 
Eine  halbe  Stunde  nach  dem  Diner  durch  den  Ge- 
neral ^"interfeldt  zu  dem  Könige  gerufen,  erhielt 
Arnim  aus  den  Händen  des  Königs  das  hier  folgende 
Antwortschi'eiben  vom  15.  September  mit  dem  Be- 
merken: „Machen  Sie  dem  Könige  meine  Empfelilung 
und  sagen  Sie  ihm,  ich  bedauere  recht  sehi',  nichts 
ablassen  zu  können,  wie  ich  es  Ihnen  gesagt  und  in 
diesem  Briefe  geschi'ieben ;  aber  das  ist  mein  letztes 
^Vort  und  wenn  er  mir  den  Erzengel  schickte, 
so  würde  ich  nichts  daran  ändern  können.  Ich 
könnte  in  der  Lage,  in  der  ich  mich  befinde,  den 
Impertmenten  spielen,  aber  ich  biete  das  ]\Iildeste  an, 
was  ich  kann."  (Faites  bien  /nes  co//ipli//ients  au  Roy 
de  Foloyne   et    dites    lui   que  je   suis    bien   fache   de   ne 
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poui'oir  ine  desis^ter  de  t/tes  prefentionsi  ainsi  que  je  Vouti 
Vay  du  et  que  je  lay  marqiie  dans  la  lettre :  ttiais  c-est 
mon  dernier  mot  et  sil  fnenroyoit  Varcanchel  [rarchanqej : 
je  ne  poiirrois  pas  y  rien  chanyer  absof unten t.  Dans  la 
Position  oü  je  ine  troure  et  sachant  tout  ce  quon  a  fait 
et  tout  ce  qu'on  a  routu  faire  vontre  moi ,  je  poiirrois 
faire  Timpertinent ,  mais  joffre  le  plus  doux. ) 
Monsieur  Mon  Frere, 

J'ai  re^.ii  la  lettre  que  V.  M.  a  eu  la  bonte  de  M"ecrire 
par  Son  Gen'  d' Arnim.  Je  lui  ai  parle  sur  tous  les  points 
qui  regardent  sa  Commission  et  Je  M'en  suis  explique  dans 
le  sens  que  le  Gen'  de  Winterfeldt  aura  eu  l'honneur 
d'expliquer  a  Y.  M.  Je  suis  bien  fache  de  ne  pouvoir 
pousser  la  eomplaisance  plus  loin  •  mais  apres  ce  que  Je 
viens  de  repeter  au  Gen'  d'Arnim,  il  ne  Me  reste  autre 
chose  a  dire,  que  d'assurer  V.  M.  de  l'Estime  et  de  la 
Consideration  avec  laquelle  Je  suis 

a  Sedelitz  l    Monsieur  Mon  frere 

ce  lö'^  Septembre  M.  R.  <     de  Votre  Majeste 

1756.  (  le  bon  frere 

(signe)  Federic. 

Diese  Antwort,  welche  Arnim  seinem  Herrn 
überbringen  sollte,  war  noch  nicht  in  dessen  Händen, 
als  August  HI.  zum  zweiten  Male  am  15.  September 
die  Feder  ergriff,  um  beim  Könige  von  Preussen 
wegen  der  Pässe  nach  Polen  und  der  nöthigen  An- 
ordnungen für  Seine  Eeise  die  erforderhchen  Anträge 
zu  stellen. 

Monsieur  Mon  Frere. 

Les  malheurs ,  qui  arrivent  ä  Mes  Etats  hereditaires, 
ne  devant   pas  Me   faire    oublier    ce   que  Je   dois    a  Mon 
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Royaume,  dans  lequel  la  Diete  ordinaire  doit  S'oiuTir  le  4. 

du  mois  prochain,  Je  profite  des  assurances  que  V.  M.  M'a 

eneore  reiterees  par  Sa  lettre  du  12.,   pour  La   prier  de 

]\raecorder   pour  Moy,    Mes   deux  Princes,    Mon    Ministre 

et  Ma    suite,    en   toute  sürete,   le  libre  passage    d'icy  en 

Pologne.  Je  passerai  par  Breslau,  comme  la  Route,  oü  il 

sera  le  plus  aise  d'assembler  les  chevaux  necessaires,  qui 

seront  au  nombre  d'environ  130.    Ne  doutant  aucunement 

que  V.  M.  ne  M'aecorde  Ma  demande,   Elle  voudra  bien 

avoir  la  bonte  de  M'envoyer  d'abord  un  eouple  de  passeports 

pour  deux  Officiers,  que  Je  voudrois  expedier   pour  ^For- 

donner  les  Chevaux  et  les  gites  en  chemin.     Je    suis  etc. 

Strupe  ce  15.  Septembre  1756. 

A.  R. 

Dieses   Schreiben    ward    am    folgenden  Morgen  ^^  sept. 
zuo:leich  mit  dem  nachstehenden  vom  16.  dmxh  Ge- 
neral  Spörcken  dem  Könige  von  Preussen  überreicht: 

Monsieur  Mon  Frere. 
Lorsque  J"ai  voulu  envoyer  Mon  autre  lettre  par  un 
trompette  au  Gen''  d' Arnim,  pour  qu'il  eut  Thonneur  de 
la  presenter  a  V.  M. ,  le  dit  Gen'-  arriva  et  M'a  rendu  la 
reponse  dont  V.  M.  jNl'a  honore,  et  M'a  repete  tout  ce 
qu'Elle  luy  a  dit  de  bouche.  V.  M.  ne  peut  pas  douter, 
que  Son  refus  a  tant  de  propositions  plus  qu'equitables, 
M'a  ete  inattendu,  et  comme  Elle  ne  veut  rien  ecouter 
que  ce  qui  est  contre  Mon  honneur,  Ma  probite  et  Ma 
parole  Royale,  Je  ne  puis  qu'abandonner  a  la  direction 
Divine  ce  qui  en  arrivera,  pendant  que  Je  n'ai  rien  a  Me 
reprocher.  Autant  que  J'ai  compris  par  le  rapport  du 
susdit  General ,  V.  M.  comptc  de  laisser  garnison  a  Dresde, 
et  de  Se  servir  de  Ma  Residence,   oii    la  Reine   et    toute 
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Ma  famille  Royale  demeurent,  pour  une  place  d'armes. 
Dans  les  guerres  les  plus  saiiglantes  on  ne  refuse  pas  des 
considerations  a  des  personnes  Royales,  ni  n'oecupe  les 
residences.  Le  Roi  de  Suede  a  ete  comme  ennemi  en 
Saxe  du  tems  du  feu  Roi  raon  Pere,  mais  il  n'a  jamais 
permis  a  un  Soldat  d'entrer  dans  La  residence.  Je  sou- 
mets  le  tout  a  Sa  disposition,  et  Je  la  supplie  d'ordonner 
qu'on  ne  defende  pas  la  correspondeiice  a  la  Reine  et  a 
Ma  famille,  qu'Elle  aye  la  bonte  de  donner  libre  entree 
et  sortie  a  Ma  Cour,  et  que  je  puisse  faire  suivre  Mes 
Equipages  et  tout  ce  dont  J'ai  besoin  pour  Mon  service 
en  Pologne.  Je  reitere  Mes  priores  pour  les  egards  et 
süretes  de  la  Reine,  de  Ma  famille  Royale ,  de  Ma  Cour, 
de  Ma  Residence  et  de  tout  le  pays  dont  Elle  est  Maitre, 
et  Je  suis  etc. 

Sirupe  ce    16.  Septembre  1756. 

A.  R. 

Friedrich  11.  schien  überrascht,  zwei  Schreiben 
auf  ein  Mal  zu  erhalten.  Spörcken  erklärte  die  Ur- 
sache und  wiederholte  vergeblich  die  von  Arnim 
bereits  überbrachten  Vorschläge.  Uebrigens  wurde 
Spörcken  mit  Freundschaftsversicherungen  und  dem 
Versprechen  entlassen,  dass  die  Pässe,  sobald  nur 
die  Verhandlungen  geschlossen  wären,  folgen  sollten, 
wie  auch  in  dem  Preussischen  Antwortschreiben  vom 
16.  gesagt  wird.     Dieses  letztere  lautet: 

Monsieur  Mon  Frere. 
J'ai    rcQu    aujourdhui    deux   lettres    de   V.    M.,    Tune 
qui   regarde  Sa  Capitale   et   Tautre   Son    voyage   pour  la 
Pologne.     Les  plaintes  qu'Elle  fait  relativement  a  la  Ville 
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de  Dresde  sont  de  nature  a  6tre  facilement  ajustees.  Quant 
a  ee  qui  regarde  Son  voyage  de  Pologne,  J'espere  qu'Elle 
voudra  bien  avant  que  de  partir  finir  avec  jNIoi  la  Nego- 
ciation  qu'Elle  a  entamee,  relativement  a  Son  Armee,  qui 
souffrii-oit  beaueoup  des  longueurs  par  Son  eloignement.  II 
n'en  coutera  que  deux  mots  ä  V.  M.  pour  terminer  cette 
affaire  prompteraent,  apr^s  quoi  Je  ne  manquerai  pas  de 
Liii  donner  tous  les  Passeports  qu  Elle  demande ,  ainsi  que 
de  regier  Ses  relais  par  la  Silesie  selon  Son  bon  plaisir, 
ne  desirant  que  de  Lui  donner  des  marques  de  la  Consi- 
deration  et  de  TEstime  avec  laquelle  Je  suis 

a  Sedelitz  .    Monsieur  mon  Frere 

ee  16'' Septembre  M.  R.  <      de  Votre  Majeste 

1756.  .  (  Le  bon  frere 

(signe)  Federic. 

Gleichzeitig  schrieb  Brühl  an  Broime: 
„Diese  Zeilen  sollen  Ew.  nur  wiederholen,  dass 
wir  mit  dem  Könige  von  Preussen  kein  Abkom- 
men getroffen  haben  und  auch  keins  treffen  wer- 
den, weil  er  Alles  verwirft,  es  sei  denn,  dass  wir 
mit  ihm  gegen  die  Truppen  der  Kaiserin  mar- 
schiren.  Wir  werden  uns  ohngefähr  noch  vier- 
zehn Tage  halten,  aber  bis  dahm  müssen  Ew. 
Excellenz  uns  unfehlbar  erlösen,  wenn  Sie  gerade 
auf  den  König  von  Preussen  losmarscliu'en,  der  sich 
nicht  zu  beeilen  scheint,  sehr  weit  nach  Böhmen 
vorzudringen.  Sie  könnten  auch  wohl,  während  wir 
hier  ein  Corps  von  mehr  als  25,000  Mann  beschäf- 
tigen,  eine  Demonstration  machen,   als   wollten  Sie 
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die  dehoucheen  Sachsens  bei  Marienberg  gewinnen  oder 
wirklich  besetzen.  Diess  würde  die  Preussische  Ar- 
mee zu  einer  Bewegung  nöthigen,  deren  wir  uns 
bedienen  könnten,  sei  es,  um  uns  von  hier  wegzu- 
ziehen oder  wenigstens  um  uns  ein  wenig  zu  ravi- 
tailliren.  Das  einzige  Mittel,  was  uns  übrig  bleibt, 
wenn  alle  übrigen  fehlsclilügen,  ist,  uns  mit  dem 
Degen  in  der  Faust  irgendwo  durchzusclilagen;  wo 
diess  möglich,  darüber  kann  man  sich  nur  mündlich 
aussprechen." 

An  demselben  Tage  erreichte  ein  Billet  des  Fran- 
zösischen Botschafters  das  Hauptquartier,  worin  dieser 
von  „plates  nomelles''  spricht,  welche  in  Dresden  cir- 
culirten,  Gerüchte,  welchen  BrogHe  keinen  Glauben 
zu  schenken  versichert.  Zugleich  gibt  er  die  Absicht 
zu  erkennen,  sich  von  dem  Preussischen  Gesandten 
einen  Pass  für  seinen  Courier  auszubitten. 

Brühl  antwortete: 

„Kaum  hatte  ich  Ihr  Billet  empfangen,  als  ich 
Ihrem  Courier  befahl,  sich  bereit  z»  halten.  Er 
wird  heute  Nachmittag  um  5  Uhr  abgehen.  Zu  Fuss 
hieher  gekommen,  sucht  er  sich  nur  einen  Sattel  und 
Stiefeln  zu  verschaffen.  Was  die  „pleites  nomelles" 
betrifft,  welche  man  in  Dresden  verbreitet,  so  kann 
ich  darüber  nicht  urtheilen,  da  ich  nicht  weiss,  worin 
sie  bestehen.  Hier  hören  wir  nichts  von  dem,  was 
draussen  vorgeht;  nur  aus  dem  Preussischen  Lager 
haben  wir  Nachrichten,  die  aber  sehr  schlecht  sind. 
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Man  fordert  nichts  Geringeres  von  uns,  als  dass  wir 
unsere  Truppen  mit  denen  des  Königs  von  Preussen 
vereinigen,  um  gemeinschaftlich  die  Kaiserin  Königin 
zu  bekriegen.  Der  König  verwirft  beharrlich  eine 
solche  Zumuthung,  welche  gegen  seine  Ehre  und  sein 
Gewissen.  Der  König  von  Preussen  will  von  keinen 
andern  Bedingungen  hören;  so  scheinen  denn  die  Ver- 
handlungen beendigt.  Die  Truppen  würden  nichts 
lieber  sehen  als  einen  Angriff,  aber  der  König  von 
Preussen  will  sie  aushungern,  was  sie  am  meisten 
fürchten.  Man  wird  indessen  zum  bösen  Spiele  gute 
^liene  machen,  so  lange  man  kann.  Unter  diesen 
Umständen  wird  jedoch  der  König  allerdings 
eine  Last  für  seine  Armee." 

Broglies  Replik  hat  sich  ebenfalls  erhalten  und 
lautet : 

„Der  aus  dem  Sächsischen  Lager  expedirte  Cou- 
rier ist  heute  Morgen  um  10  Uhr  aus  Paris  zurück- 
gekommen. Er  hat  mir  vorbereitende  Nachrichten 
überbracht,  welche  auf  die  gegenwärtigen  Umstände 
Bezug  haben,  aber  nichts  über  die  Courierexpeditionen 
Sr.  Polnischen  Majestät.  Man  annoncirt  mir  einen 
zweiten  Courier,  den  ich  jeden  Augenblick  erwarte 
und  habe  ich  alle  Ursache  zu  glauben,  dass  die  Nach- 
richten ganz  gut  sein  werden.  Graf  Sternberg  hat  aus- 
gezeichnete Nachrichten  vom  Feldmarschall  Broune, 
welcher  vielleicht  jetzt  schon  an  Ilu-er  Thür  ist  oder 
unverzüghch  dort  sein  wird.    Vor  allen  Dingen  Muth 
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und  Geduld!  Alles  wird  gut  endigen,  nur  bleibe  der 
König  bei  der  Armee;  seine  Ehi^e  vor  ganz  Europa 
erheischt  es  -unbedingt.  Wenn  er  Pirna  (d.  h.  Struppen) 
verlässt,  so  würde  ich  es  lieber  sehen,  dass  er  auf 
den  Königstein  ginge,  als  irgend  wo  anders  hin, 
aber  nur  keine  Erlaubniss  vom  König:  von 
Preussen.  Gäbe  Er  sie,  wer  weiss,  wie  sie  gehalten 
würde  und  wenn  des  Königs  von  Polen  Person  in 
seine  Hände  fiele,  wäre  Alles  verloren.  Ich  nehme 
mir  die  Freiheit,  diesen  Monarchen  zu  beschwören, 
nichts  dergleichen  zu  thun.  Ich  wünschte  auch,  dass 
Ew.  Excellenz  vermeiden  wollten,  sich  in  die  Gewalt 
von  Leuten  zu  begeben,  welche  Sie  misshandehi 
könnten.  Nur  Muth  und  Energie.  Alles  wird  gut 
gehen.  Die  Königin  gibt  uns  hier  das  schönste 
Beispiel  .  .  .  Wir  senden  einen  Courier  an  Graf 
Broune." 

Der  Schlussgedanke  des  BrühFschen  Billets  an  i'  ?ept. 
den  Französischen  Botschafter,  dass  der  König 
eine  Last  für  die  Armee  werde,  scheint  eine 
anderweite  Sendung  Spörckens  veranlasst  zu  haben. 
Er  überbrachte  Friedrich  11.  das  folgende  Hand- 
schreiben : 

Monsieur  Mon  Frere. 

Par  la  reponse  de  V.  M.  d'hier,  J'ai  vu  qu'Elle  sou- 

haiteroit  qu  avant  que  de  partir  pour  la  Pologne  Je  finisse 

la  Negociation  entamee    au    sujet   de  Mes  Troupes,    mais 

comment  puls- Je  la  finir,   les  propositions  de  V.  M.  etant 
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de  natui'e  a  ne  pouvoir  y  entrer.  Je  Luy  ai  fait  connoitre 
tout  ce,  a  quoi  Je  pouvois  aquiescer.  Elle  n'a  pas  paru 
disposee  a  l'accepter.  J"ai  donc  cru  tout  accommodemeiu 
manque,  et  Je  Me  suis  borne  a  Luy  demauder  libre  Pas- 
sage pour  Me  rendre  en  Pologne,  oü  31a  presence  presse 
ä  cause  de  la  Diete.  J'espere  que  V.  M.  voudra  Me  l'ac- 
corder,  et  tenniner  l'Article  de  Ma  Residence.  Quant  a 
Mon  Armee,  J"ai  decide  de  son  sort.  Mon  parti  est  pris 
la  dessus.  et  c'est  celuy  de  Thonneur  et  de  la  uecessite. 
Je  suis  avec  consideration  et  estime  etc. 
Sirupen  ce  17.  Septembre  1756. 

A.  R. 

Nach  vielen  Hin-  und  Herreden  glaubte  Winter- 
feldt  noch  einen  letzten  Versuch  der  Einschüchterung 
machen  zu  sollen.  Diese  zweite  Sendung  und  zweite 
zeugenfreie  Audienz  Winterfeldts  hat  in  den  Acten 
keine  weitere  Spur  zurückgelassen,  als  das  kurze  Be- 
glaubigungsschreiben, welches  wir  hier  der  Vollstän- 
digkeit wegen  inseriren: 

Monsieur  Mon  Frere.  J'envoye  a  V.  M.  le  General 
de  Winterfeldt  pour  apprendre  d'Elle  Sa  derniere  resolu- 
tion  qui  dictera  le  parti  que  Je  Me  verrai  oblige  de  prendre, 
etant  avec  beaucoup  de  Consideration 

a  Sedelitz  {   Monsieur  Mon  frere 

ce  17*^  de  Septembre      M.  R.  <     de  Votre  Majeste 

1756.  '  Le  bon  frere 

(signe)  Federic. 

König  August  widerstand  auch  diesem   letzten  is  sq.t. 
Versuche,  ihn  durch  Drohungen  zum  Treubruche  zu 
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bewegen  und  sandte  am  18.  September  abermals 
durch  Spörcken  die  hier  folgende  Königliche 
Antwort: 

Monsieur  Mon  Frere. 

M'  le  Gen'  Winterfeldt  aura  rapporte  a  V.  M.  toul 
ce  que  Mon  honneur  et  Ma  prohHe,  qiie  Sai  maintenue 
inviolahlemetU  jusquä  Ma  aoixanlieme  Annee  M'a  permis 
de  repondre.  V.  M.  saisit  Mes  Efafs  sans  siijef.  UEurope 
jugera  Ma  Cause,  et  du  Plan  controure,  dont  tont  es  les 
Cours  reconnoitront  facilement  la  non-existence ,  n'ayant 
Jamals  fait  des  propositions  quon  toudroit  Me  preter. 
J'ignore  de  quelle  fagon  on  pourra  justifier  des  faits  et 
des  procedes,  auxquels  Je  ne  devois  pas  M'attendre  ni 
personne.  V.  M.  a  oublie  de  S'expliquer  sur  Mon  voyage 
en  Pologne,  Elle  permettra  que  J'insiste  la  dessus  puisque 
Mon  Royaume  demande  Ma  presenee.     Je  suis  etc. 

a  Struppen  ce  18.  Septembre  1756. 

•   A.  R. 

Spörcken  wiederholte  mündlich  den  Inhalt  und 
ward  bedeutet,  dass  man  unter  diesen  Umstän- 
den Preussischer  Seits  bedauere,  zum  Aeusser- 
sten  schreiten  zu  müssen.  Die  schriftliche  Erwie- 
derung, welche  der  General  zurückbrachte,  bedarf 
keines  Commentars.  Die  Ungezogenheit  einiger  Preus- 
sischen  Offiziere,  welche  Friedrich  IL  darin  rügt,  war 
durch  Dyherrn  zu  Winterfeldts  Kenntniss  gebracht 
worden. 

Hier  die  geharnischte  Antwort    des  offenbar  in 
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seinen  Erwartungen  bitter  getäuschten  Preussenkönigs. 
Von  Beendigung  des  Feldzugs  in  vierzehn  Tagen, 
von  Friedendictiren  unter  den  Thoren  Wiens  war  nun 
freilich  nicht  mehr  die  Kede.  Auch  den  Drohungen 
war  König  August  nicht  gewichen.  Es  war  nichts 
mit  ihm  anzufangen  und  man  hatte  sich  selbst  zu 
tief  in  die  Karten  bhcken  lassen.    Uiric  illae  irae. 

Monsieur  Mon  Frere. 
Je  suis  fort  etonne  apres  les  preuves  authentiques  que 
J'ai  donne  a  V.  M.  de  la  mauvaise  volonte  de  Son  Mi- 
nistre  qu'EIle  puisse  encore  les  revoquer  en  doute,  d'autant 
plus  que  pour  Ma  justification  J'ai  cru  devoir  Me  munir 
des  depeches  originales.  Je  suis  tres  persuade,  que  tout 
le  nionde  inipartial  verra  que  la  necessite  de  Mes  affaires, 
surtout  la  mauvaise  volonte  du  Ministere  de  Y.  M.  mise 
clairement  au  jour  M'ont  oblige  de  prendre  un  parti  con- 
traire  a  Mon  inclination  et  ä  Ma  fa^on  de  penser.  V.  M. 
Me  paroit  pressee  de  Son  voyage  de  Pologne,  mais  Elle 
oublie  en  meme  tems  que  Je  le  suis  autant  qu'EIle.  Pour 
ce  qui  regarde  la  Situation  oii  se  trouvent  Ses  Trouppes 
vis  a  vis  des  Miennes,  il  Me  senible  que  ees  deux  choses 
devroient  aller  de  pair.  D'ailleurs  Je  dois  dire  a  V.  M. 
que  J'ai  ai)pris  avec  douleur,  qu'il  y  a  eu  des  Offieiers  de 
Mon  Armee  qui  se  sont  emancipes  au  point  d'arröter  du 
gibier  destine  pour  Sa  Personne.  Elle  peut  etre  persuadee 
qu'ils  seront  punis  a  la  rigueur  si  Je  parviens  a  les  de- 
couvrir,  et  que  tout  ce  qui  regarde  Sa  Personne  ainsi  que 
Sa  Familie,  Me  sera  toujours  sacre.  Je  ne  puis  que  de- 
plorer  d'ailleurs  les  engagements  qu'EIle  dit  avoir  pris  avec 
Mes  Ennemis   et    qui   selon  Elle  La  lient  de  fa^on  ä  Lui 
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faire  oublier  les  Interets  de  Sa  Personne  et  de  Son   Etat. 
Je  suis  avec  toute  l'Estime  imaginable 

a  Sedelitz  •        l    Monsieur  3Iou  frere 

ce  18^  Septembre         M.  K.<     de  Yotre  Majeste 

1756.  (  Le  bon  frere 

(signe)  Federie  R. 

Hiermit  war  diese  unfruchtbare  Verhandlung 
vollkommen  abgeschlossen.  Beide  Theile  waren  auf 
ihrem  Standpunkte  geblieben. 

Der  König  August  hatte  am  18.,  nach  der  dem 
General  AYinterfeldt  ertheilten  Audienz  noch  immer 
die  Absicht,  die  Keise  nach  Polen  anzutreten.  Für 
diesen  Fall  war  bereits  eine  YoUmacht  für  den  Feld- 
marschaU  aufgesetzt  worden,  welche  zwar  im  Ent- 
würfe approbh-t,  aber  nicht  vollzogen  ward,  eben 
weil  die  Reise  unterbHeb.  Wir  heben  nur  hervor, 
dass  die  EventuaHtät  einer  Capitulation  darin 
vorausgesehen  und  der  Feldmarschall  ermächtigt  wer- 
den soUte,  unter  Zuziehung  der  sämmtlichen  Gene- 
rahtät  „Captulaüones ,"^  wie  sie  in  gewissen  Fällen 
alle  Ai'meen  einzugehen  gezwungen  w^erden  könnten, 
abzuschHessen  und  zu  vollziehen,  niemals  aber  sich 
dazu  zu  verstehen,  gegen  den  König  und  dessen 
Bundesgenossen  die  Waffen  zu  führen. 

Ueber  die  Motive  der  Reise  hat  sich  auch  ein  Con- 
cept  —  ohne  Datum  —  erhalten,  unter  der  Ueberscliiift : 
„Raisons  qui  m'ont  porte  (Valier  en  Polo^ne"  und  wir 
können  nur  vermuthen,  dass  diese  Aufzeichnung  vor 

Die  Geheimnisse  des  Süchsischen  C:iliinets.    II.  ft 
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Empfang  des  letzten  Schreibens  Friedrichs  IL  aufge- 
setzt, vielleicht  vom  Könige  selbst  dictirt  worden 
sein  mag.  Die  darin  niedergelegten  „Gründe,  welche 
Mich  (den  König)  veranlasst,  nach  Polen  zu  gehn," 
sind  folgende: 

,,1)  Die  Erklärung  des  Königs  von  Preussen,  dass 
er  die  Armee  aushungern  wolle; 

„2)  Da  diess  geschehen  könnte,  weil  die  Lebens- 
mittel nur  bis  Ende  des  Monats  reichen,  so  wii'd  die 
x\rmee  „im  cottp  de  vigttetir''  unternehmen  müssen, 
welcher  bei  der  gegenwärtigen  Stellung  des  Feindes 
schwer  auszuführen. 

„3)  Jedenfalls  würde  die  Ausführung  durch  Meine 
Gegenwart  nur  erschwert  werden. 

„4)  Wollte  Ich  Mich  auf  dem  Königsteine  ein- 
schliessen^  so  würde  Ich  daselbst  einem  Gefangenen 
o-leichen  und  der  Mangel  an  Verpflegung  Mich  gleich- 
falls zwingen,  Mich  zu  ergeben. 

„5)  Meine  Gegenwart  hier  wird  ganz  lumöthig, 
der  Armee,  dem  Lande  und  Meinem  Hause,  da  Ich 
abo-eschnitten  von  aller  Welt  und  nicht  unterrichtet 
von  dem  bin,  was  im  Innern  des  Landes  und  was 
im  Auslande  vorgeht. 

„6)  In  Polen  würde  Ich  die  Verbindungen  mit 
den  Höfen,  von  welchen  Ich  Hilfe  und  eine  gerechte 
Genugthuung  erwarte,  frei  haben.  L^ebrigens  hat  der 
König  von  Preussen  ja  keinen  andern  Vorschlag 
anhören   wollen,    als   den   er   selbst  gemacht,    näm- 
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lieh  dass  sich  Meine  Armee  mit  der  Seinigen  ver- 
einigen und  sie  ihm  den  Eid  der  Treue  schwören 
solle ,  was  Ich  nicht  habe  zugestehen  können ,  da  es 
gegen  die  Ehrlichkeit  und  gegen  die  Ehre  gewesen 
wäre." 

Die  Reise  musste  aber,  weil  der  König  von  Preus- 
sen  die  Pässe  verweigerte,  wie  wir  gesehen,  aufge- 
geben werden.  Der  König  beschloss,  das  Schicksal 
seiner  Armee  zu  theilen.  Eine  „Declaration"  verkün- 
dete der  Armee  diesen  Entschluss;  ein  Königlicher 
Tagesbefehl ,  welcher  Sonntags  am  19.  September  nicht 
allein  der  Mannschaft  Compagnienweise,  sondern  auch 
in  der  Betstunde  durch  die  Geistlichen  verlesen  ward. 
Das  Actenstück  ist  bekannt^  und  heben  wir  daraus 
nur  hervor,  dass  bezüglich  der  Tags  vorher  abge- 
brochenen Verhandlungen  darin  gesagt  wird,  „der 
König  von  Preussen  habe  Sr.  Majestät  uner- 
hörte wider  das  Königliche  Wort,  Treue  und 
Glauben  laufende  condit  iones  angesonnen," 
König  August  aber  „derartige  Zumuthungen  nicht 
nur  abgeschlagen,  sondern  auch  zu  erkennen 
gegeben,  lieber  Alles  verlieren  und  Seinen 
letzten  Blutstropfen  für  Seine  und  Seines 
Königlichen  Hauses  Ehre  aufopfern  zu  wol- 
len, als  dergleichen  zu  verwilligen."  Der  König 
spricht  seiner  ti^euen  Armee  zugleich  das  zuversicht- 
lichste   Vertrauen    aus,    „sie    werde    durch    ihre 

1  S.   Aster  a.  a.  O.  S.  271. 
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Tapferkeit  und  Standhaftigkeit  des  KönigsEnt- 
schluss  bis  auf  den  letzten  Blutstropfen  ver- 
theidigen,  und  ihres  Königs  und  ihre  eigene 
Ehre  zu  retten,  so  bereit,  als  willig  sein." 

An  diesem  Tage  erreichte  ein  Oesterreichischer 
Courier  mit  Depeschen  des  Grafen  Flemming  und 
einem  mit  chemischer  Tinte  geschriebenen  Billet  des 
Feldmarschall  Broune  das  Sächsische  Hauptquartier. 
Letzteres  ist  datü't  vom  17.  Abends  10  Uhr  und  lautet 
in  der  üebersetzung: 

„Ich  habe  die  Billets  empfangen,  welche  Ew. 
mü*  am  13.^  und  16. '^  geschrieben,  und  sehe  daraus, 
was  Sie  mh-  über  die  kritische  Situation,  in  welcher 
sich  die  Armee  befindet,  mittheilen.  Sie  werden  nun 
fühlen,  dass  ich  nicht  ohne  Grund  immer  gebeten 
habe,  sich  mit  der  Armee  nach  Böhmen  zu  ziehen, 
weil  man  versuchen  werde,  Sie  zu  blockiren,  ohne 
Sie  jemals  anzugreifen.  Ew.  wissen,  dass  ich  alle 
Grenadiere  meiner  Armee  detaschh-et  habe,  um  zur 
Hand  zu  sein,  wenn  es  sich  darum  handelt,  Ihren 
Kückzug  zu  erleichtern  und  Sie  zugleich  so  viel  als 
möglich  mit  Mundvorrath  zu  versehen.  Sie  wissen, 
dass  meine  Grenadiere  in  Peterswalde  und  KoUendorf 
angegriffen  worden  und  sich  dort  gegen  ein  Corps 
von  16,000  Mann  zwei  Tage  lang  gehalten  haben, 
bis    sie    die    zu    grosse   Ueberlegenheit   des  Feindes 

'  S.  Seite  82. 
-^  S.  Seite  10(j. 
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genöthigt,  sich  auf  die  Höhen  von  Aussig  zurückzu- 
ziehen. Dort  habe  ich  sie  so  eben  verstärken  lassen 
und  sie  werden  sich  dort  halten  so  lange  als  mög- 
lich. Ew.  wissen  auch,  dass  meine  Armee,  wie  ich 
es  immer  gesagt,  sich  nicht  vor  dem  15.  in  Marsch 
hat  setzen  können,  dem  Tage,  wo  das  Corps  von 
Piccolomini  in  Leutomischl  ä  portee  sein  konnte.  Ich 
hoffe,  dieses  Corps  wird  morgen  in  der  Nähe  von 
Königgrätz  sein.  Der  Marschall  von  Schwerin  steht 
seit  gestern  mit  30,000  Mann  in  der  Nähe  von  Glatz, 
um  in  Böhmen  einzudringen.  Meine  Armee  ist  in 
voller  Bewegung,  sie  wird  aber  erst  am  25.  bei  Budin 
versammelt  sein  können.  Dort  angekommen,  werde 
ich  alles  nur  Menschenmögliche  thun,  um  eine  Di- 
version, sei  es  nach  Marienberg  hin  oder  anderwärts, 
zu  versuchen.  Hätte  ich  meine  leichten  Truppen,  wie 
erfolgreich  würde  ich  mich  ihrer  jetzt  bedienen  können, 
aber  ich  kann  nicht  vor  Ende  des  Monats  darauf 
zählen.  Da  Ew.  sich  noch  vierzehn  Tage  halten  zu 
können  versichern,  so  hoffe  ich,  die  Dinge  sollen  in- 
zwischen eine  andere  Wendung  nehmen.  Ich  werde 
gewiss  nichts  versäumen,  was  dazu  beitragen  kann, 
und  da  Ew.  Excellenz,  wie  Sie  schreiben,  sich  äusser- 
stenfalls  den  Weg  mit  dem  Degen  in  der  Faust  bahnen 
wollen,  so  bitte  ich  mir  nur  wissen  zu  lassen,  was 
ich  thun  soll,  um  diess  zu  erleichtern  und  wo?  Das 
Greld  liegt  immer  bereit." 

In   einer   eigenhändigen  Nachschrift  vom  18. 
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früh  schliesst  der  Feldmarschall  eine  ihm  so  eben  zu- 
gegangene Depesche  des  Grafen  Kaunitz  bei  und 
bemerkt: 

„Ich  will  hoffen,  dass  mein  Sohn  es  möghch 
machen  wird,  mit  dieser  Depesche  in  das  Lager  des 
Königs  zu  gelangen;  er  soll  mir  rapportiren,  was  ich 
etwa  thun  kann,  um  den  Ausmarsch  Ihrer  Armee  zu 
unterstützen,  sobald  die  meinige  vereinigt  ist,  wae  ich 
Ihnen  gestern  geschrieben." 

Die  Kaunitz'sche  Depesche  an  Graf  Bronne,  d.  d. 
AYien  den  15.  September,  lautete: 

„Wir  haben  so  eben  aus  Paris  durch  Courier  die 
erfreuliche  und  angenehme  Nachricht  erhalten,  dass 
Seine  AUerchristlichste  Majestät  schon  einem  bedeuten- 
den Corps  der  EHte  seiner  Truppen  Befehl  gegeben, 
unverzÜD^Hch  unserer  erhabenen  Gebieterin  zu  Hilfe  zu 
eilen.  Diese  Auxiliartruppen  sammeln  sich  in  der  Nähe 
von  Namur  und  man  wird  15 — 16,000  Mann  unserer 
Truppen  aus  den  Niederlanden  dazu  stossen  lassen. 
Diess  wird  eine  sehr  respectable  Armee  bilden,  deren 
Bestimmung  ohne  Verzug  entschieden  w^erden  soU. 
Nichts  gleicht  dem  Eifer,  mit  welchem  die  Franzö- 
sische Nation  die  hochherzigen  Entschliessungen  des 
Königs  unterstützt.  Alles  will  uns  zu  Hilfe  eilen, 
wir  hoffen  binnen  Kurzem  auch  gute  Nachrichten 
aus  Kussland  zu  erhalten,  und  ich  bitte  Ew.,  Seine 
Polnische  Majestät  und  unsere  Armee  davon  zu  be- 
nachrichtigen." 
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Die  lieant- 
wortung  de 


Auf  diese  glücklich  nach  Struppen  gelangte  Ex- 
Ctr  pedition  erfolgte  Tags  darauf  die  Antwort.  Das  Con- 
cept  derselben  ist  von  der  Hand  des  Generalmajors 
von  Dyherrn. 

„Ich  bin,"  schreibt  Brühl,  als  Organ  des  Säch- 
sischen Hauptquartiers,  dem  Feldmarschall  Broune, 
„sehr  erfreut  zu  hören,  dass  Ew.  Excellenz  Armee 
am  25.  in  Budin  concentrirt  sein  kann.  Fürst  Picco- 
lomini  dürfte  schon  jetzt  ausser  Bereich  der  vom 
Marschall  Schwerin  commandirten  Armee  sein.  Der 
König  von  Preussen  hält  uns  immer  noch  auf  Ka- 
nonenschussweite in  Schach.  Er  scheint  nicht  mehr 
als  25 — 30  Bataillone  Infanterie,  2 — 3  Regimenter 
CavaUerie  und  ebenso  viel  Husaren  auf  dieser  Seite 
hier  zu  haben.  Die  Stellung  ist  dieselbe ,  welche  Baron 
von  Hager  und  Graf  von  Broune  (Sohn)  gesehen 
haben.  ^  Die  Preussen  fangen  an,  Redoufen  aufzuwerfen, 
einen  oder  zwei  unserer  Ausgänge  gegenüber,  die 
aber,  welche  wir  wählen  könnten,  sind  noch  nicht 
verschanzt.  Aus  der  Bewegung,  welche  wir  Ew.  indi- 
cirt  haben,  werden  Sie  leicht  errathen,  von  welcher 
Seite  diess  sein  wird.  Ich  kann  mich  darüber  nicht 
bestimmter  ausdrücken.  Ew.  Excellenz  wissen  besser 
als  ich,  dass  dergleichen  Manövres  sich  immer  nach 
der  Stellung  richten  müssen,  in  welcher  sich  die 
Preussische  Armee  befinden  wird  in  dem  Augenblicke, 
wo  Ihre  Bewegungen  diese  nöthigen   werden,    auch 

'  Am  11.  und  12.  September.     S.  oben  Seite  74. 
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ihrerseits  dergleichen  zu  unternehmen.  Das  Einzige, 
was  ich  mit  Bestimmtheit  sagen  kann,  ist,  dass  wir 
vor  Ende  dieses  Monats  keinesfalls  an  dem 
Nöthigsten  zur  Verpflegung  der  Armee  Mangel 
leiden  werden.  Wir  fürchten  durchaus  nicht, 
dass  man  unsere  Position  forciren  werde,  und 
erwarten  Alles  von  Ihren  Bewegungen  und  den  Er- 
eignissen. Sie  können  inzwischen  auf  unsere  Festig- 
keit rechnen.  Der  König  von  Preussen  hat  sich 
in  Dresden  aller  unserer  Chiffren  und  aller 
Cabinetspapiere  bemächtigt.  Ich  bitte  daher, 
dem  Grafen  Flemming  denjenigen  Chiffre  mit- 
zutheilen,  welchen  Sie  uns  gesendet  und  dessen 
ich  mich  zu  gegenwärtiger  Depesche  bediene.^ 
Aus  der  Abschrift  des  Briefes,  welchen  Graf  Kaunitz 
an  Sie  gerichtet,  ersehe  ich,  dass  ein  Französisches 
Auxiliarcorps  durch  15 — 16,000  Mann  Oesterreichischer 
Truppen,  die  in  den  Niederlanden  stehen,  verstärkt 
wu'd,  dass  aber  die  Bestimmung  dieser  combinii'ten 
Armee  noch  nicht  entschieden.  Ich  kami  mir  nicht  ver- 
sagen, den  Wunsch  auszusprechen,  dass  diese  Armee 
sofort  gerade  auf  Halberstadt  dirigirt  werden 
möge,  ohne  sich  mit  den  Hannoverschen  Lan- 
den aufzuhalten.  Ganz  abgesehen  von  der  Un- 
terstützung,   welche    uns    dadurch    würde,    so 

'  Der  unterstrichene  Satz  ist  der  einzige  Einschub  des 
Premierministers  in  die  von  Dyherrn,  also  im  Haupt- 
<]  u  a  r  t  i  e  r ,  concipirte  Depesche. 
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müsste  es  auch  einen  sehr  guten  Eindruck  auf 
die  Stimmung  aller  Fürsten  Deutschlands  ma- 
chen, weil  diese  daraus  erkennen  würden,  dass 
es  sich  lediglich  um  Bekämpfung  des  Störers 
der  öffentlichen  Ruhe  handelt  und  dass  der 
Krieg  zwischen  Frankreich  und  England  nichts 
damit  zu  schaffen  hat." 

Gleichzeitig  richtete  Graf  Brühl  an  den  Grafen 
Flemming  einen  geschichtlich  denkwürdigen  Erlass, 
dessen  Uebersetzung  wir  uns  nicht  ersparen  können: 

„Ein  Courier,  welchen  die  Oesterreichischen  Offi- 
ziere Mittel  gefunden  haben  durchzubringen,  hat  mir 
gestern  Ew.  Briefe  vom  14.  und  15.  mit  zwei  anderen 
des  Grafen  Broune  vom  17.  und  18.  überbracht.  Ich 
habe  sie  dem  Könige  vorgetragen.  Seine  Majestät 
ist  sehr  glücklich  über  diese  guten  Nachrichten,  ein 
kleiner  Trost  in  der  traurigen  Lage,  in  der  wir 
uns  befinden  und  in  dem  Jammer,  der  auf  dem 
ganzen  Lande  lastet.  Die  Truppen,  w^elche  Feld- 
marschall Broune  in  die  Defileen  von  Peterswalde 
vorgeschoben,  haben  diese  Stellung  zwar  ein  wenig 
vertheidigt,  aber  der  zu  grossen  Uebermacht,  mit 
welcher  die  Preussen  sogleich  eingedrungen  sind, 
weichen  müssen.  Sie  haben  sich  auf  die  bei  Aussig 
stehenden  zurückgezogen.  Auch  diese  letztern  dürften, 
obgleich  wir  keine  positiven  Nachrichten  haben,  ge- 
zwungen gewesen  sein  zurückzugehen,  um  die  Armee 
des  Feldmarschall  Broune  wieder  zu  gewinnen.    Von 
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dieser  Armee  erwarten  wir  jetzt  Hilfe.  Bis  Ende 
dieses  Monats,  vielleicht  auch  einige  Tage 
länger,  können  wir  uns  hier  halten.  Alle  Yor- 
schritte  des  Kaisers  bei  dem  Reichstage  zu  unsern 
Gunsten  sind  vortrefflich.^  Man  kaim  darin  nicht  zu 
viel  thun.  Die  unerhörten  Vergewaltigungen  sind  ja 
evident,  welche  der  König  von  Preussen  gegen  die 
Staaten  eines  Fürsten  ausübt,  der  ihm  durchaus  keinen 
Yorwand  gegeben  und  dem  er  den  Kiieg  nicht  erklärt 
hat;  er  motivirt  sie  einzig  und  allein  durch  die  Kiiegs- 
Baisoti.  Aber  diese  Kriegs-Raison  geht  so  weit,  dass 
er  schHmmer  handelt,  als  der  grausamste  Feind.  Dem, 
was  ich  Ew.  hierüber  schon  gesagt,  muss  ich  noch 
hinzufügen ,  dass  er  eine  Garnison  in  die  Hauptstadt 
und  Wachen  bis  in  das  Innere  des  Schlosses  gelegt 
hat,  obgleich  die  Königin,  der  er  mit  dem  Könige 
zu  correspondh'en  untersagi,  und  die  Prinzessinnen 
dort  wohnen.  Ausserdem  hat  er  das  Geheime  Cabinet 
mit  Gewalt  öffnen  und  die  Papiere  daraus  nehmen 

1  Es  ist  hier  das  am  20.  September  zur  Dictatur  gebrachte 
„Kaiserliche  Allergnädigste  Hof-Decret  an  eine  Hochlöbl.  allge- 
meine Reichsversammlung  zu  Regensburg,"  d.  d.  Wien  14.  Sep- 
tember 1756,  gemeint.  Die  „Dehortatoria"  an  den  König  von 
Preussen,  als  Churfürsten  von  Brandenburg  und  dessen  Generale, 
d.  d.  Wien  13.  September,  und  die  „Avocatoria''  an  den  Chur- 
fürsten zu  Mainz  von  demselben  Tage,  bildeten  die  Beilagen. 
In  ersteren  wird,  so  barbarisch  der  lateinische  Name  der  Staats- 
schrift, sehr  klar  das  gegen  Kaiser  und  Reich  „in  der  unternom- 
menen gemein-gefährlichen  Empörung  begangene  schwere 
Verbrechen"  betont. 
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lassen,  durch  welche  er  heute  seine  Greuelthaten 
rechtfertigen  zu  können  behauptet.  Die  Wegnahme 
dieser  Papiere,  auf  welche  wir  Seiten  eines 
Fürsten,  der  sich  nicht  als  Feind  erklärt, 
nicht  gefasst  sein  konnten,  ist  uns,  wie  Ew. 
wohl  fühlen  werden,  sehr  unangenehm.  Es 
ist  gewiss,  dass  der  König  von  Preussen  gefunden 
haben  wird,  dass  wir  seine  Sache  nicht  vertreten 
haben;  aber  den  Beweis,  dass  wir  uns  in  irgend 
ein  gemeinschaftliches  Unternehmen  (concerf) 
wider  ihn  eingelassen,  kann  er  nicht  gefunden 
haben,  weil  diess  ja  nicht  der  Fall  ist. ^  In- 
zwischen hat  er  immer  unsern  Generalen, 
welche  wir  ihm  gesandt,  von  einem  angeb- 
lichen Theilungsplane  gesprochen,  von  dem 
er  das  Original  zu  haben  behauptet.  Hiernach 
scheint  es,  dass  es  sich  um  die  gewisse  Piece 
des  Herrn  Williams^  handelt,  an  welcher,  wie 
Ew.  am  besten  wissen,  der  hiesige  Hof  nicht 
den  geringsten  Theil  hat.    Es  würde  gut  sein, 

1  Wir  haben  diesen  Passus  im  Originaltexte  als  Parallel- 
stelle an  die  Spitze  der  fünften  Studie  gestellt.  Graf  Schulen- 
burg hat  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht,  „Einige  neue 
Actenstücke"  u.  s.  w.,  Seite  21  —  22,  dass  diese  wenigen 
Worte  das  hellste  Licht  auf  die  ganze  Frage  werfen,  nament- 
lich auf  die  Haltung  Sachsens,  den  auswärtigen  Mächten 
gegenüber. 

'^  Sollte  sich  der  geschäftigste  der  damaligen  Englischen 
Diplomaten  als  agent  provocateur  versucht  haben? 
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wenn  Ew.  Excellenz  den  Kaiser  davon  unter- 
richten wollten." 

„Seitdem  der  König  von  Preussen  sein  Haupt- 
quartier in  Sedlitz  genommen  —  es  ist  ungefähi^ 
zehn  Tage  her  —  haben  mehrere  gegenseitige  Sen- 
dungen stattgefunden,  um  eine  Verständigung  zu  ver- 
suchen. Aber  alle  diese  Missionen  sind  resultatlos 
geblieben.  Der  König  von  Preussen  verlangt,  der 
König  solle  ihm  seine  Armee  gegen  die  Kaiserin 
Königin  geben,  von  einer  andern  Bedingung  will  er 
nichts  hören.  Es  würde  zu  weitläufig  sein,  Ihnen 
die  Einzelheiten  mitzutheilen.  Sie  werden  aus  den 
hier  beifolgenden  Abschriften  dieser  ganzen  unerquick- 
lichen Correspondenz  selbst  darüber  urtheilen.  Ich 
bitte  Sie,  niemand  davon  Abschrift  zu  geben  und 
nur  sonst  guten  Gebrauch  davon  zu  machen.  Seit 
vorgestern  ist  diese  Negociation  ganz  abge- 
brochen und  wir  erwarten  mit  Resignation  die 
Ausführung  der  Drohungen  eines  Angriffs, 
welchen  der  General  Winterfeldt  beauftragt 
gewesen  dem  Könige  selbst  anzukündigen, 
als  er  vorgestern  zum  zweiten  Male  hieher 
gesendet  wur  de. ^  Obgleich  übrigens  die  Nachrichten 
von  Frankreich  günstig  sind,  insoweit  als  dieser  Hof 
die  stipulirte  Hilfe  senden  will,  so  kann  uns  das  doch 
nicht  genügen.  Wir  hatten  gehofft,  man  würde  dort 
grössere   Anstrengungen   machen;    man    sollte    diess 

'  S.  oben  Seite  109. 
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thun ,  um  Zeit  zu  sparen.  Uebrigens  ersehe  ich 
aus  der  mir  abschrifthch  mitgetheilten  Depesche  des 
Grafen  Kaunitz  an  Feldmarschall  Broune,  dass  das 
Französische  Auxiliarcorps  sich  mit  15 — 16,000  Mann 
Oesterreichischer  Truppen  aus  den  Niederlanden  ver- 
einigen soll"  u.  s.  w.  u.  s.  w.  (Folgt  der  Schluss, 
wie  im  Schreiben  an  Feldmarschall  Broune  bezüglich 
der  Bewegung  auf  Halberstadt.) 

Wir  können  nicht  umhin,  auf  die  hohe  Bedeu- 
tung dieses  Erlasses  für  die  Lösung  des  ganzen  Eäth- 
sels  aufmerksam  zu  machen.  Wir  glauben  hierin 
allein  den  unumstösslichen  Beweis  zu  finden  für  die 
völlige  Grundlosigkeit  der  Preussischen  Fabel 
einer  Europäischen  Coalition,  welcher  Fried- 
rich n.  zum  Schutze  Seiner  Staaten  das  Prä- 
venire habe  spielen  müssen.  Existirte  eine  solche 
Coalition,  war  msbesondere  Sachsen  derselben  bei- 
getreten, so  musste  der  Sächsische  Gesandte  in  AVien 
davon  unterrichtet  sein.  Mag  man  gegen  die  Wahr- 
heitshebe Brühls  noch  so  gegründetes  Missti'auen 
haben,  dass  er  seinem  eigenen  Agenten,  der  im 
Geheimniss  sein  musste,  wemi  ein  solches  Geheim- 
niss  überhaupt  existii-t  hätte,  so  geschrieben,  wie 
er  dem  Grafen  Flemming  auf  die  erste  Kunde  von 
der  erfolgten  gewaltsamen  Eröffnung  des  Sächsi- 
schen Cabinetsarchivs  gescln'ieben  hat,  beweist  die 
Nichtigkeit  der  Preussischen  Beschuldigung. 

Am    21.    September    war    der,    wie    wir    oben 
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Der  Polnische 
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gesehen  haben,'  nach  Sachsen  berufene  Grosskanzler  :i .^vp|. 
des  Königreichs  Polen,  Graf  Malachowski,  nach 
einigen  Schwierigkeiten  im  Hauptquartier  Struppen 
eingetroffen.  Der  König  von  Preussen  hatte  ihm  erst 
den  verlangten  Pass  verweigern  w^oUen  mit  dem  Be- 
deuten, dass  er  zwar  in  das  Lager,  aber  nicht  wieder 
herausgelassen  werden  könne.  Auf  Malachowski's 
kategorische  Frage,  ob  denn  Preussen  mit  der  Repu- 
blik Polen  im  Kriege,  ward  jedoch  der  Pass  imter 
der  Bedingung  gewälut,  dass  der  Graf  seinen  Weg 
über  Sedlitz  nehmen  solle.  Dort  scheint  ein  directer 
Versuch  stattgefunden  zu  haben,  sich  dieses  Kanals 
zu  bedienen,  um  die  seit  dem  18.  abgebrochenen 
Verhandlungen  wieder  anzuknüpfen.  Malachowski 
schützte  jedoch  den  Mangel  an  Insti'uctionen  vor  und 
lehnte  jede  Einmischung  in  Deutsche  imd  Sächsische 
Fragen  mit  dem  Bemerken  ab,  er  sei  nur  hieher 
gekommen,  um  mit  dem  König  von  Polen  Polnische 
Angelegenheiten  zu  besprechen."^ 
(orreT-onjen.         Dicscr  Grosswürdcnträg-cr  scheint  ein  „Montaer> 

mit  dem  O  "  07 

den  20.  September"  datii'tes  Billet  des  Französischen 
Botschafters  mit  in  das  Lager  gebracht  zu  haben, 
w^elches  in  Deutscher  üebersetzung  lautet: 

„Wir    sind    hier   alle   entzückt  über  die  letzten 
Nachrichten    aus   dem   Lager.     Die    Festigkeit  Ew. 

'  S.  Erster  Band,  Seite  408. 

■^  S.    über    diese    Verhandlung    das    handschriftliche 
Tagebuch  auf  der  K.  Bibliothek  zu  Dresden.     Lit.  k.  54. 


mit  de 
Französische 
Bol'ächafter 
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Excellenz,  die  Seiner  Polnischen  Majestät,  welche  allen 
Uebrigen  den  Ton  gibt,  die  der  gesammten  Armee 
lassen  keine  Besorgniss  aufkommen.  Es  geschieht  also 
nicht,  um  Ihren  Muth  aufzurichten,  wenn  ich  mich 
beeile  Ihnen  mitzutheilen ,  dass  ich  gestern  durch  einen 
meiner  Freunde  die  Liste  der  24,000  Mann  Auxi- 
liartruppen  erhalten  habe.  Das  ist  nur  die  Ute  un- 
serer Truppen.  Man  hat  mü'  noch  keinen  Courier 
zurückgeschickt,  ich  vermuthe,  man  erwartet  eine 
Antwort  aus  Wien,  um  mich  von  der  erfolgten  Ver- 
ständigung zu  unterrichten.  Ich  hoffe  aber,  das  unsere 
Hilfe  weit  beträchthcher  und  dass  das  gegenwärtige 
Ereigniss,  welches  Sachsen  augenblicklich  ruinirt, 
eine  Epoche  des  Ruhmes  sein  wird  für  den  Herrn, 
für  sein  conseil  und  flrr  seine  Armee,  ja  vielleicht 
die  Quelle  wesentlicher  Vortheile.  Ich  wünsche  es 
sehr  aufrichtig  und  nichts  könnte  mir  persönlich  an- 
genehmer sein,  als  zu  diesem  Zwecke  beizutragen.'^ 

Brühl  antwortete: 

„Der  König  ist  sehr  erbaut  gewesen  von  dem,  was 
Sie  mir  gestern  geschrieben.  Seine  Majestät  danken 
bestens  für  die  Wünsche,  welche  Sie  für  das  Wohl  Sei- 
nes Hauses,  für  die  Ehre  und  den  Ruhm  Seiner  Person 
und  den  Seiner  Armee  aussprechen.  Ihre  Berichte 
können  wesentlich  dazu  beitragen  und  wir  verlassen  uns 
mit  vollstem  Vertrauen  auf  den  Adel  Ilirer  Gesinnungen 
im  Allgemeinen  und  auf  die  Neigung,  welche  Sie  im 
Besonderen  für  den  König  und  die  Interessen  Seines 
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Hauses  haben.  Es  ist  uns  übrigens  sehr  erfreulich  ge- 
wesen zu  hören,  dass  das  AuxiHarcorps  von  24,000 
Mann  nur  als  die  tete  einer  bedeutenderen  Armee, 
welche  folgen  soll,  zu  betrachten.  Das  Interesse  und 
die  Ehre  Frankreichs  erheischen  in  der  That,  dass  es 
der  guten  Sache  mit  him-eichenden  Kräften  zu  Hilfe 
eile.  24,000  Mann  allein  würden  dazu  nicht  ausreichen. 
Man  muss  sofort  eine  bedeutende  Armee  in  Bewegung 
setzen  und  direct  auf  Halberstadt  marschiren,  ohne 
sich  z.  B.  in  Cleve  aufzuhalten,  was  der  König  von 
Preussen  gern  aufopfern  wüi^de.  Rechnen  Sie  übrigens 
auf  unsere  Festigkeit,  wir  sind  auf  das  Aeusserste  ge- 
fasst.  An  Brod  fehlt  es  noch  nicht,  wir  werden  damit 
noch  bis  Ende  dieses  Monats  und  einige  Tage  länger 
reichen,  aber  die  Pferde  fangen  an  zu  leiden." 

Malachowski  nahm  dieses  Billet  mit  nach  Dres- 
den zurück. 

Gleichzeitig  wurde  der  General  Sybilski,  be- 
kannt aus  der  Schlacht  bei  Kesselsdorf,  der  die  Sächsi- 
schen Eegimenter  in  Polen  commandu'te,  davon  be- 
nachrichtigt, dass  der  Oberst  von  Gössnitz  (einer  der 
sechs  Adjutanten  des  Grafen  Brühl)  sich  demnächst 
in  Warschau  einfinden  und  mündliche  Instructionen 
wegen  Zusammenziehung  der  in  Polen  stehenden 
Sächsischen  Reiterregimenter  bringen  werde.  In  einer 
eigenhändigen  Nachschrift  wird  der  General  davon 
unterrichtet,  dass  weder  er  noch  der  General  Weiss- 
bach jene  Truppen   selbst   fülu-en  könnten,    da    der 
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Eang  beider  (sie  waren  wirkliche  Generale)  es  nicht 
gestatte,  sie  unter  das  Commando  des  OesteiTeichischen 
Generals  zu  stellen,  der  die  Führung  übernehmen 
solle,  „welches  aber  aufs  allergeheimste  zu 
halten,"  fügt  Brühl  hinzu.  Dies  waren  die  Regi- 
menter, welche  sich  am  18.  Juni  1757  bei  Kollin 
mit  Ruhm  bedecken  sollten. 

Der  Oberst  von  Gössnitz  wurde  zugleich  an 
demselben  Tage  mit  folgendem  Handschreiben  Brühls 
beim  Feldmarschall  Broune  beglaubigt. 

„Der  Ueberbringer  dieses,  Herr  von  Gössnitz, 
Oberst  von  meinem  Regiment  Chevaiixlegers ,  welches 
in  Polen  steht,  ist  beauftragt,  gegen  Quittung,  des  Kö- 
nigs, meines  Allergnädigsten  Herrn,  die  100,000 Rthlr. 
in  Empfang  zu  nehmen,  welche  Ihre  Majestät  die 
Kaiserin  uns  gütigst  darleihen  will.  Dieser  Offizier  ist 
auch  angewiesen,  sich  mit  Ew.  Excellenz  in  Betrefi 
des  Corps  in  Vernehmung  zu  setzen ,  welches  aus 
den  Carabinier-Garden ,  3  C/<eiY/war/e^6?r.s -Regimentern 
und  1  oder  2  Pulk  Uhlanen  besteht  und  aus  Polen  auf 
einem  von  Ihnen  anzugebenden  Wege  nach  Böhmen 
marschiren  soll,  um  sich  dort,  sei  es  mit  der  Armee 
Ew.  Excellenz  oder  mit  der  unsrigen  zu  vereinigen, 
wenn  es  dieser  noch  gelingt,  nach  Böhmen  durch- 
zubrechen" u.  s.  w. 

Das  Formular  der  dem  Obersten  von  Gössnitz 
eingehändigten  Quittung  lautet: 

„Dass    auf  Befehl  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 

Die  Geheimnisse  des  Siichsischeii  C.ibirels.    11.  Q 
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Königin  Uns  vom  General -Feldmarschall  Grafen  von 
Broune  150  Mille  Gulden  als  ein  Darlehen  baar  aus- 
gezahlt worden,  solches  bekennen  AVii^  hiermit. 

Im  Hauptquartier 
Struppen,  den  21.  September  1756. 

Mittwoch  den  22.  September  schrieb  Broglie  an  2?.  ?cpt. 
Brühl : 

„Ich  habe  mit  grossem  Vergnügen  durch  die 
Rückkehr  des  Grosskanzlers  die  guten  Nachrichten 
von  dem  Befinden  Sr.  Majestät  vernommen,  auch, 
dass  sonst  Alles  fortwährend  im  Lager  gut  geht. 
Ich  hoffe,  es  werden  mehr  Lebensmittel  dort  sein, 
als  für  die  Zeit,  wo  man  noch  dort  bleibt,  nöthig. 
Die  guten  Nachrichten  aus  Frankreich  machen  mir 
grosse  Freude,  besonders  weil,  was  man  thut,  nur 
der  Anfang  ist  von  dem,  was  man  noch  thun  wii'd. 
Meine  Privatbriefe  aus  Paris  sagen  mir  nichts,  ich 
erwarte  mit  Ungeduld  die  Depeschen,  die  jeden 
Augenblick  ankommen  müssen." 

Brühls  eigenhäniiige  Antwort  hat  sich  im  Con- 
cepte  nicht  erhalten,  dagegen  folgendes  lakonische 
Billet  an  Broune: 

„Wir  sind  immer  in  derselben  Lage,  un- 
sere EntSchliessung  ist  bekannt." 
Dicconf.ron..         Vom  23.  Scptembcr  liee't  uns  ein  von  sämmt-  21.  scpt. 

miniftir  in  JT  O 

Dresden,  jj^^j^gj^  Conferenzmiuistem  unterzeichnete  Eingabe  an 
den  Grafen  Brühl  vor.  Wann  dieselbe  das  Haupt- 
quartier erreichte  ist  nicht  zu  ersehen.    Der  Premier- 


[1756.]  EX  ÜNGUE  LEO.XEM.  |3_[ 

minister  hatte  diesen  Herrn  am  18.  im  Auftrage  des 
Königs  geschrieben,  um  zu  fragen,  warum  man  gar 
nichts  mehr  von  ihnen  höre;  auch  hinzugefügt,  dass 
die  Verhandlungen  mit  Preussen  anderweit  abge- 
brochen seien. 

„Die  Conferenzminister  —  so  lautet  deren  Ant- 
wort —  „sind  ebeiT  so  erstaunt  als  betrübt  über  die 
ihnen  erst  heute  zugekommene  Notiz.  Aus  dem 
Vorwurf,  dass  keiner  von  ihnen  ein  Lebenszeichen 
gebe,  haben  sie  zu  entnehmen,  dass  ihr  unterthä- 
nigster  Vortrag  vom  9.  d.  Mts.  Sr.  Maj.  nicht  zu- 
gegangen sein  kann.  Dieser  Vortrag  meldete,  dass 
an  jenem  9.,  dem  Tage  wo  die  Preussischen  Truppen 
in  die  Residenz  einrückten,  die  Conferenzminister 
in  Folge  ausdrücklichen  Befehls  der  Preussischen 
Majestät  ihrer  Functionen  enthoben  und  von  diesem 
Augenbhck  an  in  die  vollkommenste  Inactivität  ver- 
setzt w^orden  sind.  Der  Feldmarschall  Keith  hat 
ihnen  diesen  Befehl  in  Person  überbracht;  sie  haben 
die  Rechte  und  Competenz  des  Königs,  unsers  aller- 
gnädigsten  Herrn,  durch  einen  Protest  gewahrt,  jedoch 
der  Gewalt  weichen  müssen.  Sie  haben  die  Erlaub- 
niss  erbeten,  dem  Könige  davon  Kenntniss  zu  geben, 
haben  solche  durch  einen  Brief  des  Feldmarschalls 
Keith  auch  erlangt,"  u.  s.  w. 

Nachdem  sie  ihr  Bedauern  des  Weitern  ausge- 
drückt, dass  Keith  den  Vortrag  nicht,  wie  er  ver- 
sprochen, durch  einen  Trompeter  in  das  Sächsische 


Was  Fürst 

Poniatowgti 

dachte. 
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Lager  befördert,  fahren  sie  fort:  „Seit  dem  9.  hätten 
sich  nun  die  ^linister  nicht  mehr  versammeln  noch 
sich  irgendwie  um  die  Geschäfte  kümmern  dürfen. 
Da  die  Preussen  sich  der  Posten  bemächtigt,  so 
wären  auch  keine  Berichte  weder  von  den  Behörden 
des  Landes  noch  auch  von  den  Gesandten  aus  dem 
Auslande  eingegangen,  sonach  auch  keine  Antwort  von 
Regensburg,  keine  von  Paris,  keine  von  Wien,  noch 
von  Stockholm  auf  die  am  9.  September  expedirten 
Bescripte/  Sie  wüssten  daher  fast  nichts,  ausser  durch 
Hörensagen,  und  erhielten  sie  ja  einmal  einen  Be- 
richt, so  könnten  sie  darauf  doch  nicht  resolviren,  da 
sie  gewaltsam  ausser  Activität  gesetzt  worden." 

Da  alle  Posten  interceptii^t  waren,  erreichten  die 
Antworten  der  polnischen  Kronbeamten  auf  die  an  sie 
erlassenen  Rescripte^  das  Hauptquartier  erst  am  23. 
Der  damalige  Castellan  von  Krakau  Fürst  Poniatowski 
richtete  u.  A.  an  Brülil  das  nachstehende  verti'auliche 
Schreiben  d.  d.  Warschau  den  5.  September : 

„Die  Rathschläge,  welche  Se.  Maj.  durch  Deren 
Schreiben  von  mir  zu  verlangen  geruht,  würden 
eine  reife  und  lange  Ueberlegung  erheischen,  auch 
müssen  hierzu  die  Meinungen  Anderer  gehört  werden. 
Ich  befinde  mich  allein  hier.  Da  aber  der  Fall 
allerdings  ebenso  unangenehm  wie  schwierig  und 
dringend,  so  sende  ich  eine  Estaftette.  —  Mein  Eifer 

'  S.  Erster  Band,  Seite  442  ii.  ff.. 
■^  S.  Erster  Band,  Seite  408. 
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gestattet  mir  keinen  Verzug,  wenn  es  sich  um  die 
Ehre  und  Sicherheit  unsers  gnädigsten  Herrn  han- 
delt. Ich  glaube  daher,  dass  das  Erste,  was  zu  thun, 
nichts  Anderes  ist,  als  Sr.  Maj.  Person  in  eine  Lage 
zu  bringen,  in  der  Höchstdieselben  weder  Avanieen 

noch  Insulten  ausgesetzt  wären Es  ist  mehr 

als  nur  ehrenvoller  Vorwand,  es  ist  Thatsache, 
dass  Sr.  Maj.  Gegenwart  in  Seinem  König- 
reiche unumgänglich  nöthig  ist.  Der  Weg  über 
Krakau  bleibt  ja  offen.  Sollten  die  Equipagen  schon 
zurückgekehrt  sein,  so  wäre  diess  kein  Hinderniss. 
Sie  wissen  besser  als  ich,  dass  der  Höchstselige 
König  sich  ohne  Suite  nach  Polen  zu  begeben 
pflegte.  Wäre  es  möglich,  was  man  hier  sagt,  dass 
der  König  von  Preussen  die  völhge  Entwaffnung 
Sachsens  verlangt,  so  würde  meine  Ansicht  dahin 
gehen,  den  Truppen  Befehl  zu  geben,  sich  bis  auf 
das  Aeusserste  zu  vertheidigen.  Ich  zweifle,  dass 
man  zum  offnen  Angriff  schreiten  wird,  aber  jeden- 
falls würde  Se.  Maj.  dann  den  gerechtesten  Anspruch 
auf  die  Hilfe  Ihrer  Alliirten,  und  dazu  hier  freiere 
Hand  haben.  Was  die  Notificationen  anlangt,  welche 
der  Nation  den  Aufschub  des  Keichstags  verkündigen 
soUen,  so  ist  es  ganz  unmöglich,  dass  sie  zur  rechten 
Zeit  erfolgen.  Bedenken  Sie,  welche  Folgen  bei 
der  gegenwärtigen  Stimmung  der  Gemüther  es  haben 
würde,  wenn  sich  die  Abwesenheit  des  Königs  ver- 
zögerte u.  s.   w." 
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Brühl  erwiederte  hierauf  am  23.  September : 
„Der  König  hat  mir  befohlen,  Ew.  Durchlaucht  aus- 
zusprechen, wie  sehr  Se.  Maj.  durch  die  Gesinnungen 
treuen  Eifers,  welche  Sie  ihm  bei  jeder  Gelegenheit 
bewähren,  erbaut  gewesen.  Se.  Maj.  sind  vollkommen 
von  dem  durchdrungen,  was  Ew.  Durchlaucht  mit 
Recht  wünschen :  der  König  möge  Alles  versuchen, 
um  nach  Polen  zu  gehen,  seiner  Armee  aber  den 
Befehl  hinterlassen,  sich  zu  vertheidigen  bis  auf  den 
letzten  Mann.  Dieser  letztere  Entscliluss  ist  auch 
unabänderlich  gefasst,  wenn  man  uns,  wie  man 
dieser  Tage  gedroht,  angTcifen  sollte.  Aber  die 
Reise  des  Königs  nach  Polen  ist  bisher  nicht  aus- 
zuführen gewesen.  Anfangs  beabsichtigte  Se.  Maj. 
sich  über  Böhmen  und  Mähren  dahin  zu  begeben, 
aber  alle  Wege  waren  dermassen  von  Preussischen 
Husaren  verlegt,  dass  sich  die  Reise  ohne  augen- 
scheinliche Gefahr  für  die  geheiligte  Person  des 
Königs  nicht  unternehmen  Hess.  Später  hat  Se. 
Maj.  den  Weg  der  Verhandlung  versucht  und  von 
dem  König  von  Preussen  die  Zustimmung  zu  seiner 
Reise  verlangt,  aber  Sie  sehen  aus  den  hier  bei- 
folgenden Abschriften  der  mit  dem  König  von 
Preussen  gepflogenen  Correspondenz,  dass  dieser, 
obgleich  er  sich  Anfangs  so  gestellt,  als  wolle  er 
dem  Königre  den  freien  Durchmarsch  nach  Polen 
gestatten,  die  Erlaubniss  schliesslich  von  der  Be- 
dingung abhängig  gemacht   hat,   vorher   müsse   der 
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„„Artikel  wegen  der  Armee""  bereinigt  werden.  Das 
heisst  mit  andern  Worten:  „„der  König  soll  seine 
Truppen  dem  Könige  von  Preussen  überlassen,  und 
gestatten,  dass  dieser  sie  mit  der  Preussischen  Ar- 
mee nach  Böhmen  führe.""  Der  Grosskanzler  war 
gestern  hier  und  wollte  heute  von  Dresden  abreisen, 
um  nach  Polen  zurückzukehren.  Er  wird  Sie  von 
der  Situation  im  Detail  unterrichten  und  die  uner- 
hörten Massregeln  des  Königs  von  Preussen  gegen 
einen  Fürsten  erzählen,  dessen  Staaten  er  ohne  Kriegs- 
erklärung vollständig  besetzt  hat.  Ich  füge  nur  die 
Versicherung  hinzu,  dass  der  König  sich,  sobald  nur 
irgend  möglich,  ganz  gewiss  nach  Polen  begeben 
wird.  Inzwischen  wollen  Ew.  Durchlaucht  Ihren  Ein- 
fluss  dazu  anwenden,  die  Kühe  aufrecht  zu  erhalten 
und  die  Animosität  der  Gemüther  zu  besänftigen." 
Wer  uns,  ohne  Vorurtheil,  bis  hieher  gefolgt, 
der  wird  uns  nicht  vorwerfen,  die  liistorische  Wich- 
tigkeit der  Briefe  überschätzt  zu  haben,  welche  wu' 
in  der  ersten  Studie  aus  dem  Nachlasse  des  General- 
Heutenants  Grafen  Vitzthum  ausg-ewälilt.  Wie  vor- 
trefflich  dieser  Zeitgenosse  unterrichtet  gewesen,  haben 
wir  gesehen.  Der  von  ihm  wiedergegebene  ursprüng- 
liche Plan  Winterfeldts  hat  sich  vor  unsern  Augen 
sattsam  enthüllt.  Wir  wissen  nun,  was  Friedrich  IL 
im  Jahre  1756  in  Sachsen  gewollt ;  nämlich :  den 
König -Churfürsten  —  wie  wir  schon  angedeutet'  — 

1  S.  Erster  Band,  Seite  49. 
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„durch  Gewalt  und  Drohung  und  durch  Aus- 
sicht auf  Länder  gewinn"  zu  einem  Treubruche 
ohne  Gleichen  verleiten,  und  dessen  Armee  mit  fort- 
reissen  zu  einem  Angriffskriege  wider  Oesterreich.^ 
Dem  Porträt  aber,  welches  uns  der  General- 
lieutenant Graf  Vitzthum  entworfen ,  hat  dessen  un- 
mittelbarer Chef,  der  General  Arnim,  in  seinem  über 
die  Audienz  vom  15.  September  mit  der  Genauigkeit 
eines  alten  Soldaten  erstatteten  Berichte ,  Pinselsti*iche 
hinzugefügt,  drastischer  und  lebenswahrer,  als  Alles, 
was  von  emem  anderen  Zeitgenossen  —  dem  ersten 
Earl    of  Malmesbury"  —   in    seinen   mit   Recht 

^  Ob  die  Ablehnung  so  ehrenrühriger  Zumuthiingen  als 
„ovine  ohstinacy^  bezeichnet  werden  darf,  wie  Carlyle  a.  a.  0. 
IX.  Seite  264  thut,  möge  der  Leser  entscheiden. 

'^  S.  Diaries  and  correspondences  of  James  Harris,  first  Earl 
of  Malmesbury.  Edited  by  his  Grandson  the  third  Earl.  (London, 
R.  Bentley ,  i844.J)  Der  erste  Graf  Malmesbury  war  bekannt- 
lich von  1771—1774  in  Berlin ,  von  1774—1783  in  Petersburg, 
von  1784  — 1788  im  Haag,  als  Gesandter  —  zuletzt  als  Bot- 
schafter —  beglaubigt.  Er  erlebte  in  Berlin  die  erste  Theilung 
Polens;  in  Petersburg  die  Anerkennung  der  Vereinigten  Staaten, 
die  Bayerischen  Wirren,  den  Frieden  von  Teschen ,  die  Er- 
neuerung des  Oesterreichisch- Russischen  Bündnisses,  die  Erobe- 
rung der  Krim  u.  s.  w. ;  im  Haag  den  Tod  Friedrichs  IL  (1786). 
Seine  Depeschen  und  Privatbriefe  sind  besonders  desshalb  in- 
teressant, weil  sie  die  Fortdauer  des  Abhängigkeits- Verhältnisses 
zu  Russland,  in  welches  sich  Friedrich  IL  seit  1762  begeben, 
bis  an  dessen  Lebensende  (s.  unsere  erste  Studie,  I.  Band, 
Seite  34)  beweisen.  Alle  Intriguen  und  Koketterien  dieses 
Königs  mit  Frankreich  und  in  den  achtziger  Jahren  mit  Eng- 
land hatten,  wie  Malmesbury  sehr  klar  erkannt  hat,  keines- 
wegs den  Zweck,    die  Russischen,   durch  die  Geringschätzung' 
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berühmten  Depeschen  zur  Charakteristik  Friedrichs  11. 
beioebracht  worden  ist. 

Wir  wissen  nun,  dass  dieser  gefeiertste  Eng- 
lische Diplomat  seiner  Zeit  durch  seine  Britische  Brille 
nicht  zu  schwarz  gesehn ,  dass  die  dunkeln  Eembrandt- 
schen  Tinten  seiner  Charakterschilderungen  von  „His 
Prussian  Majesfy  auf  scharfer  Beobachtung  und  tiefer 
Menschenkenntniss  beruhten.  Wir  kennen  den  ma- 
chiavelistischen  Cynismus  des  Verfassers  vom  Anti- 
Machiavel,  aus  dessen  eigenen  Worten;  wir 
kennen  Seine  Tücke,  Seine  Falschheit,  Seine  alles 
göttliche  und  menschliche  Recht  verhöhnende  Bruta- 
lität, wir  kennen  aus  Seinem  eigenen  Munde  den 
Preussischen  Löwen,   „ex  ungiie  leonem.'' 

Wir  werden  dem  düsteren  Bilde  noch  einige 
düstere  Züge  hinzufügen  müssen ,  unser  Hauptaugen- 
merk aber  von  nun  an  dem  Schicksale  der  einge- 
schlossenen Armee  zuzuwenden  haben.  Diese  sollte 
als    das    erste    Opfer    des   im    Jahre   1756    an    der 

mit  welcher  Catharina  II.,  seit  Ausgang  der  siebziger  Jahre, 
ihren  früheren  Protector  und  Rathgeber  behandelte,  drückend 
gewordenen  Fesseln  abzustreifen^  sondern  im  Gegentheil  den, 
das  in  Petersburg  an  Oesterreich  verlorene  Terrain ,  sei  es  mit 
Hilfe  Frankreichs,  sei  es  durch  die  Fürsprache  Englands  zurück- 
zugewinnen und  die  frühere  Intimität  dort  wiederherzustellen. 
Dieses  gelang  zwar  ebenso  wenig,  wie  die  Wiedergewinnung 
des  in  London  ganz  verlorenen  Vertrauens,  aber,  Europäisch 
betrachtet,  starb  Friedrich  dennoch  als  der  Beherrscher 
eines  von  Russland  vorzugsweise  abhängigen  Staates.  Und  an 
diesem  Erbe  zehren  seine  Nachfolger  noch  heute. 
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Deutschen  Xation  verübten  „schweren  Verbrechens/' 
an  den  Begehungssünden  Friedrichs  II.  und  an  den 
Unterlassungssünden  des  Grafen  von  Brühl  ti'agisch  zu 
Grunde  gehen;  ti^agisch,  weil  sie  nichts  gethan  als 
ihre  Pflicht,  unter  den  schwierigsten,  peinlichsten 
Verhältnissen ,  mit  seltener  Hingebung  und  Ausdauer, 
eines  rühmlicheren  Ausgangs  würdig.  Erst  nachdem 
wir  diese  in  ilirem  wahren  Zusammenhange  bisher 
noch  nicht  aufgeklärte  Katastrophe  enthüllt  haben 
werden,  können  wir  es  mit  gutem  Gewissen  dem 
Leser  überlassen ,  sich  seinen  Wahrspruch  über  die 
Genesis  des  siebenjährigen  Ivi'ieges  zu  bilden.  Denn 
es  kann  ja  ein  jeder  als  Zeuge  oder  als  Richter  Theil 
nehmen  an  den  permanenten  Schwurgerichten  der 
Geschichte ,  und  diese  heiligste  Vehme  ladet  vor  ihren 
Stuhl  Löwen  und  Lämmer,  ohne  Unterschied,  und 
richtet  über  die  Todten,  —  den  Lebenden  zur  Lehre 
und  Warnung,  so  Gott  will. 


SIEBENTE  STUDIE. 
DEE  TAG  VON  LOWOSITZ. 

25.  September  bis  6.  October  1756. 

Weisungen  nach  Curland.  —  Feststelhing  des  Befreiungs- 
planes der  eingeschlossenen  Sächsischen  Armee.  —  Zum  Schutze 
Danzigs.  —  Nachrichten  aus  dem  K.  K.  Hauptquartier.  —  Vier 
Antwortschreiben  des  Grafen  Brühl.  —  Schwierigkeiten  der 
Verpflegung.  —  Gute  Nachricht  aus  Paris.  —  Kundschafter- 
berichte über  den  Aufbruch  Friedrichs  II.  nach  Böhmen.  — 
Eine  Correspondenz  mit  dem  K.  K.  Feldmarschall  unter  dem 
Donner  der  Kanonen  von  Lowositz.  —  Die  Tranksteuer  für  das 
Bier  im  Lager.  — ■  Vorbereitende  Massregeln  für  den  Ausmarsch 
der  Sachsen.  —  Eine  „impertinente  Brochüre."  —  Des  K.  K. 
Feldmarschalls  Grafen  Broune  Version  über  die  Schlacht  von 
Lowositz.  —  Graf  Brühls  Antwort.  —  Der  Französische  Bot- 
schafter an  Graf  Brühl.  —  Brühls  Antwort. 

Parallelstellen  zur  Orientirung. 

Lettre  de  S.  31.  Le  Roi  de  Prusse   ä   S.   E.   Mr.  le 
Marechat  C.  de  Schwerin 

en    date    du   2   d'Octobre    1756. 

Je  suis  parti  le  28.  du  Septembre  de  mon  Camp  de 
Sedliz,  tout  seul.  J'ai  Joint  mon  Armee  de  Boheme,  con- 
sistant  en  60.  Escadrons  et  28.  Bataillons,  campee  aupres 
d' Aussig    dans    un  Camp,    que  j'ai   juge   peu    avantageux 
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aux  trouppes.  J'ai  pns.  sur  la  connoissance  de  toiites 
ces  choses,  mon  parti.  J'ai  fait  une  Avantgarde  de  8 
Bataillons  et  de  10  Escadrons  de  Dragons  avec  8  de 
Houssards.  J'ai  marehe  moi-meme ,  ä  la  töte  de  ce  Corps, 
a  Tirmiz.  J'ai  donne  Ordre  a  TArmee  de  me  suivre  par 
deux  Colonnes;  une  par  le  Paschkopole,  Tautre  par 
le  chemin,  que  mon  Avantgarde  avoit  tenü.  De  Tirmiz 
je  suis  marehe  avec  mon  Avantgarde  sur  Welniina.  J'y 
arrivai  le  soir,  une  heure  avant  le  coucher  du  soleil.  Je 
vis  TArmee  Autrichienne ,  la  droite  appuiee  a  Lowositz, 
sa  gauche  vers  TEgia.  Leur  force  de  60,000  hommes 
ne  m'a  pas  effraie,  ni  leurs  Canons. 

J'ai  occupe  moi-meme  le  soir,  avec  G  Bataillons, 
une  Trouee  et  les  hauteurs,  qui  dominent  Lowositz,  et 
dont  je  resolus  de  me  servir  le  lendemain,  pour  deboucher 
sur  eux.  La  nuit  mon  Armee  arriva  a  Welmina^  oü  je 
me  contentai  de  former  les  Bataillons  en  Ligne,  les  uns 
derriere  les  autres,  &  les  Escadrons  de  meme. 

Des  la  petite  pointe  du  jour,  1.  dOctobre,  je  pris 
avec  moi  les  principaux  Generaux,  et  leur  montrai  le 
Terrain  du  Debouche,  que  je  voulois  occuper  avec  mon 
Armee,  savoir:  l'Infanterie  en  premiere  Ligne  occupant 
deux  hautes  Montagiies  et  un  fond,  qui  est  entre  deux;  six 
Bataillons  en  seconde  Ligne ,  et  toute  la  Cavallerie  en  troi- 
sierae.  Je  fis  toute  la  diligence  possible  pour  bien  appuier  mes 
Alles  sur  ces  hauteurs,  en  j  mettant  des  flaues.  L'Infanterie 
de  la  droite  gagna  son  Poste,  et  je  pris  toutes  les  precautions 
pour  le  bien  assürer,  le  regardant  comme  mon  Salut  et 
comme  la  principale  Sürete  de  TArmee.  Ma  gauche,  en 
se  formant,  entra  d'abord  dans  un  Engagement  avec  les 
Pandoures  et  les  Grenadiers  de  TEnnemi,  postes  dans  des 
Enclos  de  Vignes  fermees  par  de  Murailles  de  Pierre. 


[1756.]  DEil  TAG  VON  LOWOSITZ,  J^| 

Nous  avangames  de  cette  fa^on  jusqu'a  TEndroit,  ou 
les  Montagnes  versent  vers  TEnnemi,  oü  nous  vimes  ]a 
Ville  de  Lowositz,  garnie  par  un  Corps  d'Infaiiterie, 
une  grosse  Batterie  de  doiize  pieces  de  Canons  devant, 
et  la  Cavallerie  formee  en  Echiquier,  et  en  Ligne  entre 
Lowositz  et  le  Village  de  Sulowiz.  Le  Brouillard  etoit 
epais,  et  tout,  ce  qu'on  pouvoit  distinguer  etoit  une  Espece 
d'Arriere-Garde  de  TEnnemi,  qui  ne  demandoit  qu'ä  etre 
attaquee  pour  se  replier  sur  ses  derrieres.  J'ai  consulte 
des  meilleurs  yeux  que  les  miens ,  pour  me  rendre  compte 
de  ce  qui  se  passoit-  qui  ont  vu  tous  comme  moi.  J'ai 
envoie  pour  les  reconnoitre,  et  tout  les  Rapports,  que 
j'ai  re^u,  ont  ete  conformes  a  ce  que  j'en  avois  juge. 

Apres  donc  que  je  trouvai  mes  24.  Bataillons  places 
dans  cette  Trouee,  comme  je  le  croiois  convenable,  je 
crus,  qu'il  ne  s'agissoit  plus,  que  de  faire  repousser  cette 
Cavallerie,  qui  etoit  devant  moi,  et  qui  prenoit  toutes 
sortes  de  figures,  comme  Vous  en  pourrez  juger  a  peu 
pres  par  le  mauvais  Plan,  que  je  Vous  envoie  ci-joint. 
Sur  cela  je  fis  deboucher  30  Esquadrons  de  Cavallerie, 
qui  attaquerent  celle  de  l'Ennemi.  Ils  la  pousserent  avec 
trop  de  vigueur,  en  donnant  dans  le  feu  du  Canon  en- 
nemi,  ce  qui,  apres  une  vigoureuse  resistance,  les  obligea 
a  se  reformer  sous  la  Protection  de  mon  Infanterie.  A 
peine  cette  Attaque  fut  passee,  que  mes  60  Esquadrons, 
sans  attendre  mes  Ordres,  et  tres  fort  contre  ma  Volonte, 
attaquerent  une  seconde  fois.  Un  feu  de  60  Canons 
dans  leurs  deux  flaues  ne  les  empecha  pas  de  battre  to- 
talement  toute  la  Cavalerie  Autrichienne.  Mais  il  trou- 
verent,  au  de  la  de  tout  ce  feu,  un  terrible  Fosse,  qu'ils 
franchirent  encore,  au  de  la  du  quel,  et  dans  leur  flaue 
gauche,  ils  rencontrerent  de  Tlnfanterie  Autrichienne,  avec 
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du  Canon,  place  dans  iin  autre  Fosse,  dont  le  feu  fut  si 
terrible,  qnil  les  for^a  de  se  retirer  sous  notre  Protection, 

Peisonne  ne  les  poursuivit,  et  je  profitai  de  ce  mo- 
ment  pour  les  replacer  sur  la  Montagne,  derriere  raon 
Infanterie,  oü  je  les  rangeai,  comme  si  c'etoit  une  Ma- 
noeuvre. 

La  Canonade  cependant  ne  discontinuoit  point,  et 
TEnnemi  fit  tous  les  Efforts  possibles,  pour  tourner  ma 
gauche  d'Infanterie.  Je  sentis  le  besoin  de  la  soutenir  et 
j'y  envoiai  les  deux  derniers  Bataillons,  de  24  qui  me 
restoient.  Mais,  pour  faire  bonne  mine  ä  mauvais  jeu, 
je  fis  faire  un  tour  a  gauche  a  24  Bataillons  de  la  pre- 
miere  Ligne;  Je  remplis,  faute  de  mieux,  ce  Centre  par 
mes  Cuirassiers,  et  je  fis  encore  une  seconde  Ligne  du 
reste  de  raa  Cavallerie,  qui  soutenoit  mon  Infanterie.  En 
mßrae  teras  toute  ma  gauche  d'Infanterie,  marchant  par 
Echellon,  fit  un  quart  de  Conversion,  prit  la  Ville  de 
Lowositz,  malgre  le  Canon  et  la  prodigieuse  Infanterie 
de  TEnnemi,  en  flaue,  remporta  ce  Poste,  et  obligea 
toute  r Armee  ennemie  de  s'enfuir, 

Le  Prince  de  Bevern  s'est  si  fort  distingue,  que  je 
ne  saurois  assez  Vous  chanter  ses  louanges,  Avec  24 
Bataillons  nous  en  avons  chasse  72  et,  si  Vous  voulez, 
300  Canons.  Je  ne  Vous  dirai  rien  des  Trouppes:  Vous 
les  connoisses.  ]Mais  depuis  que  j'ai  Thonneur  de  les 
Commander,  je  nai  jamais  vü  de  pareils  prodiges  de  Va- 
leur,  tant  Cavallerie  qu  Infanterie.  L'Infanterie  a  forcee 
des  Enclos  de  Vignes,  des  Maisons  magonnees;  eile  a 
soutenue,  depuis  7.  heures  jusqu'a  3.  heures,  de  Tapres 
midi,  un  feu  du  Canon  et  d'Infanterie;  et  sur  tout  TAt- 
taque  de  Lowositz:  ce  qui  a  dure,  sans  discontinuer, 
jusqu'a  ce  que  l'Ennemi  s'est  trouve  chasse.    J'ai  sur  tout 
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eu  Toeuil  a  soutenir  la  hautenr  de  ma  droite ;  ce  que,  je 
crois,  a  deeide  de  toute  TAction. 

J'ai  vu  par  cecy,  que  ces  gens  ne  veulent  se  hazar- 
der  qu'a  des  Affaires  de  Postes,  et  qu'il  faut  bien  se  gar- 
der de  les  attaquer  a  la  houzarde.  Ils  sont  plus  petris 
de  Ruses  que  par  le  passe  et  croiez  m'en  sur  ma  Parole, 
que  sans  beaucoup  de  Canon,  pour  le  leur  opposer,  il 
en  coüteroit  un  Monde  infnü  pour  les  battre. 

Muller,  de  TArtillerie,  a  fait  des  merveilles,  et  m'a 
prodigieusement  seconde. 

Je  ne  Vous  parle  de  mes  pertes,  que  les  larmes 
aux  yeux.  Les  Generaux,  Luderiz  et  Oerzen,  sont  tues, 
et  Holzendorff  des  Gens  d' Armes.  Je  ne  veux  pas  m'afFliger 
en  Vous  rappellant  mes  pertes :  mais  ce  tour  de  force  est 
superieur  a  Soor,  et  a  tout  ce  que  j'ai  vü  de  mes  Trouppes. 
Cecy  fera  rendre  les  Saxons.  Je  vous  embrasse,  mon  eher 
Marechal,  et  Vous  conseille  d'aller  bride  en  main.  Adieu. 
Abdruck  eines  alten  Flugblattes  im  Besitze  der 
Königlichen  Bibliothek  zu  Dresden. 


....  ..Endlichen    wurde   die  Affaire   engagirt,    und 

glaube,  dass  nicht  bald  so  hartnäckig  als  diesmal  ge- 
stritten worden.  Es  dauerte  über  sieben  ganzer  Stund 
und  blieben  beede  Armeen  die  ganze  Nacht  hindurch  auf 

dem   champ  de  Bataille   stehen''^ 

,,  Solchem  nach  bleibt  es  bei  der  auf  den  11.  concertirten 
Unternehmung'-^ 

Schreiben  des  K.  K.  General-Feldmarschalls  Grafen 
Broune  de  Camus  an  den  Premier  -  Minister 
Grafen  Brühl  d.  d.  Budin  3.  October  1756. 


Dach 

Curland. 


des 
Befreiun; 
slanes  d 
beschlossenen 
Sächsische 
Arme 
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vTeuunpen  Durch  Rescript  des  Königs  wurden  am  25.  in 

Folge  einer  Requisition  d.  d.  Dresden  den  22.  Sep- 
tember der  Kanzler  und  die  Räthe  der  Regentschaft 
in  Curland  angewiesen,  die  Errichtung  der  Magazine, 
welche  Ihro  Majestät  die  Kaiserin  von  Russlaud  in 
Curland  beabsichtige,  auf  alle  nur  mögliche  Weise 
zu  erleichtern,  auch  die  Ausfuhr  des  Getraides  zu 
verbieten. 

Feststcuunp  ^jj   dicscm  Tagfc   erreichte  folgendes  Sclu'eiben 

7;;.  des  Feldmarschalls  Broune  das  Sächsische  Haupt- 
n"  quartier.  Es  ist  datirt  vom  Lager  zu  Budin  den 
21.  September,  expedirt  vier  Uhi'  Nachmittag;  der 
Sächsische  Maj  or  Martange  war  der  Ueberbringer : 
„Ich  habe  das  Schreiben,  womit  mich  Ew.  Excel- 
lenz am  20.^  beehrt,  erhalten.  Könnte  ich  der 
Sächsischen  Armee  zu  Hilfe  fliegen,  so  wäre  ich 
schon  bei  ihr.  Herr  von  Martange,  der  sich  seit 
einio'cn  Tagten  bei  meiner  Armee  befindet,  wii'd  Ew. 
Excellenz  am  besten  sagen  können,  wie  viel  Truppen 
ich  dermalen  hier  habe,  und  wie  viel  ich  noch  in 
acht  bis  zehn  Tagen  erwarte.  Ich  habe  daher  ge- 
glaubt, Ihnen  diesen  Offizier  senden  zu  sollen.  Er 
ist  unterrichtet  von  meinen  bescheidenen  An- 
sichten über  das,  was  nach  den  Regeln  des 
Kriegs  zuerst  geschehen  könnte,  um  die  Kö- 
nigliche Armee  zu  degagiren.  Ich  bitte  mir  auch 
zu  sagen,  welche  Operationen  Ihrerseits  beschlossen 
1  S.  oben  Seite  119. 
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worden  sind,  um  dieses  grosse  und  schwierige  Unter- 
nehmen zu  ermögHchen.  Weder  ich,  noch  die,  welche 
mir  folgen,  werden  es  an  gutem  Willen  fehlen  lassen 
und  ich  hoffe,  Herrn  von  Martange  bald  wieder 
hier  zu  sehen  mit  dem  Plane,  den  Sie  mir  mit- 
zutheilen  die  Güte  haben  werden.  Da  die  Sächsische 
Armee  bis  Ende  dieses  Monats  mit  Lebensmitteln 
versorgt  ist,  so  wird  man  es  hoffentlich  möglich 
machen,  sich  etwa  zwölf  Tage  länger  zu  halten." 

Hier  taucht  zum  ersten  Male  der  Name  eines 
Offiziers  auf,  der,  wie  wir  sehen  werden,  eine  gewisse 
Kolle  in  dieser  Krisis  gespielt  hat.  Martange  war 
schon  im  Sommer  als  Courier  nach  Paris  expedirt 
worden.  Der  dortige  Sächsische  Gesandte,  Graf 
Vitzthum,  erwähnt  seiner  mehrfach  in  seinen  Be- 
richten und  hatte  ihm,  als  er  Paris  am  1.  September 
verhess,  ein  Privatschreiben  an  Brühl  mitgegeben, 
aus  welchem  wir  Folgendes  ausziehen: 

„Herr  von  Martange,  der  im  Allgemeinen  hier 
selu'  gut  aufgenommen  worden,  namentlich  Seiten  des 
Militärs,  bei  dem  seine  gute  Haltung  und  seine  Kennt- 
nisse in  den  Kriegswissenschaften  ihm  Achtung  und 
Vertrauen  verschafft,  kehrt  nach  Sachsen  zurück  und 
habe  ich  ihn  nicht  abgehen  lassen  wollen,  ohne  ihm 
diese  Zeilen  mitzugeben.  Da  dieser  Offizier  in  der 
Normandie  und  in  Dünkirchen  gewesen  und  alle 
die  Lager  gesehen,  welche  man  auf  der  Küste  er- 
richtet, sowie  auch  die  Verschanzungen  jenes  Hafens, 

Die  Geheimnisse  des  Süclisisclien  Cabincls-    11.  ;10 
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SO  beziehe  ich  mich  auf  seine  mündlichen  Relationen 
II.   s.   w/' 

Dieses  Schreiben  kann  kaum  vor  Mitte  Sep- 
tember in  Dresden  ge\Yesen  sein ;  schreibt  nun  Broune 
am  21.  September,  dass  Martange  „schon  seit  einigen 
Tagen"  im  Kaiserlichen  Hauptquartier  sich  aufge- 
halten, so  scheint  Letzterer  unmittelbar  nach  seiner 
Rückkehr  von  Paris  und,  wie  wir  aus  einigen  in 
Billets  des  Französischen  Botschafters  enthaltenen 
Andeutungen  schliessen,  auf  Broglie's  Yeranlassung, 
direct  von  Dresden,  ohne  Sti^uppen  zu  berühren, 
nach  Budin  gegangen  zu  sein. 

Wir  erinnern,  dass  Broglie  in  einem  semer  fast 
nur  mit  der  Lupe  zu  entziffernden  Diniinutivbillets 
am  16.  ^  gesagt  hatte :  „Wir  senden  einen  Courier 
an  Graf  Broune;"  und  haben  alle  Ursache  zu  ver- 
muthen  dass  dieser  Courier  kein  Anderer  war  als  der 
Sächsische  Major  Martange,  damals  eben  von  Paris 
zurücko-ekehrt;  auch  dass  der  in  den  nachstehenden 
Billets  des  Grafen  Broglie  ,M  Rone''  Genannte  kein 
x^nderer  als  dieser  Offizier.     Hier  die  Billets: 

Donnerstag  den  23.  „Ich  habe  heute  Morgen 
Ihr  Billet  vom  22.  ~  erhalten.  Ich  kann  Ihnen  von 
Frankreich  noch  nichts  Neues  sagen,  noch  ist  kein 
Courier   angekommen;   aber  AUes   wird  gut   gehen. 

1  S.  oben  Seite  109. 

'^  Das  oben  Seite  130  erwähnte  eigenhändige  Billet,  dessen 
Concept  sich  nicht  erhalten  hat. 
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Wir  sind  sehr  zufrieden  mit  Kussland,  Sie  werden 
dasselbe  hierüber  aus  Böhmen  erfahren  haben.  Nur 
ein  wenig  Geduld  und  Alles  wird  zu  unserer  Zu- 
friedenheit endigen;  das  ist  die  einzige  Tugend, 
welche  ich  jetzt  predige.  Es  ist  besser,  Lebens- 
mittel für  vier  Tage  zuviel  als  für  emen  zu  wenig 
zu  haben.  Der  Rone,  dessen  Namen  Ihnen 
Baron  Dyherrn  sagen  w^ird,  wird  zur  Corre- 
spondenz  mit  Böhmen  zu  gebrauchen  sein. 
Ich  wünsche,  dass  er  durch  seine  Sendungen 
nicht  etwa  den  Titel  eines  Gehängten  ((tun 
pendu)  verdienen  möge.  Er  braucht  kein  Cre- 
ditiv,  der  Oesterreichische  General  kennt  ihn." 

Ferner : 

Sonnabend  den  25.  „Ich  habe  Ihr  Billet  er- 
halten.' Ich  freue  mich  sehr,  dass  Sie  von  den 
Nachbarn  Nachrichten  durch  den  Rone  haben 
müssen.  Ich  möchte,  es  gäbe  deren  mehr,  doch 
scheint  mir,  dass  es  hinreicht,  um  durchzubrechen. 
Nach  einem  Etat,  welchen  wir  von  der  Preussischen 
Armee  besitzen,  ist  sie  im  Ganzen  56,000  Mann 
stark.  Hiervon  ist  die  Garnison  von  Dresden  abzu- 
ziehen. Angenommen,  der  König  von  Preussen 
marschirt  nach  Böhmen ,  so  muss  er  wenigstens 
15 — 16,000  Mann  zurücklassen  ;  sonach  wird  er  nicht 

^  Nicht  in  den  Acten.  Auf  dem  Broglie'schen  vom  23. 
nur  die  Bleistiftbemerkung:  „S.  E.  Mr.  h  Premier -Ministre  a 
repondu  lui-meme  le  25." 
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mehr  als  40,000  Mann  dem  Feldmarschall  gegen- 
über haben;  dieser  muss  daher  in  ^Yenigeu  Tagen 
entschieden  überlegen  sein;  dann,  hoffe  ich,  wird 
Ihre  Unternehmung  stattfinden.  Ich  erwarte  mit 
Ungeduld,  von  Allem  benachrichtigt  zu  sein,  was 
Sie  mit  ihm  verabredet  haben  durch  den  Rone.  Ich 
bitte,  wemi  Sie  jemand  hierher  schicken,  mir  die 
grosse  Freude  zu  machen,  Dyherrn  fragen  zu  lassen, 
ob  er  nichts  für  mich  hat?" 

Aller  AVahrscheinlichkeit  nach  wurde  Martange 
an  demselben  25.  September  in  das  Kaiserliche 
Hauptquartier  zurückexpedirt  mit  dem  nachfolgen- 
den Schreiben,  welches  den  von  Broune  gewünschten 
Plan  enthält.  Es  haben  sich  von  diesem  für  die 
Katastrophe  so  wichtigen  Actenstücke  zwei  Concepte 
erhalten,  das  eine  ist  von  der  Hand  des  persönlichen 
Adjutanten  Rutowskis,  des  uns  aus  einer  früheren 
Sendung  bekannten  Major  Accaris;^  das  andere  ist  ein 
sogenanntes  Reinconcept  von  der  Hand  eines  im  Cabi- 
nete  des  Grafen  Brühl  vielfach  verwendeten  Kanzelisten. 
Abgesendet  wurde  dieses  wichtige  Schreiben,  natürlich 
in  Chiffern,  in  drei  verschiedenen  Exemplaren.  Das 
eine,  wie  gesagt,  wahrscheinlich  durch  Martange;  ob 
das  von  Brühl  unterzeichnete ,  ist  gleichgültig.  Jeden- 
falls beruht  der  Inhalt  auf  den  Beschlüssen  eines 
an  diesem  Tage  stattgefundenen  Kriegsrathes. 
Das  Schreiben  lautet  in  der  Uebersetzung : 

1  S.  obeu  Seite  3  u.  Ü". 
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„Die  Nähe  eines  Preussischen  Corps  von  10 
bis  12  Bataillonen,  welches  sich  mit  seinem  rechten 
Flügel  auf  Giesshübel  stützt,  verbietet  uns  jede  Be- 
wegung mit  unserm  an  Hennersdorf  gelehnten  linken 
Flügel  über  Markersbach  nach  Peterswalde  und 
Böhmen  zu.  Unsere  Schiffbrücke  unter  den  Kanonen 
von  Pirna  ist  durch  sechs  Preussische  Bataillone 
maskii't,  welche  in  einer  Weise  verschanzt  sind,  um 
uns  jeden  Durchbruch  in  Masse  an  diesem  Orte  un- 
möglich zu  machen.  Es  bleibt  uns  daher  nur 
übrig,  eine  Schiffbrücke  unter  den  Kanonen 
von  Königstein  über  den  Strom  zu  schlagen. 
Wir  haben  in  Pirna  die  Schiffe,  die  wir 
stromaufwärts  unter  allerhand  Demonstratio- 
nen, um  den  gewählten  Ort  zu  verheimlichen, 
herbeischaffen  lassen  werden.  Diese  Schiff- 
brücke wird  in  ungefähr  36  Stunden  geschlagen 
werden  können.  Wir  hoffen ,  dass  Se.  Excellenz  der 
Feldmarschall  Broune,  wenn  er  sich  am  8.  October 
auf  die  Höhen  von  Leitmeritz  gezogen,  gleichzeitig 
mit  seinem  linken  Flügel  gegen  Bilin  und  Brüx 
Demonstrationen  machen  wird,  während  wir  durch 
simulirte  Attaquen  auf  Hennersdorf  und  Markers- 
bach em  Gleiches  thun  werden.  Wir  glauben,  es 
werde  höchstens  eines  Marsches  von  drei  Tagen  be- 
dürfen, um  das  Elitencorps  unter  dem  Commando 
des  Feldmarschalls  auf  die  Höhen  von  Rathmanns- 
dorf  und  Schandau  zu  bringen.    Dort  stehen  nur 
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zwei  Preussische  Bataillone,  deren  Aufgabe 
es  ist,  die  Elbe  zu  sperren.  Zwischen  dem  8. 
und  11.  werden  wir  unsere  Brücke  stromauf- 
wärts gezogen  und  zwei  Preussische  Posten 
in  AYildstädtel  und  Rathen  auf  der  andern 
Seite  des  Flusses  forcirt  haben,  wo  einige  Ar- 
tillerie und  Infanterie  steht.  Diese  Operation 
wird  maskirt  werden  durch  den  Vorwand  einer  Fou- 
ragirung  in  diesen  beiden  Orten.  Das  debouche  un- 
serer Brücke  ist  zwischen  dem  Liliensteine  und  der 
untern  Elbe,  den  Lilienstein  zur  Rechten  lassend. 
Dort  werden  wir  einen  Verhau  forciren,  den 
die  Preussen  aufgeworfen,  und  die  tete  unse- 
rer Grenadiere  nach  Waltersdorf  vorschieben, 
um  die  Preussen  zu  verhindern,  mit  den  sechs 
Bataillonen,  welche  sie  in  Pirna  haben,  her- 
vorzubrechen. Mit  Einbruch  der  Nacht  vom 
11.  zum  12.  October  werden  wir  uns  in  Marsch 
setzen,  nachdem  wir  die  von  den  Preus- 
sen errichtete  Schiffbrücke  zwischen  Sedlitz 
und  Pratzschwitz  in  die  Luft  gesprengt.^ 
Dadurch  werden  wir  verhindern,  dass  das  Preussi- 
sche Detachement  jener  sechs  Bataillone  und  zweier 
Regimenter  Cavallerie,  die  sich  auf  Kanonenschuss- 

^  Beides  schlug  fehl.  Die  Brücke  ward  nicht  zur  rechten 
Zeit  fertig;  der  Ausmarsch  erfolgte  anstatt  in  der  Nacht  vom 
11.  zum  12-,  in  der  vom  12.  zum  13.;  die  Preussische  Schifif- 
brücke  ward  nicht  zerstört,  wie  wir  in  der  folgenden  Studie 
des  Nähern  darlegen  werden. 
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weite  von  Pirna  auf  der  Höhe  von  Sedlitz  befinden, 
sich  mit  den  Truppen  vereinigen,  welche  auf  der 
Seite  unseres  debouche  (d.  h.  der  Ausmündung  unserer 
Brücke)  sein  könnten.  Wir  werden  suchen,  das 
Preussische  Corps  bei  Giesshübel  durch  allerhand 
Demonstrationen  festzuhalten.  Wir  werden  nur  die 
Feldartillerie  und  die  allernothwendigste  Bagage  mit- 
führen. Der  Marsch  des  Feldmarschall  Broun e 
kann  über  Einsiedel,  Sebnitz,  Lichtenhayn, 
Mitteldorf,  Altendorf  und  Kathmannsdorf  nach 
den  Höhen  von  Schandau  dirigirt  werden.' 
Wir  werden  aus  dem  (obengedachten  Preussischen) 
Verhau  heraustreten,  beim  Dorfe  Prossen  debouchiren, 
wo  wu-  bei  Tagesanbruch  zu  sein  hoffen  (also  am 
12.  October).  Unsere  Entschliessung  ist  unabänder- 
lich, die  Stunde  bestimmt.  Wir  werden  daher 
keine  andere  Signale  an  Feldmarschall  Broune 
geben,  als  das  Kleingewehrfeuer  der  Attake; 
jedes  andere  Signal  könnte  dem  Feinde  un- 
sere Unternehmung  verrathen.  Wir  hoffen, 
dass,  falls  wider  alles  Erwarten  Schwierigkeiten  ein- 
treten sollten,  die  den  Feldmarschall  verhindern,  das 
zu  thun,  was  wir  verlangen,  er  uns  sjDätestens  den 
5.  Oktober  davon  unterrichten  wolle." 


^  Erfolgte  trotz  der  Schlacht  bei  Lowositz.  Broune  stand 
am  13.  Abends  in  Lichtenhayn,  bis  zum  14.  Nachmittags  auf 
den  Höhen  von  Schandau,  wie  wir  in  der  nächsten  Studie 
sehen  werden. 
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Dieses  Schreiben  ist  sonach  das  Programm, 
welches  wir  uns  wohl  einzuprägen  haben  werden, 
um  die  späteren  Ereignisse  zu  verstehen.  Wir  heben 
schon  jetzt  hervor,  dass  die  Schlacht  von  Lowositz 
in  diesem  hiernach  verabredeten  Plane  auch  nicht 
die  geringste  Aenderung  herbeigeführt  hat. 

An  demselben  Tage  schrieb  Brühl  an  Flemming: 
„Seit  meinem  Letzten  vom  20.'  ist  von  Negotiationen 
mit  dem  Könige  von  Preussen  nicht  mehr  die  Rede 
gewesen  und  Ew.  Excellenz  können  sich  darauf  ver- 
lassen, dass,  wollte  dieser  Fürst  auch  jetzt  die  Be- 
ding^uno^en  annehmen,  welche  der  Könio^  ihm  früher 
hat  anbieten  lassen,  Se.  Majestät  jetzt  nicht  mehr 
darauf  eingehen  würde.  Wir  reclmen  auf  Feldmar- 
schall Broune  und  hoffen,  dass  er  uns  degagiren 
werde.  Diese  Hoffnungen  sind  gestiegen  durch 
die  Ankunft  des  Major  Martange,  durch  wel- 
chen uns  der  Feldmarschall  Broune  seine 
Gedanken  über  die  gegenseitigen  Operationen 
hat  eröffnen  lassen.  Xachdem  wir  die  Sache  reif- 
lich erwogen  und  einen  Kriegsrath  gehalten,  benach- 
richtigen wir  heute  den  Feldmarschall  von  dem  Re- 
sultate dieses  Conseils,  in  welchem  die  Operationen 
festgestellt  worden.  Gott  wolle,  dass  sie  gelingen! 
Aus  der  hier  beiliegenden  Abschrift  einer  „Declaration" 
(des  Königlich  Preussischen  Feldkiiegsdü^ectoriums 
zu  Torgau  vom  14.  September)  wollen  Ew.  Excellenz 

1  S.  oben  Seite  121  u.  ff. 
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ersehen,  dass  der  König  von  Preussen  sich  ohne 
Ausnahme  aller  Revenuen  des  Königs  bemächtigt. 
Es  wird  gut  sein ,  wenn  der  Kaiserliche  Hof  dieses 
Schriftstück  zur  Kenntniss  des  Reichstags  bringt  und 
ebenso  zur  Kenntniss  aller  Höfe  Europas.  Der 
Kaiserliche  Hof  muss  überhaupt  Sorge  tragen,  die 
Welt  von  dem  zu  unterrichten,  was  uns  begegnet. 
Wir  sind  nicht  in  der  Lage  diess  von  hier  oder 
von  Dresden  aus  zu  thun ,  da  der  König  von  Preussen 
unsere  Correspondenz  verhindert.  Werden  es  Ew. 
Excellenz  glauben  wollen,  dass,  seitdem  die  Preussen 
in  Dresden  eingezogen,  wir  auch  nicht  eine  Silbe 
weder  vom  Grafen  Wackerbarth  noch  von  einem 
der  Conferenzminister  erhalten  haben. ^  Alles,  was 
wir  wissen,  ist  auf  indirectem  Wege  durch  allerlei 
Leute  an  uns  gelangt.  So  ist  uns  denn  auch  die  Fort- 
setzung einer  Art  von  Tagebuch  zugegangen,  welches 
ich  Ew.  Excellenz  übersende,  sei  es  auch  nur,  um 
daraus  die  Stärke  der  in  Sachsen  eingerückten 
Preussischen  Truppen  zu  entnehmen  und  den  Scha- 
den, den  sie  uns  zugefügt,  und  noch  zufügen.  Was 
sagt  Herr  von  Keith  zu  allen  diesen  Massregeln  des 
Königs  von  Preussen?  Fürchtet  er  nicht,  dass  die 
Franzosen  ein  solches  Beispiel  in  den  Hannoverschen 
Landen  nachahmen  könnten?"  u.  s.  w. 

Auf  Grund  eines  Billets  ohne  Unterschrift  aber  -v,  sept. 


Danzi' 


'  Die  Eingabe  der  Confei-eiizminister  vom  23.  war  daher 
am  25.  iiocii  nicht  eingegangen. 


Nachrichten 
aus  dem  K.  K. 
Haupt- 
quartiere. 
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jedenfalls  von  bekannter  —  wenn  auch  uns  unbe- 
kannter —  Hand  erKess  der  König  am  26.  September 
folgendes  Rescript  an  den  Palatin  von  Ivi-akau,  den 
GrosskronfeldheiTn  von  Polen: 

„Herr  Palatin  von  Krakau, 
Grosski'onfeldherr ! 

Da  mir  die  Nachricht  zug'eg'ang'en ,  dass  der 
König  von  Preussen  die  Absicht  haben  könnte,  sich 
der  Stadt  Danzig  zu  bemächtigen,  aus  derselben 
Kriegs-Raison ,  welche  ihn  veranlasst  hat,  von  mei- 
nen Staaten  Besitz  zu  ergreifen,  so  will  ich  nicht 
verfehlen,  Sie  davon  zu  unterrichten,  damit  Sie  die 
nöthigen  Vorbereitungen  ti-effen  und  Truppen  bereit 
halten,  welche  im  Fall  der  Noth  in  diese  Stadt  ge- 
worfen werden  können,  auch  alles  sonst  Nöthige  zu 
deren  Vertheidigung  anordnen,  da  Danzig  so  wichtig 
für  den  Pohlischen  Handel. 
Gegeben  im  Hauptquartier  zu 

Sti'uppen  am  26.  September.  A.  R. 

Am  28.  September  traf  Martange  wieder  im  28  sept. 
Sächsischen  Hauptquartiere  ein.  Er  überbrachte  De- 
peschen des  Grafen  Flemming,  drei  Rapporte  des 
Oberstlieutenant  von  Riedesel,  vom  13.,  20.  und  23., 
ein  mit  chemischer  Tinte  geschriebenes  Billet  des  Feld- 
marschall Broun e  vom  25.  und  den  ersten  Bericht 
des  Oberst  von  Gössnitz  aus  dem  Hauptquartier 
Budin  vom  23. 

Aus   den  Riedesel'schen   Rapporten    heben    wir 
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nur  hervor:  Borasch  sei  mit  der  Expedition  vom  9., 
am  12.,  nachdem  er  dem  Feldmarschall  Broune 
unterwegs  den  an  ihn  gerichteten  Brief  Brühls  über- 
reicht, durch  Prag  passirt,  ohne  sich  aufzuhalten. 
Seitdem  die  Armee  von  der  Preussischen  einge- 
schlossen, habe  Broune  grosse  Besorgniss  geäussert, 
die  Sachsen  könnten  durch  Hunger  gezwungen  wer- 
den, die  Waffen  zu  strecken.  Brühls  Briefe  hätten 
ihn  jedoch  über  diesen  Punkt  vollkommen  beruhigt 
und  der  Marschall  gehe  am  20.  von  Prag  nach 
seinem  neuen  Lager  zu  Budin,  wo  die  Armee  in 
wenig  Tagen  concentrirt  ^ein  werde.  Die  aus  Schlesien 
einrückende  Armee  des  Grafen  Schwerin  werde  der 
Fürst  Piccolomini,  der  in  König-Grätz  lagere,  auf- 
halten. Major  Martange  sei  durch  Prag  passirt  in 
der  Absicht,  in  das  Sächsische  Lager  zu  gelangen 
(Eiedesel  d.  d.  Prag  den  20.  September),  aber,  da 
die  Passage  gesperrt,  so  sei  er  genöthigt  gewesen, 
sich  zur  Avantgarde  der  Kaiserlichen  Armee  nach 
Aussig  zu  begeben. 

Das  Billet  des  Grafen  Broune  vom  25.  Sep- 
tember Nachmittags  lautet  in  deutscher  Uebersetzung 
wie  folgt: 

„Ich  habe  Ew.  Excellenz  Schreiben  vom  22.^ 
erhalten.  Li  Antwort  darauf  beziehe  ich  mich  auf 
das,    was    Herr    von    Martange    Ihnen    in    meinem 

'  Die  von  Gössnitz  überbrachten  Billefcs  vom  21.  und  22. 
sind  gemeint.     S.  oben  Seite  129  und  130. 
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Namen  gesagt  haben  wird,  und  da  meine  leichten 
Truppen  heute  einzutreffen  anfangen,  so  hoffe  ich, 
sie  binnen  8  Tagen  so  versammelt  zu  haben,  um 
die  nöthigen  Bewegungen  vornehmen  zu  können. 
Ich  erwarte,  sei  es  durch  Herrn  von  Martange,  sei 
es  durch  irgend  einen  andern  Offizier  zu  erfahren, 
was  man  Ihrerseits  zu  thun  gedenkt,  um  das  Unter- 
nehmen zu  erleichtern,  und  wiederhole  nm*,  dass  ich 
es  weder  an  Eifer  noch  an  gutem  Willen  fehlen 
lassen  werde,  so  bald  als  nur  möglich  zu  handeln." 

Der  Rapport  des  Obersten  Gössnitz  aber  d.  d. 
Hauptquartier  Budin  den  25.  September  lautet: 

„Ew.  melde  hierdurch  unterthänigst,  dass  ich 
diesen  Morgen  7  Uhr  hier  angekommen,  und  vom 
Feldmarschall  Broune  sehr  freundlich  und  gnädig 
aufgenommen  worden.  Se.  Excellenz  haben  wegen 
der  aus  Polen  marschirenden  Regimenter  mit  mir 
die  Abrede  genommen,  dass  sich  selbige  bei  Krakau 
remplaciren  sollten.  Ich  habe  ihm  wegen  des  Schwe- 
rm'schen  Corps  die  Vorstellung  gemacht,  er  hat  nur 
aber  versichert,  dass  wu'  von  dieser  Seite  nichts 
zu  befürchten  hätten,  und  sollten  zu  diesen  Regi- 
mentern noch  2000  Kroaten  und  1000  Husaren  unter 
dem  Commando  des  Generalmajor  Morotzs  stossen, 
welche  bereits  in  der  Gegend  von  Bielitz  im  Fürsten- 
thum  Teschen  ständen.  Wegen  der  100,000  Rthlr. 
habe  (ich)  mit  Feldmarschall  Broune  Excellenz  an 
Graf  NotteUtzki  assigniret  und  Heget  das  Geld  parat, 


schreiben    de 
^jrafen  Brühl 
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(so)  dass  ich  selbiges  morgen  in  Prag  heben  kann" 
u.  s.  w. 

Am  Schlüsse  des  Deutsch  geschriebenen  Berichts 
stehen  in  Chiffern  folgende  französische  Worte: 

„31r.  le  Marechal  Comle  de  Broune  vient  de  me  dire 
qu'il  ne  pourraif  rien  faire  avant  le  10.  Octobre.'^ 
Vier  Antwort-         J)[q  y[qy  Antwortsclu-eibcn ,   welche  Graf  Brühl  2s.  sept. 
am  28.  September  expedirte,  geben  einen  vollständi- 
gen Einblick  m  die  Sachlage.    Wir  lassen  sie  daher 
folgen: 

1)  Brülil  an  den  Obersten  Gössnitz: 

„Dass  Ew.  so  glücklich  durchgekommen,  hat 
nicht  nur  mich,  sondern  auch  Se.  Majestät  unsern 
allergnädigsten  Herren  selbst  recht  herzlich  erfreut. 
Wh'  haben  diese  gute  Nachricht  eher  erfahren,  als 
ich  Ew.  Schreiben  vom  23.,  welches  mir  erst  diesen 
Morgen  zugekommen,  erhalten. 

Die  mit  dem  Feldmarschall  Broune  genommene 
Abrede  wegen  des  Marsches  unserer  in  Polen  be- 
iindHchen  Truppen  approbire  (ich)  vollkommen  und 
ersuche  Ew.  Ihres  Orts  alles  Mögliche  beizutragen, 
dass  dieser  Marsch  je  eher  je  besser  bewerkstelhgt 
werde.  Uebrigens  werden  die  Sachen  nunmehr 
bald  eine  ganz  andere  Gestalt  gewinnen,  indem 
die  Preussischen  Truppen  durch  häufige  Deser- 
tionen sich  ansehnlich  vermindern,  die  Oester- 
reichischen  sich  täglich  verstärken,  die  Fran- 
zosen und  Russen  aber  nunmehro  bereits    im 
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Marsch  begriffen  sind  oder  doch  sein  wer- 
den. Den  Oberst  von  Trützschler  bitte  bei  Zu- 
steUung  der  Inlage  von  Allem  zu  informiren.  Ich 
stelle  ihm  frei,  entweder  mit  dem  Regimente  zu 
marschiren  oder,  wenn  er  kann,  wieder  zu  uns  zu 
kommen." 

2)  Brühl  an  Riedesel: 

„Ich  habe  heute  morgen  Ihre  Rapporte  vom  13., 
20.  und  23.  zugleich  mit  der  Depesche  aus  Wien 
und  einem  BiHet  des  Feldmarschall  Broune  vom  25. 
erhalten.  Da  wir  mit  Letzterem  über  die  Opera- 
tionen einig,  so  habe  ich  nichts  hinzuzufügen,  unsere 
Stellung  ist  immer  dieselbe." 

3)  Brühl  an  Broune : 

Hauptquartier  Struppen  am  28.  September. 
„Geheim." 
„Ich  habe  so  eben  Ew.  Excellenz  Billet  vom 
25.  erhalten.  Ich  habe  nicht  verfehlt,  Se.  Majestät 
darüber  Vortrag  zn  erstatten  und  den  Feldmarschall 
(Rutowski)  davon  zu  unterrichten.  Ich  bin  sehr  er- 
freut, dass,  wie  Ew.  Excellenz  mich  wissen  lassen, 
Ihre  iiTegulären  Truppen  einzuti'effen  beginnen  und 
in  weniger  als  8  Tagen  ganz  versammelt  sem  werden. 
Ich  kann  mich  nur  auf  das  beziehen,  was  ich  die 
Ehre  gehabt  habe,  Ew.  Excellenz  unterm  25.  zu 
melden.  Ich  habe  drei  Exemplare  davon  auf  ver- 
schiedenen Wegen  abgehen  lassen.^    Das,  was  dort 

'  S.  oben  Seite  148  ii.  iX. 
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Wildstädtel  genannt  wird,  soll  WehlstädteP  heissen. 
Wir  hoffen  bald  Nachrichten  zu  erhalten, 
ob  Sie  mit  unserm  Plane  einverstanden  sind. 
Auch  bitte  ich,  uns  wissen  zu  lassen,  ob  die  Preussen 
bei  Aussig  eine  Schiffbrücke  über  die  Elbe  geschlagen 
haben;  es  liegt  uns  viel  daran  davon  unterrichtet 
zu  sein." 

4)  Brühl  an  Flemming: 

Hauptquartier  Struppen  am  28.  September. 

„Ich  habe  Ew.  Excellenz  Depesche  erst  heute 
Morgen  empfangen.  Ich  habe  sofort  darüber  dem 
Könige  Vortrag  erstattet,  und  Se.  Majestät  ist  sehr 
erfreut  über  die  freundschaftlichen  Gesinnungen  so 
voll  von  Theilnahme,  welche  Ihre  Kaiserlichen  Maje- 
stäten in  Betreff  der  trostlosen  Lage,  in  welcher 
Sachsen  sich  befindet,  gegen  Sie  ausgesprochen.  Es 
wird  alle  Tage  schlimmer.  Man  begnügt  sich  nicht 
mehr  damit,  starke  Lieferungen  von  Fourage  und 
Lebensmitteln  zu  erpressen;  man  hat  sich  aller  Lan- 
deskassen bemächtigt,  ja  man  fängt  schon  an  Re- 
kruten auszuheben.  Das  Königliche  Schloss  in  Torgau 
ist  geplündert;  die  dortigen  Keller  sind  ausgeleert 
worden,  kurz  man  könnte  unser  Unglück  nicht  in 
zu  schwarzen  Farben  malen.  Das  Beste  ist,  dass  wir 
unsere  schöne  und  gute  Armee  erhalten  haben;  sie 
verlangt  nichts  Besseres,  als  für  alle  diese  unerhörten 
Massregeln  Rache  zu  nehmen.     Wir  sind  im  vollen 

^  S.  oben  Seite  150,  Zeile  5  von  oben. 
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Einverständnisse  (dies  in  Cbiffern)  mit  Feldmarschall 
Bronne  über  die  Operationen,  welche  nöthig  sein 
werden,  um  uns  mit  ihm  zu  vereinigen.  Dieselben 
sind  nur  dadurch  aufgehalten  worden,  dass  er  die 
erwarteten  und  für  diese  Bewegungen  so  nöthigen 
Verstärkungen  seiner  leichten  und  irregulären  Truppen 
noch  nicht  erhalten  hat." 

Nachdem  Brühl  die  bezüglich  des  Marsches  der 
drei  Cavallerieregimenter  aus  Polen  nach  Oberschle- 
sien mit  dem  Obersten  Gössnitz  geti'offenen  Verab- 
redungen mitgetheilt,  fährt  er  fort: 

„Erst  wenn  wir  weniger  in  unserer  Correspon- 
denz  genii't  sind,  wird  man  sich  über  den  Subsi- 
dienvertrag,  den  die  Kaiserin  wünscht,  verständigen 
können.  Wii'  bedürfen  desselben  sehr,  wie  Ew.  be- 
greifen, dennoch  möchten  wii^  nicht  die  Vortheile 
verlieren,  welche  uns  von  Rechtswegen  zukommen, 
wenn  Gott  unsere  Waffen  segnet,  und  den  unge- 
rechten Stör  er  der  Ruhe  straft.  Uebrigens  sind  wir 
:sehr  begierig  auf  positive  Nachrichten  aus  Russland 
und  Frankreich.  Von  hier  nichts  Neues.  Der  Comder 
ist  pressii't  zum  Feldmarschall  Broune  zurückzukehren, 
ich  schliesse  daher  etc." 
«ohwieriff.  j^jj^    ^Q    September   erstattete   aus   Thüi^msdorf  bo.  sept. 

keiten  der  -L 

verpaegung.  ^^^  ^^^^  ^^^^  Comuiissariat  der  Armee  betraute  Ge- 
neralmajor x^ugust  Siegmund  von  Zeutzsch  eine  ge- 
horsamste Anzeige  an  Brühl,  in  welcher  er  eröffnete, 
wie    ihn    der    Generalmajor    von    Dyherrn    am    24. 
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angewiesen,  vor  allen  Dingen  noch  auf  eine  Versor- 
gung der  Armee  mit  Brod  bis  zum  12.  October 
Bedacht  zu  nehmen.  Er  habe  daher  mehrere  ent- 
sprechende Massregeln  genommen  und  Hoffnung  ge- 
habt, den  gewünschten  Zweck  zu  erreichen,  da  in 
Pirna  ebenso  wie  auf  dem  Herrenhofe  zu  Rothwerns- 
dorf  noch  unausgedi'oschenes  Getreide  vorhanden, 
hin  und  wieder  auch  noch  Korn  in  den  Scheunen 
A^orräthig  geblieben.  Jetzt  aber  finde  sich,  dass 
weder  in  Pirna  noch  auf  den  Dörfern  das  Korn  theils 
wegen  der  Dürre,  theils  wegen  der  zur  Erntezeit 
emgefallenen  Nässe  so  ergiebig  in  Scheffeln  ausge- 
fallen, als  man  vermuthet.  Auch  hätten  viele  Ein- 
woliner  ihre  Vorräthe  vergraben ,  um  sich  selbst  des 
Hungers  zu  erwehren.  Endlich  seien  zwar  die  Eigen- 
thümer  bereit,  wenn  ihnen  nur  Brod  auf  kurze  Zeit 
gelassen  werde,  ilu-e  Getreidevorräthe  herzugeben, 
„aber  die  Menge  Derer,  so  keinen  eigenen  Zuwachs 
haben  und  doch  alle  Tage  essen  wollen,"  sei  so 
gross,  dass  besonders  in  Pirna  in  wenig  Tagen  die 
grösste  Noth  und  Unordnung  zu  befürchten,  wenn 
nur  für  die  Amiee  gedroschen,  gemahlen  und  ge- 
backen werden  solle.  Schon  jetzt  stehe  die  gewalt- 
same Wegnahme  des  Brodes  von  den  Bäckern  und 
des  Mehles  aus  den  Mühlen  durch  „den  Pöbel"  zu  be- 
fürchten, mit  welchem  die  gemeinen  Soldaten,  die 
Soldatenweiber,  auch  die  „müssigen  Personen,  so  der 
Armee  gefolget  sind"  gemeinschaftliche  Sache  machen 

Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cnbinets.    II.  '\\ 
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könnten.  Unter  diesen  Umständen,  die  er  nicht  habe 
voraussehen  können,  und  die  zu  verhindern  er  nicht 
im  Stande  sei,  habe  Zeutzsch  nicht  verfehlen  wollen, 
zm'  Deckung  seiner  Verantwortlichkeit  diese  Meldung 
zu  thun  in  der  Hoffnung,  es  werde  „da  die  anfäng- 
lich hierher  geschafften  Vorräthe  an  Korn  und  Mehl 
nur  auf  20  Tage  hinreichend  gewesen,  nach  der 
Zeit  aber  die  Consumtion  durch  so  viele  Personen 
vom  Hofstaat  und  bei  der  Ai-mee  um  ein  Grosses 
vermehrt,  hingegen  alle  Zufuhr  gänzlich  abgeschnitten 
worden,  auch  eher,  als  bis  das  zur  Verpflegung  auf 
diesen  Monat  vorräthig  gewesene  Korn  vermählen 
gewesen,  keine  weitere  Vermahlung  vorgenommen 
werden  können,  die  Unmöglichkeit,  ein  Mehreres 
zu  prästii'en,  gnädigst  eingesehen  werden." 

Wir  bemerken  nur ,  dass  mit  vollem  Eechte  hier- 
auf resolvirt  ward,  es  sei  vor  Allem  für  die  Armee 
zu  sorgen,  den  Unordnungen  der  Soldatenweiber  u.  s.  w. 
werde  man  schon  zu  begegnen  wissen. 

Broglie  benutzte  an  diesem  Tage  eine  ihm  von 
der  Gräfin  Mniszeck  angebotene  Gelegenheit,  um  dem 
Grafen  Brühl  folgende  Nachricht  aus  Paris  mitzu- 
theilen : 

Der  Brief  des  Königs  von  Frankreich  an  den 
König  von  Polen,  (dessen  Uebersendung  die  nur 
gedachte  Gräfin  übernommen)  enthalte  die  unzwei- 
deutigsten Zeugnisse  der  Gesinnungen,  welche  die 
schwierige  Lage  des  Königs  von  Polen  einem  Fürsten 
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habe  einflössen  müssen,  der  ihm  dm*ch  die  Bande 
des  Bkits  und  der  Freundschaft  so  nahe  verbunden. 
Zugleich  sei  der  Botschafter  angewiesen ,  Hilfsleistun- 
gen anzubieten,  welche  die  Umstände  erheischten,  und 
Seiner  Polnischen  Majestät  die  Versicherung  zu  geben, 
dass  über  die  geeignetsten  Massnahmen  gegen  den 
unerwarteten  Angriff,  dem  das  Sächsische  Land  aus- 
gesetzt worden,  eine  Verständigung  zwischen  den  Höfen 
von  Versailles  und  Wien  unverzüglich  erfolgen  solle. 
Ew."  —  fügt  Broglie  hinzu  —  „werden  mir  die  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen,  von  dem  Ewpressement 
überzeugt  zu  sein,  mit  welchem  ich  diese  mir  so 
angenehmen  Befehle  zu  vollziehen  bereit  bin.  Ich 
weiss  jedoch  nicht,  ob  Seine  Preussische  Majestät 
mich  daran  verhindern  werden;'  ich  erwarte  die 
Antwort  dieses  Fürsten  auf  einen  Brief,  den  ich 
die  Ehre  gehabt  an  ihn  zu  richten." 

„Es  scheint  —  nach  allen  meinen  Nachrichten  — 
gewiss,  dass  der  König  von  Preussen  nach  Böhmen 
aufgebrochen  ist.  Ich  sende  Ihnen  mehrere  Berichte, 
die  mir  zugegangen.  Der  Jude,  der  mir  den  einen 
erstattet,    ist  dem  Baron  Dyherrn  bekannt.     Es  ist 

'  Der  hier  angekündigte  Besuch  im  Sächsischen  Lager 
sollte  am  6.  October  erfolgen.  Der  General  Winterfeldt  — 
der  nach  Friedrichs  II.  Abreise  das  Commando  der  in  Sachsen 
zm'ückgebliebenen  Preussen  übernommen  hatte  —  gestattete 
jedoch  dem  Grafen  von  Broglie  nicht,  die  Preussischen  Vor- 
posten zu  passiren ,  ein  Umstand,  der  den  gegen  Preussen  ohne- 
diess  sehr  gereizten  Diplomaten  noch  mehr  aufbrachte. 
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ein  Mensch,  der  früher  von  dem  Herzog  von  Sachsen- 
AVeissenfels  verwendet  worden  ist.  Er  ist  intelligent 
und  lässt  sich  gut  genug  bezahlen,  um  zuverlässig 
sein  zu  können.  Ich  erwarte  noch  einen  andern 
Emissär,  den  ich  in  die  Gegend  von  Tetschen  ge- 
sendet. Ich  muss  diesen  Nachrichten  einiges  Ver- 
trauen schenken,  weil  sie  mir  von  anderer  Seite 
bestätigt  worden.  Wenn  es  wahr  ist,  dass  nur  noch 
10  — 12,000  Mann  im  Lager  von  Sedlitz  stehen, 
so  dürften  dieselben  nicht  in  übergrosser  Sicher- 
heit vor  einer  braven  Armee  wie  die  Sächsische 
sein,  welche  bis  jetzt  60,000  Mann  gegenüber  Stand 
zu  halten  gewusst  hat,  insbesondere,  wenn  Seine 
Preussische  Majestät  in  Böhmen,  wie  ich  es  hoffe, 
durch  den  Feldmarschall  Broune  beschäftigt  wer- 
den. Li  diesem  FaUe  wird  die  Lage  dieses  Fürsten 
bedenklich  und  ich  zweifle  nicht,  dass  wir  bald 
den  Beweis  davon  erhalten.  Die  Besetzmig  von 
Tetschen  durch  die  Oesterreicher  scheint  mu'  ein 
ganz  günstiger  Umstand.  Sollte  es  unmöglich  sein, 
die  Defileen  von  Aussig  und  Peterswalde  zu  forci- 
ren,  so  würde  man  auf  dem  rechten  Eibufer 
debouchiren  können,  und  vorausgesetzt,  dass 
Graf  Broune  die  fete  seiner  Truppen  bis  nach  Schan- 
dau  vorschieben  kann,  würde  dann  die  Vereinigung 
bewirkt  und  der  König  von  Preussen  genöthigt  sem, 
das  eine  oder  andere  Eibufer  fi^eizugeben.  Wer  weiss, 
ob  nicht  noch  grössere  Vortheile  daraus  erwachsen. 
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Um  darüber  zu  urtheilen,  müsste  man  wissen,  was 
zwischen  dem  Feldmarschall  Schwerin  und  dem  Fürsten 
Piccolomini  vorgeht.  Es  ist  schon  einige  Zeit 
her,  dass  ich  diese  Idee  dem  General  von 
Dyherrn  vorgeschlagen,  und  mit  Vergnügen 
habe  ich  von  ihm  die  Nachricht  erhalten, 
dass  man  sich  mit  diesem  Plane  befreundet. 
Ich  habe  niemals  so  sehr  gewünscht,  glückliche  In- 
spirationen zu  haben,  als  seitdem  ich  weiss,  dass 
dieselben  Seiner  Pohlischen  Majestät  von  einigem 
Nutzen  sein  können.^  Durch  die  Post  habe  ich  gestern 
erfahren,  dass  der  Graf  d'Esti-ees  nach  Wien  ge- 
gangen ist,  um  dort  die  Operationen  dieses  Feldzugs 
zu  verabreden.  Ich  verniuthe,  dass  dieser  General 
die  24,000  Mami  commandiren  wird,  und  ich  glaube, 
Ew.  Excellenz  versichern  zu  können,  dass  es  wenig 
so  gute  giebt.  Er  dürfte  demnächst  zur  Würde  eines 
Marschalls  von  Frankreich  erhoben  werden." 

Da  Kundschafter  -  Nachrichten  im  Sächsischen 
F'rL^'richrii.'  Lager  sehr  selten  waren  und  es  uns  hier  nicht  darauf 
ankommt  die  wü'klichen  Bewegungen  der  Preussischen 
Armee  zu  eruiren,  sondern  darauf,  zu  constatiren, 
was  man  in  Struppen  von  dem  Feinde  wusste,  so 
geben  wir  einen  Auszug  aus  den  Notizen  des  von 
Broghe  benutzten  jüdischen  Spions. 

'  Hiernach  wäre  also  die  oben  mitgetheilte  Disposition 
vom  25.,  dieselbe  welche  am  12.  October  ausgeführt  werden 
sollte,  Französischen  Ursprungs. 


Kundschafter- 
Berichte  über 
den  AufbrucI: 


nach  Böhmen. 
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Er  meldet,  dass  er  den  27.  im  La^er  von  Sed- 
litz  gewesen,  dass  der  König  von  Preussen  schon 
um  zwei  Ulu"  Xachmittaos  von  dort  aboeo-ano^en, 
dass  die  ganze  Equipage  gefolgi:  sei.  Man  habe  ge- 
sagt ,  der  König  sei  nach  Hellendorf  bei  Peterswalde. 
Das  Regiment  des  Erbprinzen  Ferdinand  und  em 
anderes  seien  am  28.  gefolgt,  ein  Theil  der  Garden 
noch  im  Lager.  Im  Ganzen  köimten  kaum  10,000 
Mann  zm'ückgeblieben  sein;  es  sehe  aber  nach  mehr 
aus,  weil  in  den  Zelten,  welche  sonst  fünf  Mann 
beherbergten,  nur  zwei  lagerten,  viele  dieser  Zelte 
aber  auch  ganz  leer  ständen.  Das  Regiment  Würt- 
temberg-Dragoner stehe  am  äussersten  linken  Flügel 
ohnweit  der  Schiffbrücke  von  Pratzschwitz ,  dann 
komme  die  xlbtheilung  in  Sedlitz  mid  die  Garden,  das 
Bataillon  Retzow  und  das  Regiment  Erbprinz  Ferdi- 
nand hätten  vor  ihrem  Ausmarsche  die  zweite  Linie 
gebildet.  Als  er,  der  Jude,  ohne  alle  Gefahr  sich 
bei  einem  der  Zelte  ausgeruht,  habe  er  bemerkt, 
dass  die  Soldaten  vor  einem  Angriffe  der  Sachsen 
grosse  Besorgniss  hegten ,  weil  ilire  Anzalil  zu  gering. 
Andere  hätten  jedoch  die  Besorgten  beruhigt:  die 
Sachsen  würden  nichts  thun,  weil  die  Preussen  sie 
nicht  angriffen.  Nachdem  der  vom  Oberstlieutenant 
Dieskau  befehligte  Artilleriepark  dem  Hauptquartier 
gefolgt  sei,  befänden  sich  seit  dem  27.  nur  noch 
22  Geschütze  und  4  Haubitzen  im  Preussischen  Lager. 
Täglich  wüi^le  bei  Schandau  Artillerie  verladen,  um 
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auf  der  Elbe  weiter  trausportirt  zu  werden.  Auf 
der  andern  Seite  des  Lagers  sollten  noch  20  Ge- 
schütze stehen.  Hinter  der  Artillerie  lagere  das  Ke- 
giment  Kleist  oder  Kalkstein  und  noch  9  andere 
Kegimenter,  die  indess  nicht  vollzähhg  wären  und, 
wie  man  versichere,  noch  heute,  den  29.,  abmarschi- 
ren  wüi'den.  Das  Eegiment  des  Markgrafen  Karl  sei 
das  letzte  an  der  Schiffbrücke  von  Schandau.  Die 
Cavallerie  stehe  liinter  ihnen  bis  nach  Peterswalde 
hin  echelonkt.  Schanzen  seien  nicht  aufgeworfen, 
aber  die  Bauern  wüi'den  zur  Besserung  der  Wege 
verwendet.  Die  Soldaten  füiThteten  den  Marsch  nach 
Böhmen  ausserordentlich.  General  Ketzow  comman- 
dire  das  Lager,  auf  der  andern  Seite  der  Elbe  der 
Prinz  von  Bevern.  Man  versichere,  dass  alle  diese 
Truppen  nicht  lange  in  Sachsen  bleiben  würden. 

Auch  ein  Jäger  hatte  dem  Französischen  Bot- 
schafter Bericht  erstattet: 

Zwischen  Cotta  und  Heimersdorf  ständen  2  Li- 
fanterieregimenter,  Kleist  und  Zastrow,  sowie  2  Eegi- 
menter  Cavallerie,  unter  dem  Markgrafen  Karl.  Der 
König  sei  nach  Böhmen  abgegangen  in  der  Absicht, 
eine  Schlacht  zu  liefern,  wie  man  sage.  Ln  Lager 
von  Sedlitz  ständen:  1  Dragonerregiment,  2  Garderegi- 
menter, das  Eegiment  des  Prinz  Moritz  von  Dessau  und 
hinter  diesem  ein  Artilleriepark,  dann  die  Eegimenter 
Prinz  Ferdinand,  Prinz  Heinrich,  General  Winter- 
feldt,   1   Bataillon   Grenadiere,   1   Cavallerieregiment 
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Normann,  desgleichen  1  Prinz  Württemberg,  endlich 
die  Inf  anterie  -  Regimenter  Wietersheim,  Knobloch, 
Kalkstein  und  Prinz  Karl;  dieses  letztere  beendige 
den  rechten  Flügel  dicht  beim  Dorfe  Cotta.  ^Weiterhin 
von  Cotta  nach  Plermsdoif  zu  campirten  die  Regimen- 
ter Kleist  und  Zasti'ow,  weiter  noch  2  Schwadronen 
Husaren  von  Ziethen,  die  den  Weisberg  besetzten, 
alles  m  allem  stünden  noch  2  Cavallerie-  und  10 
Lifanterieregimenter  in  Sachsen.  Viel  davon  sei  aber 
detachirt,  namentlich  für  die  Escorte  des  Königs, 
man  könne  daher  das,  was  in  Sachsen  geblieben, 
höchstens  auf  12,000  Mann  schätzen." 

Hiernach  dürfte  die  Nachricht  von  Friediichs  JL 
Aufbruch  nach  Böhmen  drei  Tage  gebraucht  haben, 
um  zu  den  Sächsischen  Heerführern  zu  dringen.  Yom 
Prinzen  von  Preussen  begleitet  war  König  Friedrich 
am  27.  von  Sedlitz  aufgebrochen,  hatte  in  Zchista 
übernachtet,  um  am  28.  zu  seiner  bei  Lowositz  de- 
bouchirenden  Armee  nach  Böhmen  zu  eilen. 

Ausser  dem  Schreiben  an  Graf  Brühl  hatte  Broghe 
noch  folgendes  Billet  am.  30.   an  Dyherrn  gerichtet : 

„Mit  grosser  Freude,  mein  lieber  Baron,  habe 
ich  aus  Ihrem  Billet  vom  26.  ersehen,  dass  Sie  sich 
meiner  Idee  über  die  Arf,  wie  Sie  sich  von  da,  wo 
Sie  stehen,  degagiren  können ,  genähert  haben;  wenn 
nur  der  Weg  auf  dem  rechten  Eibufer  für 
eine  Armee  practicabel  ist,  dann  ist  es  jeden- 
falls der  beste,  welchen  Broune  einschlagen  könnte. 
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um  Ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  besonders  seitdem 
er  sich  wieder  in  den  Besitz  von  Tetschen  gesetzt 
hat.  Wenn  er  sich  bei  Wehlen  und  Schandau  lagern 
und  dort  zwei  Brücken  über  die  Elbe  schlagen 
wollte,  so  würden  Sie  ihm  als  ein  guter  Brückenkopf 
dienen  können,  und  es  würde  dann  nicht  unmöglich 
sein ,  sich  gemeinschafthch  auf  den  König  von  Preussen 
zu  werfen,  dessen  Magazine,  Schiffe  und  Artillerie 
dann  hier  sehr  in  der  Luft  schweben  würden.  Mir 
scheint,  dass  man  durch  eine  solche  Bewegung  diesen 
Füi'sten  zwingen  könnte,  aus  Böhmen  zurückzukehren. 
Sie  sehen  aus  meinem  Briefe  an  Graf  Brülil  ein 
anderes  Project,  welches  ich  auch  für  möghch  halte. 
Im  Ganzen,  glaube  ich,  ist  für  Sie  etwas  zu  machen, 
und,  ich  mag  suchen,  wie  ich  will,  ich  finde  nichts, 
was  der  König  von  Preussen  zu  seinem  Vortheü  thun 
könnte.  Adieu  mein  Heber  Baron!  Meine  Empfeh- 
lungen an  Ihre  liebenswürdigen  Generale,  tausend 
Grüsse  an  Meagher  und  Vitzthum,  den  Rom  nicht 
zu  vergessen.  Machen  Sie  auch  dem  Feldmarschall 
meine  Entschuldigungen,  wenn  ich  als  Diplomat  es 
wage,  meinen  Eath  zu  ertheilen;  aber  ich  finde,  seit- 
dem ich  diese  Sache  behandele,  mich  so  geschickt, 
dass  ich  fast  fürchte,  meinen  neuen  Kameraden  un- 
ausstehlich zu  werden." 
pöndenrn'i,  Mit  solchcu  Plaudcreicn  verbrachte  man  den  Vor-  '  october. 

abend  der  Schlacht  bei  Lowositz.    Am  Schlachttag-e 
;;"  selbst  erreichte  das  Sächsische  Hauptquartier  die  nach- 
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stehende  chiffrirte  Deutsche  Depesche  des  Feldmar- 
schall Broune  d.   d.  Budm  den  28.   September: 

„In  Zeit  von  zwei  Stunden  Unterscliied  erhalte 
ich  Eav.  schätzbarste  zwei  Schi'eiben  vom  25.  dieses 
abeilenden  Monats  (also  das  Programm^)  wovon  der 
Inhalt  emes  dem  andern  gleichlautend,  folglich  auch 
als  ein  Duplicat  bemerkt  gewesen,  und  gleich  wie 
ich  auch  Ew.  versichern  muss,  dass  mir  dessen  In- 
halt zu  ausnehmendem  Vergnügen  gewesen,  zumalen 
mich  in  solcher  Situation  befinde,  alle  dem- 
jenigen aufs  genaueste  nachzukommen  und 
in  seine  Erfüllung  zu  setzen,  was  darinnen 
nur  immer  verlanget  worden,  als  bin  auch 
bereit,  auf  den  angezeigten  Anhöhen  mich 
auf  den  11.  mit  einem  hinlänglichen  Corps  ein- 
zufinden, damit  die  dieses  Tags  in  der  Nacht 
um  11  oder  12  Uhr  antragende  Eetraite  nach 
allen  Kräften  unterstützt  sein  solle;  und  da 
vielleicht  diese  Unternehmung  absolut  unib  ein  oder 
zwei  Tage  früher  bewiu'kt  werden  müsste,  so  wäre 
mii'  nur  frühere  Nachi'icht  sogleich  beliebig  mitzu- 
theüen  nöthig,  mdem  meines  Orts  gegenwärtig  im 
Stande  sein  kami,  solches  umb  einen  oder  zwei  Tage 
auch  frühzeitiger  zu  unternehmen,  wenn  nur  die  ge- 
sicherte AViUensmemung  weiss.  Auf  der  Seiten  von 
Leitmeritz  befindet  sich  bereits  ein  detachirtes  Com- 
mando  von  4000  Mann,  welches  schon  also  unvermerkt 

1  S.  oben  Seite  148  n.  ff. 
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verstärkt  wird,  um  dem  minmehrigen  Vorhaben  ge- 
wachsen zu  sein.  Der  ich  indessen  bereits  über- 
morgen (also  den  30.)  mit  der  Armee  von  hier 
aufzubrechen  gedenke,  und  meinen  Marsch 
auf  Lowositz  zu  nehme,  von  dannen  aber 
weiter  auf  die  Anhöhen  von  Aussig,  wo  (ich) 
jedoch  alle  Zeit  den  linken  Flügel  gegen  Töplitz  zu 
extendiren  anti^age,  fürrücken  werde,  umb  sol- 
cher Gestalten  desto  mehr  die  vorhabende 
entreprise  zu  maskiren.  Nur  kann  ich  hierbei 
Ew.  nicht  verhalten  (verhehlen),  dass  mich  von  dar 
in  gehöriger  Zeit  abzusondern  wissen  werde,  damit 
nicht  leicht  errathen  werden  könne,  dass  (ich)  da- 
von abwesend  seye  und  selbsten  das  Commando  auf 
der  andern  Seite  bei  obgedachter  entreprise  führte, 
massen  (weil  ich)  mit  äusserstem  Verlangen  entgegen- 
sehe, mich  Ihrer  Königlichen  Majestät  in  Person 
am  ersten  zu  Füssen  zu  legen  und  Ew.  nebst  ge- 
sammter  hoher  Generalität  zu  embrassiren.  Ich  zu- 
ti^aue  so  vieles  der  gerechten  Sache,  dass  meines 
Orts  an  der  erwünschten  glücklichen  Erfüllung  nicht 
den  mindesten  Zweifel  hegen  könne,  wenigstens 
werde  alles  dasjenige  thun,  was  nur  immer  möglich 
sein  möchte.  Allein  unter  5  bis  6  Märschen  wh"d 
sich  nichts  von  Leitmeritz  nicht  bewürken  lassen, 
worzu  (ich)  jedoch  bis  (zum)  10.  oder  11.  ohnehin 
hinlänglich  Zeit  habe.  Nur  Eines  habe  ich  noch 
anzumerken,    dass  (ich)  die  drei  in  Dero  Schi^eiben 
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angedeuteten  Ortschafton  als  benanntlichen :  Mittel- 
dorf, Altendorf  und  Rathmannsdorf  in  keiner  Land- 
Charten  vorfinde  und  daher  hierüber  als  eine  der 
erstem  Nothwendigkeiten  mir  nähere  Auskunft  erbitte. 
Am  besten  wäre,  wann  mir  Ew.  einen  Offizier  auf 
den  7.  oder  8.  bis  Böhmisch  -  Kamnitz  entgegen- 
schickten, auch  Ueberbringern  dieses  wieder  zurück- 
expediren  könnten.  Das  Packet  an  Graf  Flemming 
habe  anheunt  (heute)  mittelst  eigener  Estafette  ex- 
pedii't. 

Brühl's  Antwort  lautete : 

„Ew.  geehrtestes  Schreiben  vom  28.  September 
habe  ich  diesen  Morgen  durch  den  zurückgekomme- 
nen Boten  wohl  erhalten  und  von  dessen  Inhalt 
Seiner  Majestät,  meinem  AJlergnädigsten  Herrn,  so- 
fort allerunterthänigsten  Vorti-ag  gethan.  Höchst- 
dieselben  sind  von  dem  Eifer,  womit  Ew.  sich  besti'e- 
ben,  uns  zu  Hilfe  zu  kommen,  recht  gerührt  gewesen 
und  erwai'ten  mit  Verlangen  die  glückliche  Stunde, 
worin  Sie  selbst  Ew.  Excellenz  die  Danknehmigkeit 
werden  bezeugen  können,  wie  denn  auch  Se.  Ex- 
cellenz der  Feldmarschall  und  die  ganze  Generalität 
eifrig  wünscht,  sich  mit  Ew.  Excellenz  unterhabenden 
x^rmee  conjungiren  und  gemeinschaftlich  agiren  zu 
können.  Und  da  Ew.  Excellenz  die  vorgeschla^ 
genen  operationes  auch  ein  paar  Tage  eher  be- 
werkstelligen zu  wollen  sich  anerbieten,  uns 
aber  die  Lebensmittel  gar  sehr  zu  gebrechea 
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anfangen,  so  soll  Ew.  Excellenz  ich  ganz  ge- 
horsamst ersuchen,  anstatt  den  11.  October 
den  9.  mit  dem  detachirten  Corps  über  Schan- 
dau  einzutreffen.  Wir  unseres  Orts  werden 
gleichfalls  in  der  Nacht  vom  9 — 10.  unsere 
Passage  ohnfehlbar  effectuiren  und  haben  dazu 
bereits  alle  vorläufigen  Anstalten  getroffen.  Sollten 
jedoch  wider  besseres  Yermuthen  Ew.  dieses  mou- 
vement  zu  bestimmter  Zeit  zu  bewerkstelligen  nicht 
vermögend  sein,  so  bitte  (ich)  mir,  wie  auch  alle 
Zeit,  baldige  Naclnicht  aus.  Die  Dörfer,  so  auf  der 
ordinären  Carte  nicht  befindlich,  sind  klein,  der 
Ort  Seidnitz  oder  Sebnitz  aber  ist  bekannt  und  liegt 
an  der  Strasse  nach  Scliluckenau.  Von  da  bis 
Schandau  und  Kathmannsdorf  oder,  wie  man  es  nennt, 
Eamsdorf  über  Lichtenhain,  Mitteldorf  und  Altendorf 
ist  nicht  völlig  drei  Stunden  für  die  Infanterie  zu 
marschiren.  Seit  vorgestern,  gestern  und  heute  vor- 
nehmlich hören  wir  hier  stark  kanoniren  und  auch 
aus  dem  kleinen  Gewehre  feuern  und,  da  sich  der 
Schall  genähert,  hoffen  wir  mit  Zuversicht,  dass  der 
Feind  o-elitten  haben  müsse.  Auch  sind  über  Hals 
und  Kopf  ein  Paar  Cavallerieregimenter  von  hier 
aufgebrochen  und  haben  den  Weg  nach  Böhmen  ge- 
nommen. 

„Schliesslich  soll  Ew.  ich  noch  gehorsamst  er- 
suchen, Se.  Excellenz  den  Herrn  Grafen  von  Netto- 
litzki  im  Namen  Seiner  Majestät  des  ]{^önigs,  meines 
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Allergnädigsten  Herrn,  zu  reqiiiriren,  dasjenige  Haus, 
welches  er  letzthin  schon  vor  Dieselben  und  Dero  Suite 
besprechen  lassen,  nunmelu*  wiederum  parat  zu  halten, 
indem  Seine  Majestät  Sich  vor  der  Hand  wohl  emige 
Zeit  in  Prag  auflialten  dürften." 

Gleichzeitig  traf  aus  dem  Lager  von  Budin  am 
29.  ein  Eapport  Eiedesels  ein,  welcher  nur  meldet, 
dass  Gössnitz  die  ofterwähnten  Gelder  gefasst  habe. 
Brühl  antwortet  am  1.  October: 

„Ich  habe  heute  Vormittag  Ihren  vorgestrigen 
Brief  erhalten.  Ich  freue  mich,  daraus  zu  ersehen, 
dass  Gössnitz  die  fraglichen  Gelder  gefasst  hat.  Wir 
nehmen  übrigens  das  Anerbieten  des  Feldmarschall 
Broune  an,  von  welchem  er  Sie  unterrichten  wird. 
Wir  hören  nun  schon  seit  drei  Tagen,  msbesondere 
aber  heute  stark  kanoniren  und  da  der  Kanonen- 
donner sich  nähert,  so  erblicken  wir  darin  ein  gutes 
Zeichen.  Gott  gebe,  dass  diese  Yermuthung  sich  be- 
stätige. Wir  harren  mit  grosser  Ungeduld  auf  Nach- 
richten, um  auch  unserer  Seits  an  den  Operationen 
Theil  nehmen  zu  können." 

Bevor  man  noch  im  Sächsischen  Hauptquartier  2.  october. 
"erfahren,  was  dieser  Kanonendonner,  was  das  „Vic- 
toria-Schiessen" welches  am  2.  aus  dem  Preussischen 
Lager  herübertönte,  zu  bedeuten,  am  Morgen  nach 
der  Sclilacht  von  Lowositz ,  in  einem  Augenblick 
wo  man  eines  Angriffes  gewärtig  war,  richtete  der 
Feldmarschall  Graf  Rutowski  das  nachstehende,  wir 
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dürfen  wohl  sagen :  gemüthliche  „ganz  ergebenste 
Premornoria  an  den  Premierministe]'  und  General 
Grafen  Brühl  Excellenz": 

„Da  nach  dem  Bericht  des  Generalmajor  von 
Zeutzsch  diejenigen  29  Scheffel  Malz,  welche  zu  Lang- 
hennersdorf  vorräthig  und  in  Gefahr  gewesen,  von 
den  Preussischen  Husaren  weggenommen  zu  werden, 
beim  Pachter  daselbst  abgeholt  und  in  Königstein 
verbraut  worden,  auch  das  Bier  an  die  Kegimenter 
im  Lager  gegen  baare  Bezahlung  des  Viertels  zu 
4  Ethlr.  16  Gr.  3  Pf.  excl.  der  Tranksteuer  ver- 
theilt  werden  wird,  so  habe,  damit  der  gemeine  Mann 
solches  Bier  irni  gedachten  leidlichen  Preis  erlangen 
möge ,  Ew.  Excellenz  ganz  ergebenst  ersuchen  wollen, 
die  Verfügung  zu  ertheilen,  damit  gedachte  Trank- 
steuer erlassen  werde.  Es  bleiben  auch  2  Viertel 
vor  den  Königlichen  Hof  übrig,  welche  der  Ober- 
küchenmeister wii'd  abholen  lassen,  und  der  Abge- 
schickte sich  beim  Rathsbeisitzer  Zahn  zu  Königstein 
melden  kann. 

Hauptquartier  Struppen,  den  2.  October  1756. 

gez.  Rütowski. 
Dass  man  einen  Erlass  der  Tranksteuer  für  die 
armen  Soldaten  in  optima  forma  begehren  musste, 
nachdem  seit  Einem  Monat  das  ganze  Land  vom 
Feinde  besetzt,  die  Hauptstadt  verloren,  die  Kassen 
mit  Besclilag  belegt,  alle  Steuern  von  den  Preussen 
erhoben  worden  waren,  das  möchte  bezeichnend  sein 


Vorbereitende 
Massreg'cln 

für  den  Aus- 

marsch  der 

Sachsen. 


Jig  SIEBENTE  STÜDI F..  [1756.J 

für  die  Allmacht  des  „red  f(fpe,''  des  „rothen  Fadens," 
wie  der  Engländer  die  Pedanterien  der  Bureaux  und 
Kanzleien  nennt,  bezeichnend  auch  für  die  acht 
Sächsische  Gewissenhaftigkeit. 

AYii'  müssen  aber,  um  gerecht  zu  sem,  hervor- 
heben, dass  dieses  Promeinoria  nur  emen  Theil  der 
Massregeln  enthält,  welche  der  Feldmarschall  an  die- 
sem Tage  traf,  um  den  Ausmarsch  vorzubereiten. 

Ward  nun  aber  nicht  nur  im  Preussischen 
Lager,  sondern  auch  in  Dresden  selbst  „mit  24 
blasenden  Postillonen"  der  Sieg  der  Preussischen 
Waffen  bei  Lowositz  gefeiert,  so  möchte  es  keinen 
Tadel  verdienen,  wenn  wir  den  bekamiten  Preus- 
sischen Berichten  von  dieser  Schlacht,  den  Haupt- 
inlialt  eines  wahrscheinlich  aus  Sächsischer  Feder 
geflossenen  in  Deutscher  und  Französischer  Sprache 
in  Druck  verbreiteten  Flugblattes  gegenüberstellen. 
Es  wurde  freihch  auf  Grund  eines  Kescriptes  an  den 
Königlich  Preussischen  Comitial-Gesandten  zu  Re- 
gensburg, d.  d.  Berlin  den  23.  October  als  eine 
„impertinente  Broschüre,"  welche  „in  der  That  mit 
allen  Marquen  eines  gegen  Uns  (d.  h.  Friedlich  11.) 
gerichteten  hhelli  famosi  versehen  ist,"  als  „eine  in- 
fame piece^^  confiscirt,  auch  der  Debit  verboten.  Den- 
noch möchte,  wie  die  Folge  zeigen  wird,  in  diesem 
Blatte,  welches  zu  den  bibHothekarischen  Seltenheiten 
gehört  und  sich  durch  einen  glücklichen  Zufall  im 
W^ölkauer    Archive    erhalten    hat,    mehr   historische 
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Wahrheit  zu  finden  sein,  als  in  der  Geschichtser- 
zählung  Friedrichs  II.   Oeuvres  I } '.  Seite  87  u.  ff. 

Das  „Sclu'eiben  des  Herrn  von  *  *  *  an  Herrn 
von  N.  N.  aus  dem  Lager  bei  Budin  vom  4.  October 
1756"'  lautet: 

„Seit  dem  der  König  von  Preussen  es  sich  zur 
Aufgabe  gestellt  hat,  das  Publikum  zu  täuschen,  sind 
seine  Minister,  seine  Pressen  und  Zeitungen  nur  da- 
mit beschäftigt,  die  wundersamsten  Fictionen  und 
die  handgreiflichsten  Lügen  zu  verbreiten.  Aber  diese 
Stimmen,  so  lärmend  sie  auch  sein  mögen,  genügen 
ihm  nicht,  er  muss  auch  noch  Posthörner  haben, 
um  den  gesunden  Menschenverstand  zu  übertäuben. 
Ein  Fürst,  der  sich  einen  so  grossen  Ruf  im  letzten 
Kriege  erworben,  bedarf  er  eines  erdichteten  Sieges 
(une  victoire  posfichej  um  diesen  Euf  zu  behaupten? 
Das  sieht  dem  Salomo  Voltaires  nicht  ähnlich  und 
scheint  in  Wahrheit  zu  klein  für  unsern  modernen 
Cäsar.  Wahr  ist  es  freilich,  dass  die  24  Posthörner, 
die  sich  in  Dresden  vernehmen  Hessen,  das  famose 
veni  vidi  vici  nicht  eben  verkündigten.  Im  Gegen- 
theile,  diese  Postillone  gestanden,  dass  der  Tag  von 
Lowositz  ihrem  Helden  theuer  zu  stehen  gekommen; 
führten  aber  doch  an  den  L^fern  der  Elbe  die  Sprache 
der  Garonne.     Der  liebenswürdigen   Nymphe  jenes 

1  Das  Original  ist  Französisch,  wir  geben  unsere  eigene 
üebersetzung,  da  die  uns  ebenfalls  gedruckt  voi-liegende  Deutsche 
unverständlicher  ist. 

Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cabiiiets.    II.  ■Jg 
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Flusses  überlassen  wir  es,  gegen  diese  Usurpation  zu 
reclamiren.  Ich  aber,  mein  lieber  Freund,  will  Ihnen 
nur  auf  gut  Deutsch  die  Sachen  sagen,  wie  sie  waren. 
^Feldniarschall  Broune  hatte  seine  guten  Gründe 
sein  Lager  bei  Lowositz  aufzuschlagen  und  wir  ver- 
sammelten uns  dort  am  30.  September.  Der  König  von 
Preussen  hatte  sich  in  den  Defileen  und  Bergen  von 
Aussig  und  Teplitz  verborgen  gehalten,  allem  Anscheine 
nach  mit  der  Absicht ,  uns  zu  überraschen.  AYas  diese 
Vermuthung  bestätigt,  ist  ein  Brief,'  den  er  wahr- 
scheinlich absichtlich  in  unsere  Hände  hat  fallen  lassen, 
ein  Brief,  durch  welchen  er  dem  Feldmarschall  Grafen 
Schwerin  die  Nachricht  giebt,  dass  die  Sachsen  seine 
Geduld  auf  eine  allzuharte  Probe  stellen  würden,  wenn 
nicht  die  Nachlässigkeit  der  Oesterreicher  ihn  über  die 
Zeit  ti'östete,  welche  er  mit  dem  Sächsischen  Piket 
verliere.  Er  stellte  sich  in  diesem  Briefe,  als  ob  er 
den  Marschall  Broune  noch  in  Collin  vermuthete  und 
ich  weiss  nicht,  in  welchen  ^Vinkel  Böhmens  er  den 
Fürsten  Piccolomini  versetzte.  Diese  Kriegslist  konnte 
nur  Neulingen  imponiren  und  wären  die  Dispositionen, 
welche  der  König  von  Preussen  in  der  Folge  traf, 
nicht  besser  gewesen  als  seine  List,  so  würde  sein 
Ruf  in  Lowositz  wahrscheinlich  begraben  worden  sein. 
Aber  wir  hatten,  schon  bevor  wu-  jenen  Brief  auf- 

'  Selbstverständlich  nicht  der  über  die  Schlacht  selbst, 
welchen  wir  detn  Grundsatze :  „audiatur  et  altera  pars''  getreu^ 
an  der  Spitze  dieser  Studie  gegeben  haben. 
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fingen,  begonnen,  uns  daselbst  aufzustellen  und  wir 
wussten  seit  dem  30.  Nachmittags,  dass  er  mit  allen 
seinen  Truppen  gegen  uns  marschire.  Man  bereitete 
sich  daher  zum  Kampfe  und  am  andern  Morgen 
den  1.  October  früh  3  Uhr  fingen  unsere  Vorposten 
an  zu  tirailliren.  Der  König  hatte  die  Nacht  be- 
nutzt, um  die  Höhen  des  Thaies  von  Welmina  mit 
den  aus  den  Sächsischen  Zeughäusern  entführten  Ge- 
schützen zu  besetzen.  Er  errichtete  daselbst  mehrere 
Batterien  schwerer  Artillerie.  Seine  Infanterie  debou- 
chirte  durch  jenes  Thal  und  formirte  sich  gleichzeitig 
auf  den  Höhen  zur  Eechten  und  zur  Linken.  Sie 
wurde  durch  12  Cavallerieregimenter,  jedes  zu  5 
und  eines  zu  10  Schwadronen  unterstützt.  Diese 
Infanterie  machte  die  grössten  Anstrengungen  gegen 
unsern  rechten  Flügel.  Um  7  Uhr  früh  engagirte 
sich  das  Gefecht.  Die  Kanonade  des  Feindes  w^ar 
entsetzlich  (terrible).  Unsere  Cavallerie  hielt  sie  mit 
bewunderungswürdiger  Ruhe  aus.  Da  zeigte  sich  die 
feindliche  Cavallerie,  sie  entwickelte  sich  durch  ein 
neues  Manövre  und  wollte  wie  ein  Corps  iVimpulsion 
operiren.  Unsere  guten  alten  Kürassiere  und  Dra- 
goner, welche  niemals  Geometrie  studirt  haben,  stürz- 
ten sich  geschlossen  auf  diese  Schüler  des  Euklid, 
durchbrachen  mit  tüchtigen  Säbelhieben  deren  Schwa- 
dronen und  jagten  sie  von  dannen.  Die  feindlichen 
Cavallerieregimenter  sammelten  sich  unter  dem  Schutze 
ihrer  Artillerie,  imternahmen  einen  zweiten  Angriff, 
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wurden  aber  ein  zweites  Mal  geworfen  und  so  übel 
zug-erichtet,  dass  sie  sich  schliesslich  hinter  ihre  In- 
fanterie  zurückzogen  und   nicht  wieder   erschienen. ' 

„Der  Feind  suchte  nun  zu  wiederholten  Malen 
unsere  Infanterie  zu  entamii*en,  ward  aber  immer 
zurücko-eschlao-en.  Niemals  ist  ein  Gefecht  wohl  mit 
grösserer  Ordnung,  Lebhaftigkeit  und  Muth  geführt 
worden. 

„Als  aber  der  König  von  Preussen  endlich  sah, 
dass  er  nirgends  durchbrechen  könne,  verdoppelte 
er  seine  Anstrengungen  gegen  eine  Höhe  zu  unserer 
Rechten,  welche  von  Croaten  und  einiger  Infanterie 
besetzt  war.  Es  gelang  ihm,  die  kleine  Stadt 
Lowositz  durch  glühende  Kugeln  in  Brand  zu 
stecken  und  in  Folge  dieses  Zufalles  die  Truppen, 
welche  auf  der  gedachten  Höhe  standen,  zwischen 
das  Feuer  des  Angriffs  und  die  Feuersbrunst  von 
Lowositz  zu  bringen.     Dadurch  zwang  er  sie,    sich 

*  Bei  Gelegenheit  dieses  CiivallerieangrifFs,  welcher  vum 
Kcinige  von  Preussen  an  der  angeführten  Stelle  ganz  überein- 
stinunend  erzählt  wird,  extrahiren  wir  eine  Anekdote  aus  des 
General  Vitzthunis  Briefen:  Der  Preussische  General  Kjaw, 
dessen  Tapferkeit  bekannt,  hatte  gegen  den  zweiten  Cavallerie- 
angrift"  Vorstellungen  gemacht;  Friedrich  11.  aber  spottend  gefragt: 
„ob  er  sein  Leben  schonen  wolle?"  Kyaw  gab  keine  andere 
Antwort,  als  den  Befehl  zum  Angriff.  Aber  was  er  voraus- 
gesehen ,  traf  ein.  Die  Preussische  Cavallerie  wurde  mit  grossem 
Verluste  geworfen.  Kyaw  selbst  war  nicht  blessirt  und  meldete 
sich  daher  beim  Könige.  ^Wo  ist  meine  Cavallerie?"  fragte 
dieser  und  erhielt  zur  Antwort:  -Üorten  liegen  siel" 
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in  die  Ebene  zurückzuziehen  und  ihm  jene  Position 
zu  überlassen.  Sie  thaten  diess  Schritt  für  Schritt  in 
bester  Ordnung  und  das  ist  es,  worauf  sich  der 
Triumph  des  Königs  von  Preussen  reducirt.  Er  hat 
ihn  bezahlt  mit  dem  Verlust  von  7  bis  8000  Mann 
semer  besten  Truppen.  Das  Feuer  hörte  gänzlich 
auf  von  beiden  Seiten  um  3  Uhr  Nachmittags  und 
beide  Armeen  verblieben  während  des  ganzen  Tags 
und  der  darauf  folgenden  Nacht  in  ihren  Stellungen. 
Jede  behauptete  das  Terrain,  welches  sie  vor  der 
Schlacht  inne  gehabt.  Am  andern  Morgen  bei  lichtem 
Tage  setzte  sich  unser  rechter  Flügel  in  Marsch  nach 
dem  Lager  von  Budin.  Der  linke  Flügel  folgte  und 
diese  Bewegung  hatte  keinen  andern  Grund,  als  die 
Nothwendigkeit,  uns  unseren  Lebensmitteln  zu  nähern, 
da  die  Proviantwagen  wie  gewöhnlich  während  der 
Schlacht  auf  und  davongefahren  waren. 

„Man  hat  von  keiner  Seite  weder  Kanonen  noch 
Fahnen,  noch  Standarten  verloren  und  wenn  der  Sieger 
seinen  Ruhm  nur  nach  der  Zahl  der  Schlachtopfer 
berechnete,  so  würde  niemals  ein  Fürst  entschiedener 
geschlagen  worden  sein,  als  der  König  von  Preussen 
bei  Lowositz;  denn  die  Zahl  seiner  Todten  und  Bles- 
sirten  ist  dreimal  so  gross  als  die  unsrige,  wir  haben 
etwa  2000  Mann  verloren ,  aber  mehrere  Hundert 
gefangen  genommen  und  seine  Todten  beerdigt. 

„Hiernach  urtheilen  Sie,  ob  der  König  von  Preus- 
sen, dem  man  die  Eigenschaft  emes  grossen  Feldherrn 
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nicht  abspricht,  sich  in  den  Augen  des  Publikums  nicht 
selbst  erniedrigt,  wenn  er  uns  mit  einem  Federstriche 
20,000  Mann  tödtet.  Sie  leben  noch  diese  20,000  Mann 
und  verlangen  nichts  besseres,  als  zum  Kampfe  zurück- 
zukehren unter  einem  Führer,  den  sie  lieben  und  der 
den  glänzenden  Ruf  verdient,  dessen  er  sich  erfreut." 
Soweit  die  „impertinente  Broschüre." 
Der  Generallieutenant  Graf  Vitzthum^  verweist, 
da  er  selbst  der  Schlacht  nicht  beigewohnt  habe, 
seinen  Correspondenten  auf  die  Oesterreichischen  und 
Preussischen  Berichte,  von  welchen  wohl  weder  die 
einen  noch  die  andern  volle  Wahrheit  enthalten 
würden  über  diese  „affaire  indecise''  oder  „bafaille 
doiifeuse,"  wie  er  sie  nennt.  Komischer  Weise,  be- 
merkt er,  hätten  sich  beide  Theile  den  Sieg  zuge- 
schrieben, während  doch  beide,  nachdem  sie  das 
Schlachtfeld  kurze  Zeit  behauptet,  zurückgegangen 
wären,  die  Oesterreicher  über  die  Eger,  die  Preussen 
nach  Sachsen.  Friedrich  IL  sei  aber  über  den  Wider- 
stand, den  er  gefunden,  sehr  erstaunt  gewesen  und 
habe  gleich  nach  der  Affaii-e  geäussert :  Er  sehe  wohl, 
dass  er  es  nicht  mehr  mit  den  alten  Oesterreichern 
zu  thun  habe  und  dass  die  jetzigen  „lui  donneraient 
du  fil  ä  refordrer'  Uebrigens  stellt  der  Sächsische 
General  schon  damals,  unt^r  dem  ersten  Eindrucke 
des  Ereignisses,  die  Betrachtung  an,  welche  wir  aus 
seinen  in  der  ersten  Studie  abgedruckten  Briefen  vom 
'  Briefconcepte  vom  3.  und  7.  October.    Wolkauer  Archiv. 
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Decembcr  1756  und  von  1762  kennen,  über  den  un- 
begreiflichen Fehler,  den  Friedrich  II.  begangen,  sich 
so  lange  durch  die  Sächsische  Armee  aufhalten  zu 
lassen.  Denn,  ganz  unzweifelhaft  sei  es,  dass  Broune 
am  29.  August  nicht  mehr  als  22,000  Mann  gehabt, 
und  dass  er  durchaus  nicht  in  der  Lage  gewesen, 
den  Preussen  zu  wehren,  sich  Prags  zu  bemächtigen 
und  die  Winterquartiere  in  Böhmen  zu  nehmen. 

Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  war  die  Schlacht 
von  Lowositz  „nn  affaire  indecise,''  denn,  durfte  sich 
der  König  von  Preussen  auch  rühmen,  den  rechten 
Flügel  der  Kaiserlichen  Armee  taktisch  geschlagen 
zu  haben,  strategisch  war  Graf  Broune  nicht 
geschlagen,  da  er  von  seinem  eigentlichen  Zwecke, 
dem  Marsche  nach  Sachsen,  nicht  abgehalten  wurde. 
Die  Capitulation  der  Sächsischen  Armee  war  eine 
Folge  zufälliger  Unglücksfälle,  wie  wir  sehen  werden, 
keinesweo's  ein  Erg-ebniss  der  Schlacht  von  Lowositz. 

Am  5.  October  erreichte  gegen  Mittag  folgendes  s.  ocioher. 
vorschreiben  des  Feldmarschall  Grafen  von  Broune  das 
Sächsische  Hauptquartier : 

„Ew.  habe  ich  zu  benachrichtigen  nicht  ermangeln 
wollen,  wasmaassen  vor-vorgestrigen  Tages  mit  der 
Armee  von  hier  aufgebrochen  und  mich  mit  solcher 
bei  Lowositz  gelagert,  woselbst  gegen  Abend  die 
Nachricht  erhielte,  dass  der  König  von  Preussen 
mit  einer  Armee  von  40,000  Mann  im  wirklichen 
Anzüge  begriffen  seie.    Ich  machte  daher  meine  Ver- 
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aiistaltungen  und  erwartete  folglichen  die  weiteren 
Ergebnussen,  da  sich  dann  fügte,  dass  in  der  Nacht 
zwischen  ein  und  zwei  Uhr  mit  denen  unsrigen 
Kroaten  und  ihren  Yorposten  sich  ein  kleiner  ren- 
amtre  ergeben,  welcher  aber  in  Zeit  von  einer  hal- 
ben Stunde  wieder  geendigt  und  die  Nacht  hindurch 
Alles  ruhig  gewesen.  Des  Morgens  aber  um  7  Uhr, 
als  sich  der  Nebel  zu  verlieren  ano^efanocen,  rückte  der 
Feind  mit  seiner  ganzen  Armee  zum  Theil  zwischen 
denen  Bergen  heraus,  zum  Theil  aber  über  solche 
herunter  und  dieses  zwar  unter  beständiger  Losbren- 
nung  des  groben  Geschützes,  worunter  Kugeln  von 
24  Pfund  gefunden  worden.  Endlichen  wurde  die 
Affaii^e  engagirt  und  ich  glaube,  dass  nicht  bald  so 
hartnäckig  als  diesmal  gestritten  worden.  Es  dauerte 
über  7  ganzer  Stunden  und  blieben  beede  Ai^meen 
die  ganze  Nacht  hindurch  auf  dem  chawp  de  Ba- 
taille  stehen.  Unsere  Infanterie  bezeigte  sich  recht 
standhaft  und  die  Cavallerie  hat  sich  gar  besonders 
hervorgethan.  Unser  Verlust  wird  sich  zwischen 
Todten  und  Blessirten,  wie  ich  dermalen  vermuthe, 
auf  die  2000  Mann  belaufen.  Von  dem  Feinde  hin- 
gegen soll  die  Zahl  der  Todten  und  Blessirten  dem 
sichern  Vernehmen  nach  noch  weit  namhafter  sein. 
Wie  aber  in  derlei  Fällen  Alles  und  Jedes,  so  zum 
Streiten  nicht  tauglich  ist,  hinw^eggeschickt  wird,  so 
habe  ich  mich  mit  der  Armee  heunt  früh  in  mein 
voriges  Lager  anhero  gezogen ,  um  folglichen  andurch 
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sowohl  wieder  zur  Bagage  zu  kommen,  als  auch  die 
so  nöthige  Subsistenz  zu  erlangen.  Wie  mich  dann 
ohnerachtet  dessen  nichts  hindert,  dem  Feinde  aufs 
Neue  unter  die  Augen  zu  treten." 

Nun  folgt  die  chiffrirte  Nachschrift,  auf  welche 
wir  die  besondere  Aufmerksamkeit  zu  lenken  bitten: 

„Solchemnach  bleibt  es  bei  der  auf  den 
11.  dieses  concertirten  Unternehmung,  wann 
anders  die  Umstände  sich  nicht  ändern,  wovon 
aber  zeitliche  Nachricht  zuzubringen  suchen 
werde.  Indessen  wäre  mir  sehr  lieb,  wenn 
Solches  bis  auf  den  12.,  13.,  14.  oder  15.  in  der 
Nacht  verschoben  werden  könnte  und  zwar 
wegen  der  zu  nehmen  müssenden  Umwege  und 
etwa  einfallenden  üblen  Wetter,  worüber  Ew. 
mir  aber  baldige  Antwort  ertheilen  wollen,  wie 
ich  denn  mit  Verlangen  den  an  mich  abzu- 
schicken erbetenen  Offizier  auch  gewärtige, 
um  desto  einverständlicher  in  allen  Dingen 
nach  Dero  Verlangen  fürgehen  zu  mögen." 

„Budin  den  3.  October  1756." 

Wir  erinnern,  dass  Broune  am  28.  September^ 
sich  erboten  hatte  zwei  Tage  früher  als  zuerst  ver- 
abredet, wenn  es  gewünscht  würde,  auf  den  Höhen 
von  Schandau  zu  sein,  und  dass  Brühl  diese  Offerte 
in  seiner  Antwort  vom  1.  October^  angenommen  und 

1  S.  oben  Seite  170. 
■^  S.  oben  Seite  172. 
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den  Ausmarsch  der  Sächsischen  Armee  für  die  Xacht 
vom  9.  zum  10.  angekündigt  hatte.  Dieses  Brühische 
Schreiben  vom  1.  war  aber  wie  wii*  sehen  werden,  am 
3.  früh,  als  Broune  seinen  Bericht  über  die  Schlacht 
von  Lowositz  niederschrieb,  noch  nicht  in  dessen  Hän- 
den. Er  konnte  daher  nur  in  Gemässheit  des  ursprüng- 
hcheu  Sächsischen  Planes  vom  25.  September  das 
Versprechen  wiederholen,  er  werde  trotz  des  angeb- 
lichen Preussischen  Sieges,  zur  bestimmten  Zeit, 
an  Ort  und  Stelle  und  für  den  11.  bereit  sein. 

Die  zugleich  hingeworfene  Frage :  ob  die  Unter- 
nehmung nicht  um  einige  Tage  vielleicht  aufgescho- 
ben werden  könnte,  ward  von  dem  Grafen  Eutowski, 
wie  aus  einem  Billet  Dyherrn's  ohne  Datum  hervor- 
geht, welches  hier  einschlägt  und  am  5.  October 
geschrieben  sein  muss,  verneint: 

„iVlles,  was  uns  zu  thun  möglich,  —  schreibt 
Dyherrn,  —  ist,  die  Attake  der  Preussischen 
Posten  unter  dem  Lilienstein  und  die  Passage 
der  Elbe  bis  zur  Xacht  vom  11.  zum  12.  nach 
dem  ersten  Plane  auszuführen.  Unser  Mehl 
reicht  nicht  weiter.  Das  Wohl  des  Königs,  der 
Armee  und  vielleicht  des  Staats  dependirt  von 
der  genauen  Vollziehung  des  gemachten  und 
festgestellten  Planes.  Der  Feldmarschall 
Broune,  von  dessen  Eifer  man  sich  Alles  ver- 
spricht, wird  sich  hiermit  um  den  Kaiserlichen 
und  Königlichen  Hof  verdient  machen." 
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Brühl  antwortete  daher  dem  K.  K.  Feldmarschall 
Grafen  Bronne : 

„Ew.  Geehrtestes  vom  3.  dieses,  welches  mn- 
diesen  Mittag  zugekommen,  ist  uns  um  so  viel  tröst- 
licher gewesen,  als  wir  daraus  ersehen,  dass  der 
dortige  Verlust  bei  der  am  1.  kujm  vorgefallenen 
Action  bei  Weitem  nicht  so  beträchtlich  o^ewesen, 
als  man  selbigen  ausgesprengt,  da  man  hingegen 
Preussischer  Seits  selbst  gesteht,  an  die  4000  Mann 
und  darunter  auch  4  Generale  verloren  zu  haben, 
auch  den  Kaiserlichen  Königlichen  Truppen  die  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lässt,  dass  sie  sich  recht 
tapfer  gewehret.  Inzwischen  hat  man  sowohl  im 
Preussischen  Lager  allhier,  als  auch  die  Preussische 
Garnison  in  Dresden  den  davon  getragenen  Sieg  durch 
ein  dreimaliges  Abfeuern  des  groben  und  kleinen 
Geschützes  angekündigt  und  sagt  man  ihrerseits,  der 
König  sei  noch  begriflPen,  den  geschlagenen  Feind 
zu  verfolgen.  Wie  sich  nun  solches  weiter  ergeben 
werde,  erwarten  wir  mit  dem  grössten  Verlangen  zu 
erfahren,  da  wir  inzwischen  alle  unsere  Einrichtungen 
Bach  dem  verabredeten  Plane  fortsetzen.  Länger 
aber  als  äusserst  bis  nach  der  ersten  Abrede, 
auf  die  Nacht  vom  IL  zum  12.  kann  es  nicht 
verschoben  w^erden,  indem  wir  auch  nur  bis 
dahin  zu  leben  viel  Noth  haben  werden.  Da- 
hero  ich  Ew.  denn  auch  ersuchen  muss,  die  Anstalten 
dahin  zu  treffen,   damit  wir  nach  unserer  Conjunction 
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gleich  etwas  Brod  iiiid  Fourage  finden,  weil  wir  gar 
nichts  mitbringen  können,  und  da  von  der  glücklichen 
Ausführung  dieser  concertirten  Operationen  nicht  nur 
die  Sicherheit  der  geheiligten  Person  Ihrer  Majestät 
des  Königs,  sondern  auch  das  Wohl  der  Armee  und 
das  Literesse  des  Staats  abhänget,  so  zweifelt  man 
keineswegs,  Ew.  Excellenz  werden  Dero  Orts  alles 
nur  mögliche  thun  und  sich  dadurch  auch  bei  Dero 
Hofe  ein  neues  Meritum  erwerben.  Da  Ew.  von  dem 
richtigen  Empfange  des  dritten  Exemplars  meines  un- 
term 25.  passati  an  Dieselben  nichts  gedenken ,  so  bin 
ich  dieserwegen  einigermassen  in  Sorge.  Auch  habe 
ich  seitdem  unterm  1.  dieses  wiederum  drei  andere  ein- 
ander gleichlautende  chiffrii'te  Blätter  an  Ew.  Excellenz 
erlassen.^  Was  wir  übrigens  vors  künftige  vor  gute 
Vertröstungen  aus  Russland  haben,  geruhen  Ew.  aus 
der  Anfüge  zu  ersehen.'  Ich  erwarte  ferner  gute 
Nachrichten  und  verharre  u.  s.  w." 

Postscript.  „Einen  Offizier  abzuschicken,  will 
dermalen  ohnmöglich  fallen,  weil  selbiger  nicht  mehr 
durchzubringen  ist." 

1  S.  oben  Seite  172. 

'^  Es  ist  (las  bekannte  Russische  Manifest  gemeint.  Gencnil- 
lientenant  Graf  Vitzthnni  schreibt  darüber  am  29.  September: 
,,//  paratt  un  manifeste  Russe,  par  lequeJ  rimperatrice  promet 
de  puissnnts  secours,  ces  j^romesses  raniment  le  eourage  des  troupes, 
mnis  ne  rassasient  pas-  et  les  gens  senses  savent  que  les 
secours  Russes  sont  fort  eloignes."  —  Schon  am  16.  hutte  er 
bemerkt:  „L'armee  Saxonne  peut  se  eurer  les  dents  au  soleil, 
comme  le  Gascoii  qui  n'avait  pas  mange  depuis  trois  jours}'- 
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Der  Brief  wurde  daher  auch  dem  von  dem  Feld- 
marschall gesendeten  Boten  eingehändigt. 

Gleichzeitig  erreichte  auch  folgendes  Billet  des 
Französischen  Botschafters  den  Grafen  Brühl: 

„Ich  weiss  nicht,  ob  Ew.  Nachrichten  vom  Ge- 
neral Broune  und  von  dem  haben,  was  aus  ihm 
wird.  Wir  erwarten  deren  hier  mit  Ungeduld  und 
ich  will  nur  wünschen,  dass  sie  gut  sind;  wären 
sie  es  nicht,  so  möchte  der  Augenblick  für  das 
Sächsische  Lager  gekommen  sein,  einen  Entschluss 
zu  fassen.  Das  Gerücht  geht  hier,  dass  Sie  sich 
seit  einigen  Tagen  vorbereiten,  ich  weiss  nicht  aus 
welchem  Grunde.  Sollte  die  Vereinigung  unmöglich 
sein,  was  man  im  Lager  besser  wissen  muss  als 
hier,  und  ebenso  ein  längeres  Verweilen  im  Lager 
unter  dem  Königstein,  so  würde  nichts  übrig  bleiben, 
als  mit  der  Armee  auf  Eger  zu  marschiren.  Dort 
bliebe  man  in  der  Nähe  von  Sachsen,  man  wäre 
in  Sicherheit,  hätte  Lebensmittel  und  könnte  sich 
über  die  Hilfsleistungen,  welche  man  von  Franki^eich 
und  anderwärts  zu  erwarten,  verständigen.  Was  den 
Sold  der  Truppen  anlangt,  so  können  Sie  versichert 
sein,  dass  sich  Mittel  dazu  finden  werden.  Mein 
Vorschlag  wäre :  Die  Person  des  Königs  in  Sicherheit 
zu  bringen;  er  könnte  nach  München  oder  auch  auf 
Umwegen  nach  Polen  gehen  und  unterdessen  würde 
man  irgend  etwas  verabreden  können.  Jede  andere 
EntSchliessung  würde  bedenkHcher  sein;  am  bedenk- 
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liebsten  die,  die  Sächsische  Armee  nach  Polen  führen 
zu  wollen;  denn  dort  würde  dieselbe  nur  mnere 
Zwistigkeiten  hervorrufen,  andere  Armeen  hinziehen 
und  namentbch  die  des  Königs  von  Preussen,  welche 
in  Pommern  steht;  auch  würden  dadurch  die  Ope- 
rationen der  Russischen  Armeen  wahrscheinlich  eine 
ganz  andere  Richtung  gewinnen.  Ich  beschwöre  Sie 
daher,  meine  erste  Idee  wohl  in  Erwägung  zu  ziehen. 
Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Sachen  bald 
eine  andere  AVendung  nehmen  werden. 
Dresden  am  4.  October,  11  Uhr  Abends. 

Hierauf  antwortete  Graf  Brühl  am  6.  October:  eoctober. 

„Sie  können  versichert  sein,  dass  Alles,  was  man 
dort  sagt,  keinen  Grund  hat.  Ich  kann  nur  glauben, 
dass  meine  letzten  Billete  Ihnen  nicht  zugegangen  sein 
können.  Wenn  wir  einen  Entschluss  fassen,  so  wird  er 
immer  Ihren  Ideen  und  den  Umständen  entsprechen. 
Der  König  hat  durchaus  keine  Lust,  sich  hier  ein- 
schliessen  zu  lassen.  Die  Sicherheit  Seiner  geheiligten 
Person  bleibt  immer  unser  Augenmerk.  Seit  unserer 
Abreise  von  Dresden  ist  keine  Rede  mehr  davon  ge- 
wesen, die  Armee  nach  Polen  zu  führen.  Das  andere 
Project  dagegen,  die  Vereinigung,  scheint  uns  durchaus 
nicht  unmöglich  und  wir  werden  bis  zum  letzten  Tage 
festhalten,  wo  der  Brotmangel  uns  zwmgen  wird, 
etwas  zu  unternehmen  ....  Wir  hoffen  noch  das 
Glück  zu  haben,  Sie  selbst  hier  zu  sehen." 


ACHTE  STUDIE. 
DAS  TEAÜERSPIEL  AEF  DEK  EBENHEIT. 

7.  bis  20.  October  1756. 

Der  Sächsische  Befreiungsplan  definitiv  vom  K.  K.  Feld- 
marschfill  angenommen.  —  Die  Pontons  können  niclit  strom- 
aufwärts herbeigeschatTt  werden.  —  Die  Brücke  geschlagen.  — 
Der  König  geht  nach  Thürmsdorf.  —  Der  Eibübergang.  — 
Der  König  auf  dem  Königstein.  —  Brühl  an  den  K.  K.  Feld- 
marschall. —  Die  Armee  auf  der  Liliensteiner  Ebenheit.  — 
Ein  Kriegsrath.  —  Zwei  K.  Befehle.  —  Graf  Broune's  ent- 
scheidendes Schreiben.  —  Der  entscheidende  Kriegsrath.  — 
General  von  Gersdorff  auf  dem  Königsteine.  —  General  von 
Dyherrn  auf  dem  Kfinigstein.  —  Der  dritte  Befehl  des  Königs 
vom  14.  October.  —  Graf  Brühl  an  den  K.  K.  P'eldmarschall. 
—  Dessen  Antwort.  —  Graf  Brühls  vierzehn  Punkte.  —  Die 
Capitulation.  —  Wie  die  Preussen  dabei  verfuhren.  —  Spörkens 
Mission.  —  Abreise  des  Königs  nach  Polen.  —  Nachträgliche 
Correspondenz. 

ParallelsteUen  zur  Orieiitirung. 

il  (le  Roi   de  Prusse)    ordonna    qu'on    tra- 

vaillät  a  elever  quelques  batteries  et  a  retrancher  les 
parties  les  plus  faibles  de  son  camp  \  cela  ce  trouva  d'au- 
tant  mieux  fait,  qu'on  apprit  le  6  que  M.  de  Browne  avait 
detache  a  la  sourdine  quelques  regiments  de  son  armee: 
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que  ce  corps,  taxe  ä  six  niille  honiraes,  ayant  passe  par 
Raudnitz,  s'avaii^ait  vers  Böliiiiisch-Leipa,  pour  siiivre  de 
la  la  route  qui  mene  en  Saxe,  Quoique  ce  detachement 
ne  causät  pas  de  grandes  apprehensions,  le  Roi  en  avertit 
le  margrave  Charles  et  le  prince  Maurice  denieures  en 
Saxe,  et  il  se  mit  a  la  töte  d'un  icnfort  de  eavalerie, 
pour  les  mener  au  camp  de  Sedlitz ,  oü  il  n'etait  reste 
que  trente  escadrons,  ce  qui  n'etait  pas  süffisant  pour 
arreter  les  Saxons,  surtout  s'ils  avaient  entrepris  de  percer 
du  cöte  de  Hellendorf  et  de  Teplitz.  Sa  ]\Iajesie  partit 
le  13  de  Lovvositz  avec  quinze  escadrons,  et  arriva  le 
14  a  midi  a  son  armee,  qu'elle  trouva  a  Struppen,  quar- 
tier que  le  roi  de  Pologne  avait  occupe  durant  tout  le 
temps  de  la  bloquade  des  Saxons. 

Les  choses  avaient  entierement  cliange  de  face  en 
Saxe,  depuis  que  le  Roi  avait  pris  le  commandement  de 
son  armee  en  Boheme:  la  bataille  de  Lowositz  avait  frappe 
la  cour;  eile  n'esperait  que  faiblement  dans  l'assistance 
des  Imperiaux.  Les  troupes  etaient  menacees  d'une  disette 
prochaine,  ce  qui  fit  tenter  aux  generaux  saxons  de  se 
frajer  eux-mömes  un  chemin  a  travers  les  Prussiens:  leur 
projet  etant  de  se  sauver  en  passant  TElbe;  ils  tenterent 
de  jeter  un  pont  a  Wehlstädtl ;  vis-a-vis  de  ce  lieu  se 
trouvait  une  redoute  prussienne  qui  coula  a  fond  quelques- 
uns  de  leurs  bateaux,  ce  qui  derangea  leurs  mesures.  Ils 
changörent  de  dessein,  et  firent  transporter  leurs  pontons 
a  Halbstadt,  qu'ils  regardaient  comme  le  lieu  propre  et 
le  plus  convenable  pour  leur  sortie,  surtout  a  cause  des 
secours  que  }>L  de  Browne  venait  de  leur  promettre  de 
nouveau. 
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Du  cöte  d'Altstadt,  oii  les  Saxons  avaient  resolii  de 
passer  TElbe,  il  y  a  a  la  rive  droite  de  ce  fleuve  iine 
petite  plaine  dominee  par  le  Liliensteiii,  rocher  escarpe 
qui  en  borne  une  partie;  aux  deux  cötes  de  ce  rocher  se 
presentaient  cinq  bataillons  prussiens,  aux  ordres  de  M. 
de  Retzow,  derriere  des  abatis  qui.  en  forme  de  croissant, 
allaient  s'appuyer  des  deux  cötes  au  coude  que  l'Elbe 
Ibrme  en  cet  eudroit;  cinq  cents  pas  derriere  ce  poste, 
six  bataillons  et  cinq  escadrons  occupaient  le  defile  de 
Burkersdorf,  derriere  ce  defile  se  trouve  une  chaine  de 
rochers  äpres  et  escarpes,  nommee  le  Ziegenrück,  qui 
embrassant  tout  ce  terrain,  aboutit  des  deux  cötes  a 
TElbe.  Pour  percer  de  ce  cöte-la,  les  Saxons  avaient 
donc  trois  postes  a  forcer  consecutivement,  les  uns  plus 
redoutables  que  les  autres;  ce  fut  neanmoins  pour  tenter 
leur  evasion  de  ce  cöte  qu'ils  commencerent  des  le  11  d"oc- 
tobre  a  etablir  leurs  ponts.  Les  Prussiens  euren t  bien 
garde  de  ne  les  point  traverser  dans  cet  ouvrage.  Leur 
descente  de  Thürmsdorf  vers  TElbe  se  trouva  assez  pra- 
ticable^  mais  lorsque  leurs  ponts  furent  aeheves,  et  que 
de  l'autre  bord  ils  voulurent  monter  le  rocher  pour  gagner 
la  plaine  d'Altstadt,  ils  ne  trouverent  qu'un  sentier  etroit, 
dont  les  pecheurs  se  servaient.  Une  demi-journee  s'ecoula 
a  y  faire  passer  deux  bataillons;  les  pluies  abondantes 
qui  tomberent,  acheverent  d'abimer  ce  chemin ;  ils  furent 
obhges  de  laisser  leurs  canons,  qu'il  etait  inipossible  de  trans- 
porter  a  Tautre  rive:  ainsi  toute  leur  artillerie  resta  sur 
les  retranchements  qu'ils  venaient  d'abandonner.  La  len- 
teur  de  leur  passage  fut  cause  que  la  cavalerie,  l'infanterie, 
le  bagage,  l'arriere-garde  de  tout  ce  corps  pele-raele  et 
en  desordre  demeurerent  aux  environs  de  Struppen. 

Le  13,    avant    le   jour,    le    Prince  Maurice  d" Anhalt 

Die  Geheimnisse  des  Süciisischen  Cabinels.    11.  j[3 
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tut  le  preraier  averti  de  Tevasion  des  Saxons;  rarmee  prit 
siir-le-ehamp  les  armes,  et  se  mettant  sur  sept  colonnes, 
eile  gravit  eneore  avec  peine  ces  rochers  du  camp  de 
Pirna,  tout  prives  qu'ils  etaient  de  leurs  defenseurs,  les 
generaux  la  reformerent  sur  la  crete  de  ces  montagnes, 
entre  le  Sonnenstein  et  Rottendorf.  M.  de  Zieten  avec 
ses  hussards  attaqua  arssitöt  Tarriere-garde  de  l'ennemi, 
et  la  poussa  jusqu'a  Thürmsdorf,  les  compagnies  franches 
et  les  chasseurs  prussiens  se  logerent  dans  un  bois  proche 
de  cette  arriere-garde ,  d'oü  ils  incommoderent  beaucoup 
par  leur  len.  Le  Prince  Maurice,  qui  survint,  envoja  le 
regiment  de  Prusse  infanterie  occuper  une  hauteur  qui 
etait  a  dos  des  Saxons.  A  peine  eut-on  tire  deux  coups 
de  canon  de  cette  colline,  que  les  Saxons,  surpris  du  feu 
qu'ils  recevaient  d\m  eiidroit  oü  ils  ne  s'j  attendaient  pas, 
se  mirent  en  desordre,  et  prirent  soudain  la  fuite;  les 
hussards  se  jeterent  sur  le  bagage,  qu'ils  pillerent,  et  les 
chasseurs  se  glisserent  dans  un  bois  proche  de  l'Elbe, 
d'oü  ils  tirerent  sur  Tarriere-garde  saxonne,  qui  finissait 
de  passer  le  pont. 

Cela  acheva  de  leur  tourner  la  t^te,  ils  couperent 
eux-niemes  les  cables  de  leur  pont:  le  courant  l'entraina 
jusqu'a  Rathen,  oü  les  Prussiens  le  prirent.  Le  Prince 
Maurice  fit  aussitöt  camper  les  troupes  sur  les  hauteurs 
deStruppen;  leur  gauche  allait  vers  l'Elbe,  et  leur  droite 
se  prolongeait  derriere  un  ravin  profond  qni  va  ce  perdre 
du  cöte  de  Hennersdorf. 

Teile  etait  la  Situation  des  choses  lorsque  le  Roi 
arriva  avec  ses  dragons  a  Struppen.  Les  Saxons  atten- 
daient un  certain  signal  dont  ils  etaient  convenus  que  les 
Imperiaux  devaient  leur  donner,  pour  attaquer  de  concert 
les  Prussiens:    ce   signal  ne  se  donna  point^    cela  acheva 
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de  leur  faire  perdre  l'esperance.  Ils  iie  fureiit  que  trop 
convaincus  alors,  en  vojant  la  inaniere  dont  M.  de  Retzow 
etait  poste,  qu'il  leur  etait  impossible  de  se  faire  jour 
a  eiix-memes.  D'iin  autre  cöte,  le  Roi  de  Fologue,  qui 
s'etait  refugie  au  Königstein,  pressait  de  ]a  vivement  ses 
generaux  d'attaquer  M.  de  Retzow  au  Lilienstein,  et  le 
Comte  Rutowski  lui  remontrait  a  son  tour  avec  force 
l'inutilite  de  cette  entreprise,  qui  menerait  a  une  effusion 
de  sang  et  a  un  massacre  dont  apres  tout  le  Roi  ne 
pourrait  tirer  aucun  avantage.  M.  de  Browne  se  trouvait 
dans  un  cas  aussi  embarrassant,  mais  moins  fächeux:  il 
avait  devant  lui  un  corps  de  troupes  prussiennes,  supe- 
rieur  en  nombre^  et  comme  toute  eommunication  lui  ete 
coupee  avec  le  Königstein,  qu'il  rencontrait  des  empeche- 
ments  phjsiques  dans  toutes  les  entreprises  qu'il  pouvait 
forraer  pour  degager  les  Saxons,  et  qu'il  avait  ä  craindre 
que,  ces  troupes  se  rendant  prisonnieres  a  son  insu,  il 
aurait  aussitöt  toute  Tarmee  prussienne  sur  les  bras,  il 
jugea  la  Situation  de  rarinee  saxonne  desesperee,  et  ne 
pensant  plus  qu"a  sauver  son  propre  detachement,  il  se 
Tetira  le  14  en  Boheme.  Les  hussards  prussiens  le  sui- 
virent;  M.  de  Warnery  battit  son  arriere-garde,  et  passa 
trois  Cents  grenadiers  croates  au  fil  de  Tepee. 

Cette  entreprise  si  mal  executee  donna  lieu  aux  re- 
proches  les  plus  injurieux  que  se  firent  les  generaux  saxons 
et  les  generaux  autrichiens ;  ils  avaient  tort  les  uns  et  les 
autres:  le  general  saxon  qui  avait  fait  le  projet  de  cette 
evasion,  etait  le  seul  coupable;  il  avait  saus  doute  con- 
sulte  des  cartes  fautives;  il  n'avait  jamais  ete  sur  les 
lieux,  dont  le  local  lui  etait  inconnu:  car  quel  homme 
sense  choisira  pour  sa  retraite  un  defile  qui  passe  par 
des  rochers    escarpes   dont  l'ennerai    est   le    maitre?     Ces 
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lieiix,  tout-ä-fait  contraires  par  leur  dispositions  aux 
manoeuvres  que  les  Autrichiens  et  les  Saxons  avaient  des- 
sein  d'y  faire ,  furent  les  vraies  causes  des  malheurs  que 
les  Saxons  y  trouverent;  tant  l'etude  du  terrain  est  ini- 
portante,  tant  le  local  decide  des  entreprises  militaires  et 
de  la  fortune  des  Etats. 

Le  Roi  de  Pologne  lut  du  haut  du  Königstein  spec- 
tateur  de  la  Situation  deploral)le  oü  se  trouvaient  ses 
troupes,  manquant  de  pain,  entourees  d'ennemis,  et  ne 
pouvant  pas  menie  par  une  resolution  desespere  se  faire 
jour  aux  depens  de  leur  sang,  parce  que  tonte  ressource 
leur  etait  ötee;  pour  ne  les  point  voir  perir  de  faim  et 
de  misere,  il  fut  oblige  de  consentir  quelles  se  rendis- 
sent  prisonnieres  de  guerre,  et  quelles  missent  bas  les 
armes.  Le  comte  RutoxAski  fut  cliarge  de  dresser  cette 
triste  capituiation :  tout  ce  corps  se  rendit  aiusi,  et  les 
officiers  s'engagerent  sur  leur  honneur  de  ne  plus  servir 
contre  les  Prussieus  durant  cette  guerre^  sur  quoi,  comp- 

tant  sur  leur^parole.   on  les  relächa 

Frederic    II.    Roi    de    Prusse,   Histoire    de    la 

Guerre  de  Sept  Ans.  Chap.  III.  p.   92,  93,  94. 

Oeuvres  IV. 


Si  Vevenenient  a  ele  amfre  nous,  U  la  ete  encore 
hien  plus  contre  le  yrand  objef  du  Roi  de  Pnisse.  En 
un  mot:  nolve  perte  a  ele  le  salut  de  la  Boheme. 

Comte  R  u  t  o  w  s  k  i ,  Expose  raisonne. 
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Mit  Spannung  harrte  man  im  Sächsischen  Lager  ?  octobcr, 
;;"■;"';;,;;."  der  definitiven  EntschHessungen  des  Kaiserlichen  Feld- 
.4romml.  marschalls.  Noch  hatte  man  keine  Antwort  auf  das 
Schreiben  Brühl's  vom  1.  October,  worin  dieser, 
mitten  im  Kanonendonner  der  Schlacht  von  Lowositz, 
das  Anerbieten  Broune's,  wenn  nöthig,  einige  Tage 
früher  an  Ort  und  Stelle  zu  sein,  angenommen  hatte. 
Es  war  aber  seitdem  wie  wir  gesehen,'  wieder  auf 
den  ursprünglichen  Plan,  den  Durchbruch  auf  dem 
rechten  Eibufer  unterhalb  des  Liliensteins  in  der 
Nacht  vom  11.  zum  12.  zu  versuchen  zurückge- 
gangen worden,  und  es  fügte  sich,  dass  sich  die  Säch- 
sische Courier-Expedition  vom  5.  und  die  Kaiserliche 
vom  5.  kreuzten,  während  Beider  Lihalt  überein- 
stimmte. So  überbrachte  Oberstlieutenant  Eiedesel 
ohne  es  zu  wissen  am  7.  nicht  bloss  Broune's  Ant- 
wort auf  die  Sächsische  Expedition  vom  1.,  sondern 
indirect  auf  die  vom  5.,  eine  hocherfreuhche  Ent- 
scheidung. 

Broune  schrieb: 

„Ew.  schätzbarstes  Antwortschreiben  vom  1. 
inlebenden  Monats  ^  habe  (ich)  durch  den  zurückge- 
langten Boten  rechtens  behändigt  erhalten.  Gleich- 
wie ich  nun,  in  Ansehen  der  ermangelnden  Subsistenz, 
meines  Orts  festiglich  beschlossen  habe,  auf 
den   11.    dieses    gegen    Abend    mich    auf    den 

1  S.  Brühls  Depesche  vom  5.  October,  oben  Seite  187  ii.  11'. 
'^  S.  oben  Seite  172  u.  ff. 
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Höhen  von  Schandau  einverstandenermassen 
einzufinden,  um  allda  den  11.  in  der  Nacht 
zwischen  11  und  12  Uhr  zu  der  verabredeten 
Operation  schreiten  zu  können,  so  habe  nicht 
verweilen  wollen,  Ew.  davon  Nachricht  zu  geben, 
damit  Dieselben  auch  Dero  Orts  die  zu  Ausführung* 
sothaner  entreprise  erforderliche  Vorkehrung  und  Dis- 
position ti^effen  mögen.  Zu  dem  Ende  dann  auch 
Gegenwärtiges  nicht  nur  durch  einen  eigenen  Boten 
zu  Händen  überreichen  lasse,  sondern  es  geht  auch 
mit  eben  diesem  Boten  der  Herr  Oberstlieutenant 
Baron  von  Riedesel  selbst  dahin  ab  nebst  einem 
Duplicate  von  diesem  nämlichen  Schreiben,  desgleichen 
auch  ein  Rittmeister  vom  Stambach'schen  Regimente 
Namens  Strobel.  Diese  werden  Ew.  von  meinen 
Ideen  das  Umständlichere  beibringen  und  ich  ersuche 
nur,  den  einen  oder  andern  wieder  an  mich  zm'ück- 
zuschicken,  damit  in  dieser  Sache  in  allen  Stücken 
de  concerfo  füro;eo;ano'en  werden  könne.  Hiernächst 
gebe  mii'  die  Ehre,  Ew.  gegenwärtige  Specification 
von  denen  bei  der  unter  dem  1.  bei  Lowositz  vor- 
gefallenen Action  Todten,  Blessirten  und  Gefangenen 
zur  gefälligen  Einsicht  anzuschliessen. 
Hauptquartier  Budm, 
den  5.  October. 

(Gez.)  Graf  von  Broune. 

Nachschrift:     „Weil    Ueberbringer    dieses 
mir    für    den    Geschicktesten   scheint,    so    mii'    das 
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Triplicat'  behändigt  hat,  so  schicke  ich  diesen  voraus 
und  verbleibts  dabei,  wie  es  in  diesem  Schreiben 
angemerkt  wird.  Der  König  von  Preussen  ist  noch 
in  seiner  alten  Position  hinter  Lowositz." 

Brühl  erwiederte  am  8.  October :  s.  odober. 

„Ew.  Antworten  vom  5.  dieses  sind  mir  gestern 
Vormittag  durch  den  abgeschickten  Boten,  das  Dupli- 
cat  durch  den  Oberstlieutenant  Eiedesel  wohl  zu 
Händen  gekommen.  So  angenehm  uns  aus  diesen  die 
Bekräftigung  der  festgesetzt  bleibenden  Vollstreckung 
der  einverstandenen  Operationen  zu  ersehen  gewesen, 
ebenso  gern  haben  wir  aus  dem  durch  den  Herrn  Oberst- 
heutenant  von  Eiedesel  erstatteten  umständlichen 
Kapport  entnommen,  wie  eigentlich  das  am  1.  vor- 
gefallene Treffen  gewesen  und  dass  durch  die  so 
weise  als  tapfere  Anführung  Ew.  Excellenz  der 
Feind  gewiss  mehr  als  Ew.  Excellenz  verloren.  Gott 
gebe  ferneren  glücklichen  Fortgang  der  gerechten 
"Waften.  Uebrigens  beziehe  (ich)  mich  auf  Dasjenige, 
was  oftgedachter  Oberstlieutenant  Ew.  wegen  der 
bevorstehenden  Operationen  annoch  zu  überbringen 
hat  und  verharre"  .... 

Eiedesel  wurde  sonach   am    8.  zurückexpediert, 

1  Das  Ti-iplicat  der  wichtigen  Sächsischen  Depesche  vom 
25.,  welche  die  für  den  Aiismarsch  in  Vorschlag  gebrachte 
Disposition  der  Sächsischen  Generale  enthielt  und  von  welcher 
Graf  Broune  am  28.  September  (s.  oben  Seite  170)  nur  zwei 
Exemplare  erhalten,  was  Brühl  Sorge  gemacht  hatte.  S.  oben 
Seite  188. 
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ebenso  Tags  darauf  der  envälmte  Bote  des  Grafen 
Bronne    mit   nachstehendem   Billet    des   Sächsischen 
Premierministers  vom  9.  October: 
Di.  pon,„„s  Ob    ich    o'leich    nichts    sonderHches    weiter    zu  o  october 

.nicht  "  & 

"'"■"' berichten  habe,    nachdem  ich   bereits  o^estern  durch 

bei-  '  C» 

Baron  von  Eiedesel  gemeldet,  dass  Alles  bei  der 
genommenen  Abrede  verbleibe,  so  will  ich  doch 
nicht  ermangeln,  weil  es  Ew.  also  gewünscht,  den 
Ueberbringer  dieses,  welcher  mir  das  dritte,  aber 
der  Ordnung  nach  erste  Exemplar  Ew.  geehrtesten 
Schreibens  vom  5.  diesen  Vormittag  behändigt,  so- 
fort zurückzuschicken,  um  ausser  der  nochmaligen 
Confirmation  des  verabredeten  Concerts  nur  noch 
dieses  hinzuzufügen:  dass  vergangene  Xacht  und 
diesen  Vormittag  wir  uns  mit  den  Preussen 
wegen  der  Herunterbringung  einiger  Schiffe 
brav  canoniert,  wobei  aber  jene  gewiss  mehr  als 
wir  verloren,  indem  wir  nicht  mehr  als  einen  ein- 
zigen Todten  und  zwei  Blessirte  haben,  dahingegen 
wir  viele  von  jenen  haben  fallen  sehen." 

Das  war  die  unglückliche  Operation,  an  der 
das  ganze  Unternehmen  scheitern  sollte.  Der  Versuch, 
die  bei  Pirna  liegenden  Pontons  durch  gemiethete 
Schiffsknechte,  da  die  Sächsischen  Pontoniere  bis  auf 
wenige  Mann  in  Polen  waren,  stromaufwärts  an  den 
Bestimmungsort  zu  bringen,  misslang,  und  dadurch 
ward  der  ganze  Plan  den  Preussen  verrathen,  welche 
nun   das   Eine   Bataillon    auf   dem    rechten    Eibufer 


[ITÖC.J  DAS  TRAUEUSPIEI,  AUF  DER  KlJEMiElT.  C)Q  J 

hinter  dein  bisher  fast  unbeachtet  und  unbewacht 
gebhebenen  Verhau  unter  dem  Lilien  stein,  wo  die 
Sachsen  durchbrechen  wollten,  durch  zw^ölf  andere 
Infanterie  -  Bataillone  und  mehrere  Batterien  ver- 
stärkten. ^ 

Am   10.   October   1  Uhr   früh   richtete   Dyherrn  lo.october. 
über  diese  Vorgänge  folgendes  Billet  an  Brühl: 

„Es  ist  uns  gestern  Nacht  (also  am  9.)  die 
unvermeidliche  und  nicht  zu  verhüten  gewesene  Fa- 
talität zugestossen,  dass,  da  wir  mit  unsern  Brücken- 
schiffen mittelst  einer  starken  Canonade  und  Mus- 
queteriefeuer  unter  dem  Preussischen  Posten  zu 
Wilstädtel  passirt  haben,  die  Steuer-  und  Schiffsleute 
ohngeachtet  der  genommenen  Präcaution  sich  fast 
alle  in  die  Elbe  geworfen  und  mit  der  Flucht  salvirt 
haben,  wir  folglich  diese  jetzige  Nacht  nicht  möglich 
gemacht  haben,  diese  und  andere,  wenn  auch  mit 
Degen  und  Bajonetten,  wieder  zur  Arbeit  bringen 
zu   können   und   diese  Schiffe   weiter  fortzuschaffen. 

„Dieses  nöthigt  uns,  andere  blecherne  Pon- 
tons nunmehr  zu  Lande  zu  transportiren  und 
dadurch  24  Stunden  Zeit  zu  verlieren,  weil 
eine  starke  Reparatur  dieser  blechernen  Pon- 
tons nöthig.  Der  General-Feldmarschall  Graf  von 
Bronne  muss  daher  davon  benachrichtigt  werden, 
weil    das,    was   zur  Cooperation   des  verabre- 

'  Am  13.  übernahm  dort  Winterfei  dt  persönlich  das 
Commando. 
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deten  de^seins  geschieht,  nun  um  24  Stunden 
später  geschehen  muss." 

Dieses  Billet  wurde  fast  Avc'htlicli  zu  einem 
Schreiben  benutzt,  welches  Brühl  am  lU.  in  drei 
cliifFrirten  Exemplaren  an  Bronne  absendete.  Das 
dritte  Exemplar   erhielt  noch   folgende  Nachschrift: 

,,Da  des  Herrn  von  Riedesel  Wegweiser,  welchen 
er  mir  sogleich  zurückzuschicken  versprochen,  bis 
dato  nicht  angekommen,  so  stehe  (ich)  dieses  Offi- 
ziers wiegen  sehr  in  Sorgen.  Sollte  er  ja  unglück- 
lich gewesen  sein,  welches  mir  sehr  nahe  gehen 
würde,  so  ermangele  ich  nicht,  Ew.  zu  benachrich- 
tigen, dass  ihni  hauptsächlich  aufgetragen  w^orden, 
Ew.  Excellenz  in  Seiner  Majestät  Namen  inständigst 
zu  ersuchen,  uns  300  Pferde  mit  Geschirr  zuzubrmgen, 
gegen  7  Uhr  Abends  des  bewussten  Tages  zu  uns  zu 
kommen  und  bis  Waltersdorf,  w^elches  näher  als 
Schandau,  so  es  möglich,  zu  avanciren,  auch,  da 
unsere  Lebensmittel  und  Fourage  gänzlich  alle, 
uns  mit  solchen  bei  Dero  Ankunft  etw^as  zu 
versehen." 

Riedesel  wurde  gleichzeitig  von  diesem  Vorgänge 
durch  Mittheilung  des  Schreibens  an  Broune  unter- 
richtet mit  dem  Beisatze: 

„Diess  wird  jedoch  die  Ausführung  der 
beabsichtigten  Operationen  nicht  verhindern, 
sondern  um  Einen  Tag  verzögern.  Ich  hoffe  nur, 
dass  diese  Nachricht  rechtzeitig  zu  Ihnen  gelange." 
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Die  Brücke  ^^1    11.    OctobeT    koDiite    endlich,     als    es    zu  noctobi 

spät  war,  mit  den  reparirten  kupfernen  Pontons  bei 
strömendem  Regen,  unter  den  Kanonen  des  König- 
steins die  Schiffbrücke  allmälig  begonnen  werden, 
auf  welcher  die  eingeschlossene  Armee  den  Elbe- 
übergang 24  Stunden  später,  als  ursprünglich  ver- 
abredet, unternehmen  sollte.  Jetzt  erhielten  die 
Sächsischen  Heerführer  auch  Gewissheit  über  die 
nahende  Hilfe  durch  folgendes  Schreiben  des  General- 
Feldmarschalls  der  Kaiserlichen  Armee  aus  Böhmisch- 
Kamnitz  datirt  den  9.,  wie  der  immer  exacte  Broune 
eigenhändig  hinzusetzt  „Nachts  umb  8  Uhr." 

„Beide  von  Ew.  an  mich  erlassene  Antwort- 
schreiben vom  5.^  und  8."^  dieses  sind  mir  heunte, 
und  zwar  das  Erstere,  so  ein  Duplicat,  zu  Prabern 
in  der  Nacht,  Letzteres  dag^^egen  durch  den  Oberst- 
lieutenant von  Riedesel  allhier  zu  Händen  gelangt. 
Hierauf  habe  nun  nicht  umhin  sein  wollen,  Ew. 
kräftigst  zu  versichern,  dass  ich  übermorgen  7  Uhr 
Abends  an  dem  bestimmten  Orte  ohnfehlbar 
und  ohnausbleiblich  eintreffen,  allda  aber  er- 
warten werde,  dass  um  obgedachte  Stunde, 
wie  mir  bemeldeter  Oberstlieutenant  gemeldet 
hat,  in  Dero  Lager  ein  Retrait eschuss  ge- 
schehe, um  solchen  in  meinem  Lager  durch 
einen  gleichen  Schuss  wiederholen  und  beant- 

1  S.  oben  Seite  187. 
■^  S.  oben  Seite  199. 


QjjJ.  ACHTE  STUDIi:.  [175(5.) 

Worten  zu  lassen,  wo  folglichen  selben  als 
das  Signal  nehmen  werde,  wornach  zur  ver- 
abredeten Operation  ohnverzüglich  geschrit- 
ten werden  kann  und  im  Falle  die  Defense 
in  Waltersdorf  sich  opiniatriren  sollte,  so 
werde  ich  auch  nicht  ermangeln,  sodann  zu  se- 
cundiren,  bei  welcher  Gelegenheit  meines  Orts 
nichts  erwinden  lassen  will,  dem  zu  erzielen- 
den Effecte  allen  nur  immer  möglichen  und 
gedeihlichen  Vorschub  zu  geben." 

Brühl  antwortete  umgehend: 

Er  habe  die  Antwort  vom  9.  „diesen  Morgen" 
(d.  h.  den  11.)  richtig  erhalten  und  daraus  ersehen, 
dass  der  Feldmarschall  nicht  nur  alles  Verabredete 
vollbringen,  sondern  auch,  „wenn  die  resisfance 
in  Waltersdorf  opiniäfre  sein  sollte,"  „wie  sie 
es  denn  nunmehro  gewiss  sein  werde"  die  Sach- 
sen in  Zeiten  unterstützen  wolle. 

„Um  Letzteres"  (d.  h.  um  die  Unterstützung) 
so  schliesst  der  Premierminister,  „bitte  ich,  nach  Zu- 
lassung der  Umstände  und  sobald  als  nur  immer 
möglich,  um  soviel  mehr,  als  der  Feind  unser 
dessein  durch  das  berichtete  Incidenf  ganz 
deutlich  wahrgenommen  und  dahero  auch  seit  der 
Zeit  seine  mehrste  force  gegen  Waltersdorf 
zieht,  allwo  wir  eine  sehr  harte  Nuss  aufzu- 
beissen  haben  werden.  Sonsten  werden  wir  mit 
Schlagung  unserer  Pontonbrücke  morgen  bei 


Der  König 

geht  nacli 

■Thürmsdorl. 


Der  Eibüber- 
gnng. 
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guter  Zeit  fertig,  haben  auch  gestern  bereits 
von  50  Grenadieren  jenseits  der  Elbe  Posto 
fassen  lassen.  Inzwischen  hoflPe  ich,  dass  Ew. 
eines  meiner  beiden  unter  dem  10.  dieses  an  Dieselben 
erlassenen  Schreiben,  wovon  ich  noch  ein  Exemplar 
beifüge,  zugekommen  sein  werde,  worin  ich  die  Ur- 
sache vermeldet,  warum  die  Execution  der  ver- 
abredeten Operationen  um  24  Stunden  ver- 
schoben werden  müsse." 

Am  12.  October  ward  das  Hauptquartier  voni2  0ctobcr 
Struppen  nach  Thürmsdorf  verlegt.  Der  König,  von 
beiden  Prmzen,  dem  Grafen  Brühl  und  seiner  ganzen 
Suite  begleitet,  stieg  um  6  Uhr  Abends  zu  Pferde 
und  ritt  hmüber.  Er  trat  in  dem  Thürmsdorfer 
Herrenhause  ab  in  der  Absicht,  dort  den  Augenblick 
zu  erwarten,  wo  die  gesammte  Armee  auf  der  ein- 
zigen Schiffbrücke,  die  man  mit  Mühe  und  Noth 
geschlagen,  das  rechte  Eibufer  erreicht  haben  würde. 
Er  bheb  fortwährend  auf  die  Nachricht  des  erfolgten 
Ueberganges  harrend,  angezogen,  die  ganze  Nacht 
über  m  den  obern  Zimmern. 

Die  iVrmee  begann  den  Nachtmarsch  Abends  um 
9  Uhr,  die  Grenadier  -  Bataillone  voran.  Der  mit 
üblicher  x\usführlichkeit  Tags  zuvor  ertheilte  Armee- 
befehl (in  27  Punkten),^  der  den  Marsch  regeln  sollte, 
verhinderte  nicht  die  bald  eintretende  Verwirrung. 
Der  Eibübergang   begann    gegen    Mitternacht.     Das 

1  S.  bei  Aster  a.  a.  O.,  Seite  354  u.  ff. 
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Wetter  war  abscheulich,  die ^Yege  durch Regenfluthen 
zerstört,  die  Pferde  verhungert,  die  Mannschaft  bereits 
am  12.  Abends  seit  2-4:  Stunden  ohne  Brod,  Verzöge- 
rungen und  Unordnungen  daher  fast  unvermeidUch. 
Die  Artillerie  konnte  nicht  transportirt  werden  und 
man  beschloss,  in  der  Xacht  vom  12. — 13.,  der  König 
mÖQ-e  auf  dem  Köniostein  die  Nachricht  von  dem 
vollendeten  Uebergange  abwarten. 
Der  Konig  £p  beo'ab   sich   daher   am   13.  früh   um  5  Ulli' '•''^•'°^e'' 

auf  dem  O 

Köniesstein.  ^^  scineii  bcidcu  Prinzen  und  dem  Premierminister 
auf  die  Festung.  Dort  erhielt  Brühl  kaum  ange- 
kommen, ein  nicht  unterzeichnetes,  aber  von  Rutowski 
entweder  selbst  geschriebenes  oder  dictirtes  Billet 
des  Lihalts :  „man  müsse  dem  Feldmarschall  Broune 
Seiten  des  Königs  die  besten  Entschuldigungen  machen 
und  ihm  schreiben,  die  ganze  Armee  sei  zwar  auf 
dem  rechten  Eibufer,  aber  könne  erst  Abends  (an- 
statt, wie  verabredet,  mit  Tagesanbruch)  auf  den  Höhen 
von  AValtersdorf  sein ,  weil  die  ausgehungerten  Pferde 
unbrauchbar  geworden,  die  Kanonen  also  nicht  vor 
Abend  folgen  könnten.  Der  König  müsse  den  Feld- 
marschall daher  bitten,  der  Sächsischen  Armee  am 
Morgen  des  14.  früh  bei  guter  Zeit  zu  Hilfe  zu 
kommen,  dann  würde  man  den  Feind  von  allen 
Seiten  angreifen  können.  Man  müsse  diesen  für 
stark  halten,  weil  er  die  Sächsische  Arrieregarde 
(welche  Arnim  commandirte)  nur  mit  Husaren  habe 
angreifen  lassen." 
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Brühl  schrieb  sonach  vom  Königstein  aus  an 
Feldmarschall  Bromie  am  13.  October  wie  folgt: 

„Ich  sende  Ihnen  dieses  Schreiben ,  um  Sie  zu  be- 
nachrichtigen,  dass  es  bei  den  abscheulichen  Wegen 
unmöglich,  heute  mit  unserer  Artillerie  auf  die  Höhen 
von  Waltersdorf  zu  gelangen.  Wir  haben  anstatt 
2  Pferde  —  8  vor  ein  einziges  Geschütz  gespannt, 
bis  jetzt  aber  nur  15^  hinüberschaffen  können.  Es 
wird  daher  heute  unmöglich  sein,  die  dortige  Preus- 
sische  Position  noch  zu  forciren,  aber  Ew.  Excellenz 
können  darauf  rechnen,  dass  es  morgen  bei  Tages- 
anbruch geschehen  wird.  Wir  beschwören  Sie  daher 
Geduld  zu  haben  und  unser  Unternehmen  auch  von 
Ihrer  Seite  zu  unterstützen.  Inzwischen  ist  schon 
unsere  ganze  Armee  auf  der  andern  Seite  des  Flusses 
mit  einziger  Ausnahme  der  Arrieregarde.  Der  König 
versichert  Sie  seiner  Achtung.  Er  hat  sich,  bis 
man  sehen  wird,  wie  die  Sache  abläuft,  hierher  zu- 
rückgezogen. Gott  gebe,  dass  Alles  dies  zum  Yor- 
theile  der  guten  Sache  ausgehe.  Ich  muss  Sie  noch 
davon  benachrichtigen,  dass  allem  Anscheine  nach 
die  Preussische  Armee  sich  in  voller  Stärke  zwischen. 
Waltersdorf  und  Schandau  befindet;  denn  unsere 
Arrieregarde  ist  nur  von  Husaren  angegriffen  worden. 
Nach  dem,  was  wir  von  hier  aus  haben  beobachten 
können,  muss  der  rechte  Flügel  des  Feindes  auf 
Schandau    gestützt    sein    und    der    linke    auf   einen 

'  Nach  andern  Nachrichten  damals  mir  7. 
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Wald  bei  Waltersdorf.  In  diesem  Walde  muss 
er  besonders  stark  sein,  auch  Cavallerie  verborgen 
haben  und  vor  dem  Walde  soll  eine  schöne  Ebene 
sein,  wo  die  Cavallerie  mit  Yortheil  gebraucht  wer- 
den könnte.  Ich  wiederhole  nochmals  im  Namen 
des  Königs  die  allerdringendste  Bitte,  Ew.  Excellenz 
wollen  Alles  thun,  um  uns  zu  helfen,  da  der  Erfolg 
der  Unternehmung  von  höchster  Wichtigkeit  und 
im  Falle  des  Misslingens  der  König  in  dieser  Festung 
eingeschlossen  und  einem  Bombardement  ausgesetzt 
sein  würde.  In  diesem  Augenblicke  erscheint 
in  unserm  alten  Lager  eine  starke  Colonne 
Preussischer  Infanterie,  welche  jedenfalls  die 
Absicht  hat,  sich  auf  unsere  Arrieregarde  zu 
werfen,  und  wahrscheinlich  in  der  Nacht  ver- 
suchen wird,  unsere  Brücke  zu  vernichten." 

„Ich  Sehe  Wohl"  —  hatte  der  aus  Böhmen  zu- 
rückkehrende König  von  Preussen,  schon  am  11.  an 
Winterfeldt  geschrieben  —  „Ich  Sehe  Wohl  das  es 
anjetzo  mit  den  Saksen  zu  Ende  gehet. "^ 

Auf  der  Liliensteiner  Ebenheit  (Ebene)  — 
""  so  nannte  man  das  kleine  Berg-Plateau  —  zwischen 
fast  unwirthbaren  Felsen  eingeschlossen,  ohne  Nach- 
richt von  den  Freunden,  die  weder  „den  Retraiteschuss" 
noch  den  Kanonendonner  des  Königstein,  am  wenig- 
sten das  Klein-Gewehrfeuer  der  in  das  verlassene 
Struppener   Lager    nachdringenden  Preussen    gehört 

1  S.  das  Schreiben  bei  Aster  a.  a.  0.,  Seite  362. 
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hatten,  —  im  Rücken  angegriffen,  vor  sich  den 
Preussischen  Verhau  stark  befestigt,  von  frischen^ 
wolilgenährten  Truppen  übermächtig  vertheidigt,  hin- 
ter sich  die  Eine  Schiffbrücke,  die  jeden  AugenbHck 
zerstört  werden  konnte,  so  standen  die  Tapfern,  im 
strömenden  Regen,  ohne  Artillerie,  ohne  Bagage, 
ohne  Nahrung.  Ja,  es  „ging  zu  Ende"  mit  der 
schwer  geprüften  Armee.  Ein  Wunder  nur,  dass  ihr 
passiver  Heroismus  so  lange  Stand  gehalten,  dass 
noch  Ordnung  herrschte,  dass  Mannszucht  und  Ge- 
horsam, die  Verzweifelung  über  das  gescheiterte  Un- 
ternehmen überlebt  hatten.  „Krautstrünke  und  Kürbis- 
ranken," „gekochter  Puder  mit  Schiesspulver  gesalzen," 
so  lautete  der  Speisezettel  nach  vierundzwanzigstün- 
digem  Marsche.  Ein  Groschenbrod  ward  mit  30,  eine 
Kanne  Branntwein  mit  18  Groschen  bezahlt.  Fünfzig 
Feldgeschütze  hatte  man  mitnehmen  wollen,  mit  7 
bis  8  war  man  oben  auf  der  Ebenheit  angelangt.  Die 
Patronen  waren  durchnässt  und  unbrauchbar  geworden. 
Unter  diesen  Umständen  versammelte  Graf  Ru- 
towski  seine  Leidensgefährten ,  die  Generale ,  zu  einem 
Kriegsrath.  Alle  konnten  in  der  Verwirrung,  die  im 
Bivouac  herrschte,  nicht  gefunden  werden,  aber  die 
Meisten  erschienen.  Der  alte  Arnim,  der  sich  bei 
Prag  vor  Jahren  schon  einmal  durch  die  Rettung 
der  ihm  anvertrauten  Arrieregarde  Ruhm  erworben, 
befehligte  auch  heute  die  Nachhut,  und  war  wahr- 
scheinHch  noch  auf  dem  linken  Ufer  beschäftigt  einige 

Die  Geheimnisse  des  Säclisischcn  Cabinets.    II.  ;J4 
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Ordnung  in  das  Chaos  zu  bringen ;  denn  die  Cavallerie 
war  mitten  zwischen  die  Artillerie  und  Bagagewagen 
gerathen.  Auch  Eochow  war  nicht  zu  finden  gewesen. 
Die  Uebrigen  waren  einstimmig  der  Ansicht,  dass 
die  o'ewonnene  Position  bei  dem  Mano^el  aller  Nach- 
rieht  aus  dem  Kaiserlichen  Hauptquartier,  emem  dop- 
pelt starken  Feinde  gegenüber,  weder  zum  Angriffe 
tauge,  noch  zur  Yertheidigung ;  dass  al$o  der  Augen- 
blick gekommen  sei  an  eine  Capitulation  zu  denken. 

Der  Beschluss  ward  in  die  Form  eines  Scln-eibens 
an  den  Grafen  Brühl  gegossen.  Major  Accaris  führte 
die  Feder.  Alle  Anwesenden  unterzeichneten:  Ru- 
towski,  ChevaHer  de  Saxe,  Haxthausen,  AYüster^ 
(Prinz)  Eugene  d' Anhalt,  ^linckwitz,  Meagher,  Comte 
de  Yicedom,  Baron  von  Dyherrn  und  dann  unter- 
schrieb Rutowski  noch  einmal  „au  nom  de  tom''  mit 
der  Bemerkung:  „(o/nme  les  Generaux  Arnim  et  Roch ow 
n'ont  pu  efre  troiives  dans  la  confusion  de  notre  campy 
attendu  ie  pev  de  temps  et  V Import (ince  de  Va/paire,  Ott 
a  cru  ne  devoir  pas  attendre  la  Siqnature,  etant  per- 
suade  (juils  pensent  de  meine.'-'' 

Die  Nachschrift  ist  nicht  von  Accaris  Hand ,  wie 
es  scheint  von  der  des  Chevalier  de  Saxe,  dem  Datum 
„/ö  IS,  octohre'^  hat  aber  Rutowski  eigenhändig 
beigefügt:  „a  neuf  heares  du  Soir.''  Wer  der  Ueber- 
bringer  dieses  Schreibens^  gewesen,  ist  aus  den  Acten 
nicht  ersichthch. 

'  S.  Beilagen  des  Exposi  raisonne  am  Schlüsse  dieses  Bandes. 
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Zwei  König.  ^[q  weiilff  Bi'ühl  (Üg  Sachlaere  daraus  erkannte,  ivoctober. 

liehe  Befehle.  cd  c>  I 

geht  aus  der  Antwort  hervor,  die  er  in  jener  Nacht 
entwarf  und  am  14.  October  um  2  Uhr  nach  Mitter- 
nacht vom  Könige  unterzeichnen  Hess.  Die  Stunde  der 
Entscheidung  war  gekommen.  Der  Premierminister 
mochte  daher  seine  Verantwortlichkeit  decken  wollen, 
oder  vielleicht  auch  hoffen  durch  ein  Königliches 
Handschreiben  grösseren  Eindruck  auf  die  Generale 
zu  machen.  Kurz  auf  die  Eingabe,  welche  diese 
an  den  Minister  gerichtet,  antwortete  der  König. 
Er  gedenkt  des  bittern  Schmerzes,  mit  welchem  Er 
das  an  Seinen  Minister  gerichtete  Schreiben  habe 
vorlesen  hören;  erkennt  jedoch  die  traurige  Lage 
der  Armee  und  das  Gewicht  der  gemachten  Vor- 
steUimgen  an. 

„Ihr  kennt  Mich  Alle,  Ihr  wisst,  wie  sehr  es 
Mir  widerstrebt,  das  Leben  eines  einzigen  Menschen 
zu  opfern"  —  fährt  der  Monarch  fort  —  „aber  was 
würde  Europa  sagen,  wenn  eine  Armee  sich  kriegs- 
gefangen ergeben  oder  capituliren  wollte;  eine  Armee 
von  18,000  Mann  einer  anderen  schwächeren 
gegenüber?" 

Diese  einzige  Bemerkung  charakterisirt  die  Illu- 
sionen, in  welche  Brühl  seinen  Herrn  gewiegt  hatte. 

„Mein  Bundesgenosse  würde  Mich  verlassen,  der 
grausamste  Feind  Mich  barbarisch  behandeln.  Meine 
Lage  und  die  Meines  Hauses  die  beklagenswertheste 
sein.     Feldmarschall  Broune  ist  —  das  kann  nicht 
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zweifelhaft  sein  —  in  Eurer  Nähe.  Er  hat  nur  Niemand 
durch  die  Preussen  hindurch  senden  können. 

„Ich  habe  ihn  nochmals  davon  unterrichtet,  dass 
Ihr  diesen  Morgen  ohnfehlbar  angreifen  würdet,  und 
er  wird  kommen,  sobald  Ihr  handgemein  seid.  Die 
Kanonenschüsse  waren  das  Signal  Eures  Ausmarsches. 
Das  von  Euch  bezeichnete  Signal  aber  ist  der  An- 
griff auf  Waltersdorf  und  Prossen.  Der  Feind  ist 
nicht  unüberwindlich,  Gott  und  der  Feldmarschall 
Broune  werden  sicherlich  mit  Euch  sein!  Alles  be- 
seelt Meinen  Muth.  Ich  beklage,  dass  Ich  Mich  habe 
überreden  lassen,  Mich  hier  einzuschliessen.  Ich 
würde  Euer  Schicksal  gern  getheilt  haben.  Denkt 
an  Alles,  was  vdr  immer  dem  Feinde  geantwortet. 
Denkt  an  Seinen  unerträglichen  Hochmuth,  wenn  er 
eine  ganze  Armee  die  Waffen  strecken  sähe  vor  einigen 
Verschanzungen.  Ich  möchte  Euer  Blut  mit  dem 
Meinio^en  bezahlen.  Aber  um  Gottes  AVillen  habt 
Vertrauen  in  die  Vorsehung;  Ihr  werdet  sieggeki'önt 
aus  dem  Kampfe  hervorgehen.  Jede  solche  Capitu- 
lation  würde  uns  um  Ehre  und  Reputation  bringen. 
Ich  kenne  die  Bravour  Meiner  Generale,  die  Tapfer- 
keit Meiner  Truppen.  Ein  guter  Erfolg  wird  den 
muthigen  Entschluss  krönen,  Feldmarschall  Broune 
mit  Euch  sein  inmitten  des  Gefechts.  Ich  sende  Euch 
alle  Pferde,  die  Ich  habe  auftreiben  können,  um 
Eure  Artillerie  fortzuschaffen.  Gott  wird  für  Euch 
streiten  und  Ihr  könnt  versichert  sein,  dass  Ich  Meiner 
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Armee    einen    solchen  Dienst    nie    vergessen    werde 
n.  s.  w." 

In  der  That  wurden  die  Königlichen  Pferde  vom 
Königstein  nach  der  Elbe  gesendet.  Sie  konnten  die 
von  Artillerie  und  Munitionswagen  in  grösster  Ver- 
wirrung eingenommene  Brücke  nicht  passiren ,  erreich- 
ten aber  schwimmend  das  andere  Ufer  und  wurden 
zu  Fortschaffung  der  stecken  gebliebenen  Geschütze 
bestthunlichst  verwerthet. 

Ein  zweites  Königliches  Handschreiben  ward 
gleichzeitig  in  jener  Nacht  an  den  Feldmarschall 
und  an  den  Chevalier  de  Saxe  gerichtet.  Ein  kurzer 
Armeebefehl,  ebenfalls  in  französischer  Sprache,  in 
deutscher  Uebersetzung  also  lautend :  „Herr  Feld- 
marschall Graf  Rutowski  und  Herr  Chevalier  de  Saxe 
werden  nochmals  so  schleunig  wie  möglich  mit  den 
Generalen  berathen.  Ich  empfehle  Euch  nochmals, 
was  Menschen  möglich.  Ihr  wisst  es.  Ich  habe 
dem  König  von  Preussen  geantwortet,  dass  das 
Schicksal  Meiner  Armee  das  der  Ehre  und  Noth- 
wendigkeit  sei.  Mein  Vertrauen  in  Euch  ist  das  voll- 
kommenste u.  s.  w. 

Gegeben  zu  Königstein,  den  14.  October  1756. 

August  Rex." 

Beide  Handschreiben  sind  von  derselben  Hand 

concipirt,  auf  verschiedenen  Blättern ;  wahrscheinlich 

von  Brühl  selbst;  mit  Gewissheit  lässt  sich  jedoch  die 

sehr  flüchtige  Handschrift  nicht  erkennen.  Reinconcepte 
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von  beiden  mit  des  Königs  Paraphe  liegen  ausserdem 
bei  den  Acten.  Das  zweite  beginnt  in  der  dritten  Person : 
„3fr.  le  Vehhnarechal  et  Mr.  h  Chevalier  de  Saxe  deli- 
hereronf^'  u.  s.  w.  und  geht  dann  ohne  Weiteres  in 

die  directe  Anrede  über:   „Je  rous  recommande'' 

Bei  der  sonstigen  Genauigkeit  der  Kanzlei,  ein  Symp- 
tom der  Aufregung.  ^Yahrscheinlich  sollte  das  Letztere 
allen  Generalen  gezeigt  werden,  das  Erstere  nm-  füi' 
Rutowski  bestimmt  sein.  Jedenfalls  waren  Beide 
concipirt  und  unterschrieben,  wahrscheinlich  auch  ab- 
gesendet, als  um  5  Uhr  ein  Bote  aus  dem  Kaiser- 
lichen Hauptquartier  Lichtenhain  den  Königstein  er- 
reichte. Der  Bote  mochte  Brühl,  an  welchen  er  ein 
chiffru'tes  Schreiben  des  Feldmarschalls  Grafen  Broune 
zu  überbringen  hatte,  im  Sächsischen  Hauptquartiere 
gesucht  haben.  Denn  davon,  dass  der  König  und  der 
Premierminister  auf  den  Königstem  gegangen,  wusste 
der  Absender  damals  noch  nichts.  Auch  darf  nicht 
übersehen  werden,  dass  die  Vorsicht,  welche  nötliig 
war,  um  den  Preussen  nicht  in  die  Hände  zu  fallen, 
Zeit  geraubt  haben  mag.  Der  Weg,  der  sonst  in 
vier  Stunden  zurückzulegen  ist,  kostete  sieben.  Das 
Schreiben  war  ausserdem  grossentheils  in  ChifiFern, 
musste  also  erst  auf  dem  Königsteine  dechiflPrirt  werden, 
bevor  die  x^bschrift  an  die  bei  Tagesanbruch  auf  der 
Ebenheit  zu  dem  Kiiegsrath  versammelten  Generale 
gesendet  werden  konnte.  Diese  Details  mögen  pedan- 
tisch erscheinen,  aber  ^^^r  werden  sehen,  dass  es  hier 


«ntscheidendei 
Schreib' 
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auf  Minuten  ankam.  Also  am  1^1-.  früh  5  Uhr  erhielt 
Brühl,  —  zwei  Stunden  später,  um  7  Uhr,  erhielten 
Eutowski  und  seine  Generale,  mitten  in  der  Berathung, 
zu  denen  sie  die  beiden  Königlichen  Handschreiben 
aufgefordert  hatten,  die  erste  Nachricht,  dass 
Broune  Wort  gehalten  und  vier  Wegstunden 
von  ihnen  entfernt,  seinerseits  begierig  auf 
das  Signal  zum  Angriff  harrte. 
Broune's  Schreiben  lautete : 
orafBrounev  „Ew.  Excellcnz  Zuschrift  vom  11.^  habe  (ich) 
"  heute  Abends  nach  5  Uhr  erhalten,  und  finde  hierauf 
weiter  nichts  zu  bemerken,  als  dass  ich  sowohl 
gestern,  als  heute  bis  gegen  Abend,  in  der 
Hoffnung  zugewartet,  (und)  ganz  sicher  ver- 
muthet,  dass  Dero  Orts  die  Passage  tentiret 
werden  würde.  Gleichwie  nun  aber,  weil  solches 
nicht  erfolget,  selbsten  wohl  abnehmen  kann,  dass 
sich  hierzu  dermahlen  keine  füghche  Gelegenheit  mehr 
ergeben,  auch  die  Macht  derer  Feinde  diesseits 
alstets  sich  verstärket,  mithin  nur  neue  schwere 
Anstände  und  Beschwernissen  sich  zeigen  müs- 
sen; so  werde  (ich)  bis  morgen  9  Uhr  noch 
alhier  mich  aufhalten,  um  zu  erwarten,  ob  doch 
die  Passage   tentiret  werden  will,    in  welchem  Fall 

1  Also  den  Brief,  wo  Brühl  gemeldet,  dass  man  am  12. 
mit  der  Brücke  fertig  zu  werden  hoffe  und  in  Waltersdorf  eine 
„harte  Nuss  aufzubeissen"  haben  werde,  da  ja  der  F'eind  nun- 
mehr das  ganze  „Dessein"  kenne.     (S.  Seite  204.) 
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ich  auf  alle  Art  secundiren,  und  die  Feinde,  so  vor 
mii'  stehen,  angreifen  werde.  Schlüsslich  holfe  (ich) 
man  wird  erkennen,  dass  meines  Orts  All-  und  Jedes, 
so  nur  immer  möglich  war,  gethan,  diese  Unter- 
nehmung zu  befördern.  Sonst  habe  ich  noch  be- 
merken wollen,  dass,  gleich  wie  Herr  von  Xettolitzki 
mich  versichert,  Ihro  Königlichen  Majestät  vorhaben- 
der Eeise  und  daselbstiger  recepfion  in  Prag  halber 
die  nöthigen  Anstalten  seither  8  Tagen  bereit  seyen; 
womit  mich  in  vollkommener  Hochachtung  empfehle 

Euer  Excellenz 
Hauptquartier  Lichtenhayn  den  13.  October  1756, 
Abends  nach  10  Uhr. 

,        gehorsamster  und 
m.  p.  l  geti'euer  wahrer  Diener 

f       Graff  V.  Broune.'' 
^"  Man  verffeo^enwärtiffe  sich  den  Krieo-srath  unter 

den  geschilderten  Umständen.  In  der  Yorberathung 
am  Abend  vorher  waren  nicht  alle  Führer  aufzu- 
treiben gewesen.  In  der  Xacht  hatten  die  Adjutanten 
Zeit  gefmiden  jeden  Einzelnen  zu  suchen.  Alle  Gene- 
rale, die  ein  actives  Commando  im  Lager  führten  — 
zw^anzio-  an  der  Zahl  —  waren  um  den  General-Feld- 
marschall  versammelt.  Der  alte  Thaddäus  O'Meagher 
fehlte  nicht.  Es  war  das  erste,  das  einzige  Mal, 
dass  ein  wirklicher  Kriegsrath  gehalten  wurde.' 

'  Wenn    ein    neuerer  Kritiker,    Aster  a.  a.  O.  Seite   453, 
den  in  diesem  Kriegsrath  gelassten  Beschluss  den  -klügsten 


entscheideDde 
Kriegsrath 


[1756.]  DAS  TUAUEltSPIJ'L  AUF  DEi;  EBEKllKJT.  Q  I -^ 

Die  rein  militärisch  gewordene  Frage  sollte 
nunmehr  von  Soldaten  allein  erwogen  und  entschieden 
werden.    Der  Minister-General  war  nicht  unter  ihnen. 

Wenn  man  das  Misstrauen  kennt,  welches  der 
Mann  der  Feder  den  Männern  der  That  im  Feld- 
lager einzuflössen  pflegt,  das  Misstrauen,  so  lebens- 
wahr in  der  Figur  gezeichnet,  die  Questenberg  in 
Schillers  Wallenstein  spielt,  so  kann  man  sich  leicht 
denken,  wie  die  Sächsischen  Generale  an  jenem  yer- 
hängnissvollen  Morgen  sich  des  leidigen  Trostes  freuten 
ihren  Zungen  wenigstens  freien  Lauf  zu  gönnen.  — 
Sie  mögen  des  Mannes  nicht  eben  geschont  haben, 
der  nichts  gethan  und  Alles  versäumt  hatte ,  der  Alles 
commandiren  wollte  und  nicht  zu  befehlen  verstand, 
der,  für  seine  Person  in  Sicherheit  droben  auf  dem 
Königsteine,  den  König  bewog,  jetzt,  wo  es  zu  spät 
war,  energische  Befehle  zu  geben,  die  nicht  auf  die 
Sachlage  passten!  Edel  und  über  kleinlichen  Neid 
erhaben  mögen  die  Königssöhne,  Rutowski  und  der 
Chevalier  de  Saxe  Mühe  gehabt  haben  den  Unwillen 
ihrer  Kriegs-  und  Leidensgefährten  einigermassen  im 
Zaum  zu  halten.  Die  Kugeln  des  Feindes  fürchtete 
Rutowski  nicht;  das  hatte  er  bewiesen  an  jenem  nicht 
minder  kritischen  Tage  vor  nunmehr  neunzehn  Jahren, 

Gedanken"  nennt,  den  die  Generale  in  jenen  sechs  Wochen 
gehabt,  so  können  wir  dem  nur  beistimmen,  müssen  aber 
bemerken,  dass  Brühl  vorher  versäumt  hatte,  ihre  „Gedanken" 
auszuführen. 


Q|g  ACHTE  STUDIE.  [175G.] 

in  Ungarn,  wo  er  an  den  Ufern  des  Timoc  mit 
einer  Handvoll  braver  Sachsen  die  herandringenden 
Türken  aufgehalten,  die  Kaiserliche  Armee  gerettet 
hatte.  Friedrich  II.  selbst  gedenkt  rühmend  dieser 
That.^  An  Energie  hatte  es  dem  Bruder  des  Mar- 
schalls von  Sachsen  auch  nicht  gefehlt  vor  Prag  am 
25.  November  1741,  als  er  „erklärte  den  Sturm  allein 
unternehmen  zu  wollen,  wenn  die  Franzosen  und 
Baiern  sich  nicht  daran  theilzunehmen  getrauten."' 
Mehrere,  die  den  geliebten  Führer  in  jenen  beiden 
historischen  Augenblicken  gesehen  und  seinen  Ruhm 
getheilt  hatten,  umgaben  ihn  auch  heute;  von  Zweien 
wissen  wir  es  gewiss,  Graf  Yitzthum  hatte  am  Timoc 
die  türkischen  Kugeln  mitpfeifen  hören,  auch  in  Prag 
war  er  „mit  dabei  gewesen."  Ebenso  Dyherrn  hier 
und  dort.  Also  was  immer  seine  Fehler  und  Schwächen 
gewesen  sein  mögen ,  dass  er  die  Gefahr  nicht  scheute, 
dass  er  dem  Soldatentode  ruhig  in  das  Gesicht  zu 
sehen  wisse,  das  brauchte  Rutowski  nicht  mehr  zu 
beweisen.  „II  (wait  fait  ses  preui-es''  wie  die  Fran- 
zosen sagen.  Auch  wessen  man  von  dem  übermüthigen 
Feinde  gewärtig  sein  müsse,  dem  man  gegenüberstand, 
brauchte  Brühl  dem  nicht  zu  sagen,  dessen  Warnungen 
man  überhört  hatte,  als  es  noch  Zeit  war.  Im  YoUge- 
fülile  seiner  Verantwortlichkeit,  als  Feldherr,  dessen 

'  Oeuvres  II.  Seite  27. 

'^  Von   Arneth,    Maria  Theresia's    erste   Regierungsjahre, 
1.  Seite  342. 


[1756.]  DAS  TUAUEKSI-IEL  AUF  DKi;  EBKNIIEIT.  2|9 

erste  Pflicht  nicht  das  Schlagen,  sondern  das  Siegen 
ist,  der  sich  nicht  berechtigt  glaubt,  nutzlos  das  Blut 
der  ihm  anvertrauten  Armee  zu  opfern,  gebot  Ru- 
towski  allen  Regungen  der  Eitelkeit  Schweigen,  um 
nüchtern  mit  Männern,  die  das  Handwerk  kannten, 
zu  erwägen,  was  möglich,  was  nothwendig.  Ein 
Protokoll  des  Kriegsraths  vom  14.  October  hat  sich 
nicht  erhalten.  Das  Ergebniss  kennen  wir  aus  einem 
Schreiben,  welches  der  Feldmarschall  und  seine 
Generale  unterzeichneten  und  wiederum  an  den  Pre- 
mierminister richteten.  Dieses  Mal  führte  nicht  Ru- 
towski's  Adjutant  die  Feder,  sondern  der  General- 
lieutenant Graf  Vitzthum.  Man  mochte  absichtlich 
einen  Mann  gewählt  haben,  dessen  Handschrift  und 
Styl  dem  Könige  und  dem  Minister  bekannt  waren, 
um  der  Eingabe  grösseres  Gewicht  zu  geben. 

Das  ihnen  abschriftlich  mitgetheilte  Schreiben 
Broune's  konnte  die  Generale  nur  in  dem  am  Abende 
vorher  gefassten  Beschlüsse  bestärken. 

Die  Kaiserlichen  standen  in  Lichtenhain,  vier 
Wegstunden  entfernt.  Broune  wollte  und  konnte 
nur  bis  9  Uhr  warten.  Es  war  7  Ulir.  Wie  w^ar  es 
denkbar  in  zwei  Stunden  mit  einer  Armee  in  so 
trostlosem  Zustande  vier  Wegstunden  auf  zerstörten 
Bergstegen  zurückzulegen?  Wie  war  es  möglich  den 
Marsch  anzutreten,  der  damit  beginnen  musste  ohne 
Artillerie  einen  doppelt  starken  Feind  in  stark  be- 
festigten Positionen  anzugreifen  und  zu  werfen?  einen 
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Feind,  der  den  linken  Flügel,  die  Nachhut  der  Sachsen, 
schon  hart  bedrängte  und  bereits  Batterien  aufge- 
führt hatte,  welche  die  Vorhut,  die  Sturmcolonnen 
der  Sächsischen  Grenadiere  am  Fusse  des  Liliensteins 
bei  der  ersten  Bewegung  vernichten  mussten? 

^lit  seinen  Vertrauten  aber  musste  Kutowski  auch 
noch  höhere  Rücksichten  in's  Auge  fassen,  deren  Be- 
sprechung in  dem  Kriegsrathe  nicht  thunlich  erschien. 
Wenn  die  Ai'mee  sich  auch  opfern,  das  Gefecht  mit 
der  Gewissheit  der  Niederlage  beginnen  wollte ,  was 
wurde  aus  dem  König?  Bis  jetzt  hatte  man  beider- 
seits noch  die  Fiction  des  Friedenszustandes  festge- 
halten, ein  eigentlicher  Kampf  hatte  noch  nicht  Statt 
gefunden.  Begann  man  denselben,  würde  sich  der 
König  von  Preussen  nicht  aller  Rücksichten  für  den 
auf  dem  Königstein  eingeschlossenen  Monarchen  ent- 
bunden erachten?  War  die  Festung  zu  halten?  Ru- 
towski,  der  vergebens  die  nöthigen  Geldmittel  verlangt 
hatte,  um  das  Fort  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen, 
musste  fürchten,  dass  eine  Belagerung  die  IJebergabe 
und  die  Kriegsgefangenschaft  des  Königs  zur  Folge 
haben  könnte.  Es  galt  also  zwischen  zwei 
Uebeln  das  kleinere  zu  wählen  und  das  klei- 
nere war  die  Kriegsgefangenschaft  der  Armee, 
das  grössere  ein  nutzloser  Verzweiflungskampf, 
der  möglicher  Weise  des  Königs  Person  in 
die  Hände  des  übermüthigen  Feindes  geliefert 
haben  würde. 
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Diese  Erwägungen  dictirten  das  Schreiben,  wel- 
ches am  14.  October  8  Uhr  Morgens  an  den  Grafen 
Brühl  gerichtet  ward.  Das  Schreiben^  constatirt,  dass 
nur  die  Anwesenheit  des  Feldmarschalls  Broune  in 
Kathmannsdorf  und  dessen  gleichzeitige  Attake  des 
Preussischen  Postens  bei  Waltersdorf  einen  Angriff 
auf  das  Preussische  Verhau  unter  dem  Liliensteine 
für  den  Kückzug  der  Armee  nützlich  machen  könnte ; 
dass  es  nichts  helfe  dieses  Verhau  zu  forciren,  wenn 
man  nicht  sicher  sei,  auf  ein  Corps  zu  stossen, 
welches  der  Sächsischen  Armee  Alles  mitbringe,  was 
einer  Armee  unentbehrlich:  nämlich  Brod,  Fourage, 
Pferde  für  die  Artillerie  und  Munition.  Die  Hälfte 
der  Artillerie  und  der  Munitionswagen  habe  man 
an  dem  Ufer  der  Elbe  zurücklassen  müssen,  die 
Schwäche  der  Pferde  gestatte  nicht  das  Geschütz  auf 
das  Plateau  heraufzuziehen ;  das  wenige  Pulver,  was 
vorhanden,  werde  kaum  für  den  Angriff  ausreichen, 
man  werde  Mangel  leiden  an  Munition  und  an  Arz- 
neien für  die  Verwundeten. 

„Die  Armee  —  heisst  es  w^eiter  —  hat  der 
Ehre  genügt.  Wir  haben  uns  in  unserm  Lager 
sechs  Wochen  lang  gegen  ein  Corps,  weit 
stärker  als  das  unsere,  gehalten,  täglich  des 
Angriffs  gewärtig,  haben  wir  den  Feind  bis- 
her während  dieser  ganzen  Zeit  aufgehal- 
ten.     Mit    Muth    und    Festigkeit    haben    wir    uns 

'  S.  Beilagen  des  Expose  raisonne  am  Schlüsse  des  Bandes. 
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zurückgezogen  auf  einen  Posten,  von  welchem  aus, 
wäre  unser  Vorhaben  gekmgen,  wir  nun  auch  an- 
grifFsweise  hätten  vorgehen  können.  Aber  unüber- 
steigliche  Hindernisse,  der  Mangel  der  drin- 
gendsten Bedürfnisse  verhindern  uns  daran. 
Das  Corps  des  Feldmarschall  Broune  selbst,  wenn 
es  in  diesem  Augenblicke,  wo  wir  Gegenwärtiges, 
schreiben,  noch  zu  Lichtenhain  stände,  würde  uns 
nichts  helfen,  so  lange  es  nicht,  über  Rathmannsdorf 
hinaus  vorgeschoben ,  unsere  Attake  auf  AYaltersdorf 
unterstützt.  Lichtenhain  ist  fast  zwei  deutsche  Meilen 
von  hier  entfernt,  und  das  Corps  des  Feldmarschall 
Broune  wird  zurückgegangen  sein,  bevor  er  von 
unserem  Uebergange  sichere  Nachricht  haben  kann. 
Der  gestrige  Kanonendonner  sowie  das  Kleingewehr- 
feuer hätte  ihn  davon  unterrichten  müssen.  Er  selbst 
gesteht,  dass  es  nun  zu  spät,  da  der  Feind  alle  Zeit 
gehabt,  sich  zu  verstärken. 

„Es  folgt  aus  allem  Diesen,  dass  die  unterzeich- 
neten Generale  ihre  Meinung  nicht  ändern  können 
(also  auf  dem  Kriegsrathsschluss  vom  13.  October 
beharren).  Sie  unterwerfen  sich  dem  Urtheil  aller 
Kriegskundigen,  welche  die  Saclilage  kennen.  Die 
Armee  besteht  aus  ungefähr  12,000  Mann,  was  man 
Combattanten  nennt,  die  Cavallerie  ist  ausser  Stande 
sich  mit  anderer  Cavallerie  zu  messen,  ohne  Brod 
seit  zwei  Tagen,  ohne  Munition,  ohne  Gepäck.  Die 
Unglücksfalle,  die  uns  in  diese  Lage  gebracht,  konnten 
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weder  vorhergesehen,  noch  überwunden  werden.  An 
dem  Könige  ist  es,  zu  sprechen.  Die  Armee 
wird  ihr  Blut  hergeben,  aber  vergeblich.  Ihre  Ver- 
nichtung, welche  unvermeidlich,  könnte  weder  die 
WafFenehre,  noch  den  Staat  retten  und  würde  ein 
Corps  von  Generalen,  welche  bisher  mit  Ehren  und 
in  Treue  gedient  zu  haben  glauben,  dem  gerechten 
Vorwurfe  der  Unwissenheit  und  Verwegenheit  aus- 
setzen." 

„Diess  ist  das  Resultat  des  Kriegsraths,  ver- 
sammelt und  gehalten  von  allen  unterzeichneten  Gene- 
ralen, die  sich  dem  Könige  ihrem  Herrn  zu  Füssen 
legen.  Posten  von  Ebenheit  unter  dem  Lilienstein 
Ce  14.  ocfobre    1756.     ä  huit   h eures   du   mafin.'-'-^ 

Hatten  die  Generale  Einem  aus  ihrer  Mitte  die 
Abfassung  und  die  Reinschrift  dieses  Actenstücks 
anvertraut,  so  wählte  nun  auch  der  Feldmarschall 
einen  Boten,  der  durch  seinen  Rang  und  seine  aus- 
gezeichneten Fähigkeiten  in  der  Lage  war  auch  münd- 
lich die  Eingabe  zu  unterstützen,  welche  er  nach  dem 
Königstein  überbringen  sollte.  Es  war  dies  Carl 
August  von  Gersdorff,  damals  Generalmajor  und 
Commandant  der  zweiten  Infanteriebrigade ,  ein  hoch- 
gebildeter Offizier,  der  sich  um  die  Sächsische  Armee 
später  als  Cabinets-  und  Kriegsminister,  Staatssecretär, 

1  Nicht  „8  Uhr  Abends,"  wie  Aster  a.  a.  0.  Seite  410 
irrthümlich  annimmt,  und  dadurch  seine  Geschichtserzählung 
der  Ereignisse  des  14.  Octobers  ganz  unverständlich  macht. 
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General  der  Infanterie  und  Chef  des  Ingenieurcorps 
grosse  Verdienste  er\N'orben  hat. 

Nach  gesclilossenem  Kriegsrath  ward  Seiten  Eu- 
towski's  ein  Parlamentär  in  das  Preussische  Lager 
gesandt,  um  den  commandu-enden  Preussischen  General 
zu  ersuchen  einen  Stabsoffizier  in  das  Sächsische 
Bivouac  zu  schicken,  mit  welchem  man  eine  kurze 
Waffenruhe  verabreden  könne.  Anstatt  des  erwarteten 
Stabsoffizierskam  Winter  fei  dt  selbst,  der,  wie  gesagt, 
Tags  vorher  das  Commando  über  die  der  Tete  der 
Sächsischen  Colonne  gegenüberstehenden  Preussischen 
Bataillone  übernommen  hatte. 

Winterfeldt  kreuzte  sich  mit  Gersdoi'ff,  als  dieser 
eben  von  dem  Feldmarschall  abgefertigt  nach  dem 
Könio;stein  abo-ehen  wollte.  Gersdorff  Hess  sich  selbst- 
verständlich  durch  das  überraschende  Erscheinen  des 
Preussischen  Generals  nicht  aufhalten  und  traf  oben 
auf  der  Festung  Vormittags  zwischen  9  und  10  Uhr  ein. 

Ueber  diese  Sendung  Gersdoi'ffs  besitzen  wir  zwei 
Relationen,  die  eine  von  ihm  selbst,  d.  d.  Stengers- 
dorf,  den  20.  Januar  1757,  die  andere  officielle  vom 
König  genehmigte  d.  d.  Warschau  den  3.  Novem- 
ber 1756.^  GersdorflPs  Relation  auf  Befelil  Rutowski's 
nachträglich  aufgesetzt,  ist  durch  die  Warschauer 
provocirt  worden.  In  der  Hauptsache  stimmen  beide 
üb  er  ein. 

Gersdorff  traf  den  König  und  den  Premierminister 

'  S.  Beilagen  am  Schlüsse  des  Bandes. 
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auf  einer  Bastion.  Letzterer  ging  dem  General  einige 
Schritte  entgegen.  Dieser  bat  Brühl,  Seiner  Majestät 
den  Kriegsrathsschluss  vorzulesen.  Nach  der  offi- 
ciellen  Eelation,  der  wir  folgen,  brach  der  König 
während  des  Lesens  mehrmals  in  folgende  Worte 
aus:  „Mein  Gott,  woran  denken  sie,  wollen  sie  denn 
meine  Armee  opfern,  ohne  einen  Schuss  zu  thun? 
Die  Generale  werden  grosse  Ehre  davon  haben! 
Denken  sie  denn  nicht  daran,  dass  sie  ihre  ganze 
Eeputation  verlieren?  ist  es  erlaubt  so  zu  handeln? 
warum  wollen  sie  meinen  Befehlen  nicht  gehorchen? 
Fehlt  es  ihnen  an  Muth  zu  fechten?" 

Gersdorff  verneinte  dies  natürlich  und  suchte 
dem  König  die  eigentliche  Sachlage  auseinander  zu 
setzen,  worauf  Seine  Majestät  antwortete:  „Und  wel- 
chen Yortheil  würde  ich  davon  haben,  wenn  sie  sich 
als  Kriegsgefangene  mit  der  ganzen  Armee  ergeben 
wollten?  es  wäre  besser  für  unsere  Ehre,  wenn  zwei 
Drittheile  auf  dem  Platze  blieben!" 

Als  Gersdorff  wiederholt  den  Mangel  an  Munition 
hervorhob,  gerieth  Seine  Majestät  in  Zorn,  weil  man 
immer  behauptet,  jeder  Soldat  habe  120  Patronen  er- 
halten. Gersdorff  versicherte,  nur  60  Patronen  seien 
ausgegeben,  das  Pulver  zu  den  andern  60  aber  wieder 
abgeliefert  worden. 

Der  König  entgegnete :  man  habe  sonach  seinem 
Befehle  schlecht  nachgelebt,  doch  würden  am  Ende 
auch  60  Patronen  hinreichend  sein. 

Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cabinets.    II.  \^ 
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Generalmajor  von  Gersdorff  hatte  noch  erwähnt, 
wie  in  dem  Augenblicke,  wo  er  das  Hauptquartier 
verlassen,  der  Preussische  General  ^\"interfeldt  dort 
gerade  angekommen  sei ,  um  mit  dem  Feldmarschall 
Grafen  Eutow^ski  zu  verhandeln,  nachdem  dieser  am 
Morgen  einen  Trompeter  mit  dem  Oberstlieutenant 
Bibra  ins  Preussische  Lager  gesendet,  um  einen 
Offizier,  mit  dem  man  eine  Waffenruhe  verabreden 
könne,  zu  erbitten. 

Der  König  vernahm  diese  Nachricht  mit  grossem 
Erstaunen,  da  die  Absendung  des  Herrn  von  Bibra 
ohne  Yorwissen  und  ohne  Befehl  Seiner  Majestät 
erfolgt  w^ar. 

Schliesslich  ertheilte  er  dem  General  von  Gers- 
dorff den  mündlichen  Befehl,  „dem  Feldmarschall 
zu  sagen,  der  König  habe  durchaus  nicht  die 
Absicht,  harte  und  demüthigende  Bedingungen 
anzunehmen.  Man  könne  nicht  darauf  rechnen, 
andere  zu  erhalten;  der  König  beharre  daher 
auf  seiner  Meinung,  sie  sollten  angreifen.  Der 
König  zöge  vor,  zu  sterben,  mit  ihnen  zu 
sterben,  als  eine  solche  Schmach  zu  überleben; 
denn  unerhört  sei  es,  dass  eine  Armee  die 
Waffen   strecke    ohne   einen  Schuss  zu  thun." 

Gersdorffs  Version  gibt  in  der  Hauptsache  über- 
einstimmend den  mündlichen  Befehl  des  Königs  in 
folgenden  AVorten  wieder:  „wenn  man  keine  guten 
Bedingungen  erhalten  könnte,  so  sollten  wir  attakiren. 
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Ihro  Königliche  Majestät  wollten  lieber  selbst  sterben, 
als  schlechte  Bedingungen  eingehen." 

Kaum  hatte  GersdorfF  das  Hauptquartier  erreicht, 
wo  inzwischen  eine  Waffenruhe  verabredet  worden 
war,  als  der  vom  Königstein  abgesendete  Adjutant  des 
Prinzen  Carl,  Oberstlieutenant  von  Lamsdorf, 
den  ebenfalls  mündlichen  Befehl  überbrachte,  die 
Generale  möchten  jedes  einzelne  Kegiment  befragen, 
ob  es  entschlossen  sei,  seme  Pflicht  zu  thun  und 
wenn  die  Soldaten,  wie  man  hoffe,  dazu  bereit,  solle 
man  sie  sofort  gegen  den  Feind  führen. 

Jetzt  sandte  Graf  Rutowski  seinen  Generalquartier- 
meister, den  Generalmajor  von  Dyherrn,  mit  dem 
Oberstlieutenant  von  Lamsdorf  nach  dem  Könisrstein 
zurück,  um  dem  Premierminister  die  militärischen 
Gründe  auseinanderzusetzen ,  welche  die  Attake  un- 
mögHch  machten  und  zugleich  auch  die  politischen,  auf 
die  persönliche  Sicherheit  des  Königs  bezüglichen  im 
Kriegsrathsschlusse  nicht  erwähnten  Motive  darzulegen. 

Auch  von  dieser  Sendung  besitzen  wir  einen  be- 
sondern, spätem  Rapport,  d.  d.  Wölke  den  11.  Februar 
1757,'  welcher  wie  der  Gersdorffsche  Bericht  durch  die 
obenerw^ähnte  officielle  Aufzeichnung,  d.  d.  Warschau 
den  3.  November,  provocirt  worden  ist. 

Nach  seinem  eigenen  Berichte  ist  Generalmajor 
von  Dyherrn  Nachmittags  um  3  Uhr  auf  die  Festung 

^  S.  unter  den  Beilagen  des  Expose  raisonne  am  Schlüsse 
des  Bandes. 
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gekommen  und  hat  mit  dem  Grafen  Brühl ,  auf  dessen 
Zimmer,  in  Gegenwart  des  geheimen  Legationsraths 
Yon  Saul  verhandelt,  ohne  den  König  selbst  damals 
gesehen  zu  haben. 

Er  hatte  zunächst  gemeldet,  General  von  Winter- 
feldt  habe  das  Sächsische  Bivouac  mit  dem  Versprechen 
verlassen,  die  Entscheidung  des  Königs  von  Preussen 
einholen  und  zurückbringen  zu  wollen. 

Der  Generalquartiermeister  wiederholte  dann  „mit 
Thränen  in  den  Augen''  was  Gersdorif  bereits  bezüg- 
lich der  Unmöglichkeit  eines  Angriffs  vorgestellt  hatte. 
AYenn  der  König  es  durchaus  wolle,  so  werde  die 
Armee  natürlich  gehorchen.  Aber  ein  schriftlicher 
Befehl  sei  in  diesem  Falle  unerlässhch.  Erfolge  dieser, 
so  werde  man  mit  dem  Kopfe  gegen  den  Lilienstein 
rennen.  Gegen  alle  Eegeln  der  Kriegskunst  sei  es  frei- 
hch;  irgend  ein  Erfolg  nicht  zu  erwarten;  es  heisse  die 
Truppen  zur  Schlachtbank  führen,  und  könne  ein  solcher 
Kampf  die  Lage  nur  verschlimmern.  Denn,  sei  der 
grösste  Theil  der  Ai'mee  in  Stücke  gehauen,  so  wür- 
den die  Uebrigbleibenden  jede  Bedingung  annehmen 
müssen  und  der  Feind  keine  Rücksichten  mehr  nehmen. 
Der  Hof  müsse  sich  auf  die  äussersten  Gewaltmass- 
regeln gefasst  machen  und  auf  die  Nothwendigkeit 
einen  Vei^ti-ag  zu  unterzeichnen,  durch  welchen  man 
Alles  verlieren  werde:  die  Armee  und  die  Früchte 
eines  sechswöchentlichen  Ausharrens. 

„Ich  stellte  vor  —  schreibt  General  Dvherrn  — 
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dass  der  Königstein,  wenn  auch  unangreifbar,  durch 
eine  Belagerung  um  so  sicherer  fallen  müsse,  als  die 
Mehlvorräthe  für  die  Armee  verwendet  worden  und 
kaum  noch  600  Centner  übrig  blieben  für  eine  Be- 
satzung von  1300  Mann,  ohne  den  Hof  zu  rechnen. 
Alle  diese  unheilvollen  Folgen  und  die  grosse  Gefahr, 
in  welcher  die  geheiligte  Person  des  Königs  schwebe, 
könnten  vermieden  werden,  wenn  der  König,  ohne 
in  irgend  eine  Verhandlung  mit  dem  Könige  von 
Preussen  selbst  einzugehen,  das  Schicksal  der  Armee 
dem  Feldmarschall  überlasse." 

„Ich  fügte  hinzu,  dass  Herr  von  Winterfeldt  nichts 
Anderes  gesagt,  als  wie  er  nicht  glaube,  der  König  sein 
HeiT  werde  von  den  Bedingungen  abgehen,  die  man 
in  Struppen  gestellt'  und  der  König,  unser  Herr, 
sonach  dem  Könige  von  Preussen  seine  Armee 
cediren  müssen.  Nun  sei  aber,  bemerkte  ich  dem 
Premierminister,  nach  dem  ürtheile  unserer  Generale, 
diess  gerade  das  Einzige,  was  man  vermeiden 
müsse  und  desshalb  werde  nichts  übrig  bleiben, 
als  sich  kriegsgefangen  zu  ergeben." 

Hierauf  habe  nun  —  so  beendigt  Dyherrn  seinen 
Bericht  —  Brühl  ihm  den  Befehl  gegeben ,  eine 
Ordre  des  Königs  an  den  Feldmarschall  zu  ent- 
werfen.   Nachdem  Dyherrn  diesen  Auftrag  vollzogen 

^  üeberlassung  der  Armee,  Offensivbiindniss  mit  Preussen 
gegen  die  Kaiserin  Königin.  (Audienz  Winterfeldts  vom 
14.  September.     S.  oben  Seite  83  u.  ff.) 
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und  Brühl  einige  Worte  —  nach  Ausweis  des  bei 
den  Acten  vorhandenen  Conceptes  —  eigenhändig 
geändert  hatte,  begab  sich  der  Premierminister  zu 
Seiner  Majestät  und  brachte  dem  General  Dyherrn 
den  mit  der  x\llerhöchsten  Unterschrift  versehenen 
Befehl  zurück.  Brühl  fügte  nur  noch  hinzu,  man 
solle  trachten,  einen  Theil  der  Armee  zu  retten,  die 
Gardes  du  Corps,  das  Regiment  der  Grenadiergarden 
ausnehmen  und  die  Cadetten  sofort  nach  dem  König- 
stein schicken.  Auch  solle  man  verlangen  und  darauf 
bestehen,  dass  die  Feldartillerie,  die  Waifen,  die  Fah- 
nen und  Standarten  nach  der  Festung  geschafft  würden. 
Der  dritte  j)^^  vou  Dvhcrm  entworfene,  von  Brühl  corriffirte 

-Refehl  des  .^  7  O 

Befehl,  also  der  dritte,  den  der  König  am  14.  October 
seinem  Feldmarschall  ertheilte,  lautete: 

„Ich  habe  mit  grösstem  Schmerze  die  ti^aurige 
Lage  gesehen,  in  welche  eine  Verkettung  von  widrigen 
Umständen  Euch,  meine  Generale  und  meine  Armee 
gebracht  hat.  Man  muss  sich  der  Vorsehung  unter- 
werfen. Wie  Ihr  mh*  durch  den  Generalmajor  Dyherrn 
zu  erkennen  gegeben,  will  man  mich  zwingen,  härtere 
Bedingungen  anzunehmen,  je  nachdem  sich  die  Um- 
stände verschlimmert  haben.  Ich  will  nichts  davon 
hören.  Ich  bin  frei  in  meinem  Hause,  so  wiU  ich  leben, 
so  sterben;  das  Eine  und  das  Andere  mit  Ehren. 
Ich  überlasse  Euch  das  Schicksal  Meiner  Ar- 
mee. Euer  Kriegsrath  möge  entscheiden,  ob  Ihr  Euch 
kriegsgefangen  ergeben,  oder  ob  Ihr  durch  Schwert 


Befehl  des 
EöDig's  vom 
U.  October. 
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und  Hunger  umkommen  wollt.  Möge  die  Mensch- 
lichkeit, wenn  möglich,  Eure  Entschliessun- 
gen  leiten.  Wie  sie  auch  ausfallen  mögen,  ich 
habe  nichts  damit  zu  thun  (elles  ne  ine  regardenf 
plus)  und  ich  mache  Euch  nur  dafür  verantM^ortlich, 
dass  Ihr  Eure  Waffen  nicht  gegen  Mich  und  Meine 
Freunde  kehrt"  u.  s.  w\ 

Auf  Grund  dieses  Befehls,  welchen  Dyherrn  nach 
der  Ebenheit  zurückbrachte,  ward  nun  Winterfeldt 
gegen  Abend  in  das  Sächsische  Hauptquartier  zu- 
rückgerufen und  man  verständigte  sich  vorläufig 
über  die  Capitulationsbedingungen. 

Die  kurze  Waffenruhe,  deren  Antrag  Vormittags, 
zwischen  8  und  9,  zu  dem  ersten  unerwarteten  Er- 
scheinen Winterfeldt's  geführt  hatte,  war  gewährt 
worden.  Motivirt  war  dieses  Verlangen  einmal  durch 
die  Nothwendigkeit  dem  Feuer  der  Preussen  auf  die 
Sächsische  Nachhut  Einhalt  zu  thun,  dann  durch  die, 
zu  verhindern ,  dass  die  auf  der  Ebenheit  campirende 
Armee  nicht  durch  eine  Batterie  geradezu  vernichtet 
werde,  welche  der  Feind  auf  dem  linken  Eibufer  er- 
richtet hatte.  Da  das  Sächsische  schwere  Geschütz 
hatte  zurückgelassen  werden  müssen,  so  standen  die 
Sachsen  dieser  neuerrichteten  Preussischen  Batterie 
nur  mit  ihren  Feldgeschützen  d.  h.  wehrlos  gegenüber. 

Während  Dyherrn  mit  dem  von  ihm  selbst  redi- 
girten  Königlichen  Befehle  von  der  Festung  nach  der 
Ebenheit  eilte,  musste  Brühl  zur  Feder  greifen,  um 
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den  Feklmarschall  Grafen  von  Bronne  von  der  ge- 
fassten  Entschliessnng  zu  unterricliten.  Er  erfüllte 
diese  unliebsame  Pflicht,  unmittelbar  nach  Dyherrn's 
Abgang  am  14.  Nachmittags,  wenige  Stunden  bevor 
der  König  von  Preussen,  von  Lowositz  nach  Sachsen 
zurückgekehrt,  in  Struppen  sein  Hauptquartier  nahm. 

Brühl  schrieb: 

„Ew.  Excellenz  muss  ich  leider  hinterbringen, 
wasmassen,  nachdem  Seine  Königliche  Majestät  diesen 
Morgen  nochmals  an  Dero  •  Armee  den  gemessenen 
Befehl  ertheilt,  die  feindlichen  Posten  anzugreifen, 
falls  nur  einige  Möglichkeit  selbige  überwmden  zu 
kömien,  vorhanden.  Es  läuft  aber  eben  eine  umständ- 
liche Vorstellung  von  sämmtlicher  Generalität^  nach 
beiliegender  Copie  ein,  welche  die  Unmöglichkeit  der 
Bewerkstelligung  der  vorgehabten  Expedition  lebhaft 
vorstellt.  Es  bleibt  uns  mithin  keine  andere  Partie 
übrig,  als  so  gut  wie  möglich  zu  capituHren,  wovon 
sobald  und  wie  es  geschehen,  ich  Ew.  nochmals 
Nachricht  zu  ertheilen  nicht  ermangeln  werde.  In- 
zwischen hoffen  wir,  man  werde,  was  wir  zum  Besten 
Ihro  Majestät  der  Römischen  Kaiserin  Königin  und 
zu  Dero  unstreitig  grossem  Nutzen  gethan,  nicht  ver- 
gessen. Wir  unseres  Orts  wollen  auch  bei  der  zu 
schliessenden Capitulation  nicht  ermangeln,  die  sichere 
Belraite  Ew.  Excellenz,  damit  nicht  die  sämmtliche 

1  Das  Schreiben  der  Generalität  vom  14. ,  8  Uhr  Morgens. 
S.  oben  Seite  221. 
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hier  gestandene  Preiissische  Armee  denselben  auf  den 
Hals  falle,  bestmöglichst  zu  menagiren  suchen. 

Nachschrift.  Ew.  Excellenz  werden  aus  der 
abschriftlichen  Beilage  die  Entschliessung  entnehmen, 
welche  der  König  gefasst  hat,  um  treu  und  unerschüt- 
terlich in  seiner  Anhänglichkeit  an  seine  Alliirten  und 
Freunde  zu  verbleiben.^  Sie  werden  leicht  die  Lage 
meines  Allergnädigsten  Herrn  ermessen,  auch  dass  ich 
selbst  in  Verzweiflung  bin ,  dieses  Unglück  welches  uns 
trifft,  zu  überleben.  Ich  beschwöre  Sie,  denn  wir  sind 
ausser  Stande,  es  selbst  zu  thun,  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  Königin  alles  diess  vorzustellen,  und  Sie  im 
Namen  des  Königs  zu  ersuchen,  die  traurige  Lage  des 
Königs  und  seine  Festigkeit  wie  auch  sein  Vertrauen  auf 
die  Theil  nehmende  Hilfe  seiner  AUiirten  und  Freunde 
in  Russland  und  Frankreich  bekannt  geben  zu  wollen. 
Der  König  schmeichelt  sich,  dass  man  versuchen  werde, 
ihn  sobald  als  nur  irgend  möglich  aus  seiner  Gefangen- 
schaft zu  erlösen,  denn  wir  werden  wohl  blokirt  oder 
bombardirt  werden;  der  König  von  Preussen  ist  zu 
Allem  fähig.  Ich  bitte  Sie,  auch  dem  Grafen  Flemming 
durch  Dero  Kanzlei  hievon  Kenntniss  zu  geben." 

Wir  fügen  hier  sogleich  Broune's  charakteristische 
Antwort  ein  und  nehmen  mit  derselben  von  dem 
tapfern  Feldherrn  Abschied ,  an  dessen  gutem  W^illen 
es  gewiss  nicht  gefehlt  hatte.    Er  schreibt  aus  dem 

^  Das  von  Dyherrn  redigirte  Königliche  Efaridschreiben 
vom  14.  October,  Nachmittags.     S.  oben  Seite  230. 
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Lasrer  von  Schönlinden,  den  15.  October  1756  Abends 
10  Uhr  wie  folgt: 

„Indem  ich  in  dieses  Lager  Abends  gegen  5  Uhr 
einziehe,  erhalte  ich  den  Brief  vom  Gesti'igen,  mit 
welchem  Ew.  Excellenz  mich  beehrt.  Man  hat  noch 
nicht  Zeit  gehabt,  die  Beilagen  zu  dechiflfriren,  ich 
behalte  mir  also  meine  Antwort  darauf  für  später  vor. 
Für  heute  habe  nur  zu  sagen ,  dass  ich  in  Folge  Ihres 
Billets  vom  13.  mich  gestern  nicht  bloss  bis  zum 
Morgen,  sondern  Nachmittag  3  Uhr  auf  den 
Höhen  von  Schandau  erhalten  habe.  Da  ich  aber 
von  der  ganzen  Sachlage  unterrichtet  worden,  so  habe 
ich  mich  nach  3  Uhr  in  Marsch  gesetzt.  Meine  Ar- 
rieregarde  ist  heftig  angegriffen  und  bis  zum  Dorfe 
Lichtenhain  verfolgt  worden.  Ich  habe  ohngefälu- 
70  Todte  und  Blessirte,  der  Feind  dürfte  nicht  we- 
niger verloren  haben.  Es  ist  unnöthig,  dass  Ew.  sich 
die  Mühe  geben,  von  meinen  Truppen  in  Ihrer  Ca- 
pitulation  zu  sprechen,  denn  wenn  die  Preussen  mich 
auch  mit  ihrer  ganzen  Armee  verfolgen  wollten,  so 
w^ürde  mich  das  in  diesen  Thälern,  Bergen  und  Defi- 
leen  nicht  in  Verlegenheit  setzen,  denn  sie  würden 
hier  nichts  als  Schläge  davon  tragen.  Uebrigens  werde 
ich  nicht  verfehlen.  Alles,  was  Sie  mir  aufgetragen, 
am  geeigneten  Orte  vorzubringen  und  jede  Gelegenheit 
mit  Verffnüofen  benutzen,  um  Ihnen  die  Beweise  meiner 
Dienstwilligkeit  zu  geben,  mit  welcher  ich  bin  u.  s.  w. 

Graf  von  Broune." 


vierzehn 
Punkte 
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or«f  Brühls  Kauin  waT  Dyherrn  im  Hauptquartier  eingetroffen, 

als  die  von  dem  Premierminister  eigenhändig  auf- 
gesetzten Bedingungen,  welche  der  Feldmarschall 
Graf  Rutowski  als  von  ihm  selbst  ausgehend  bei  der 
.  Capitulation  auswirken  sollte,  diesem  Letztern  zuge- 
sandt worden/  Die  Urschrift  ohne  Datum  hat  sich 
im  Wölkauer  Archive  erhalten.  Wir  inseriren  dieses 
Brühl'sche  Autograph,  um  zu  beweisen,  in  welchen 
Illusionen  er  damals  noch  lebte: 

1)  Le  Roy  S'iraagine  bien  et  veut  le  savoir  positive- 
ment,  si  le  Roy  de  Prusse  pretend  de  le  traiter  en  Pri- 
sonnier,  car  le  Roy  veut  avoir,  comme  un  Roy  libre,  la 
pleine  liberte  d'aller  a  Dresde  avec  sa  cour,  ou  tel  aiitre 
endroit,  qui  Lui  plaira,  ou  en  Pologne. 

2)  Les  4  Regiments  ne  sont  plus  dans  le  pouvoir 
du  Roy,  les  ayant  laisse  dans  l'etat  urgent  des  affaires, 
—  lorsque  le  Roy  (nämlich  de  Prusse)  S'est  saisi  de 
toutes  ses  revenus  —  pour  3  ans  entierement  a  Tlmpera- 
trice  Reine,    et  eela  est  un  meme  objet  (?) 

3)  Le  Roy  veut  avoir  pleine  communication  libre, 
lui  et  sa  cour,  d'ecrire  par  tout,  oii  il  veut,  de  pouvoir 
se  faire  venir  des  vivres  par  tout,  d'envoyer  librement 
ses  domestiques,  enfin  comme  il  convient  pour  un  grand 
Roy,  et  de  se  faire  suivre  par  tous  ses  domestiques,  Ca- 
valiers,  chancellerie  et  tout  ce  qu'Il  a  besoin. 

4)  Que  S.  M.  Prussienne  se  declare  par  rapport  des 
revenus,  et  en  cas  qu'Il  veut  absolument  une  somme  an- 
nuelle,  qu'Il  stipule  Une  somme,  mais  ne  dispose  pas  de 

^  S.  Dyhernis  Rapport  vom  11.  Februar  1757,  in  den 
Beilagen. 
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ses  baillages  et  Taccise,  en  cas  qu'Il  veut  disposer  du  fond 
public  accorde  par  les  etats  pour  le  pajement  des  dettes. 

5)  Que  le  Roy  et  sa  cour  puisse  voyager  librement 
par  tout  Sans  etre  arrete  par  personne  aussi  bien  pour 
aller  en  Pologne  qu'ailleurs. 

6)  Que  les  ministres  etrangers  accredites  a  Lui  puis- 
sent  le  suivre  par  tout. 

7)  Que  la  Reine  et  toute  la  famille  Royale  soit 
traite  avec  plus  d'egards,  qu'aucune  sentinelle  n'entre 
plus  au  chäteau  et  que  les  bourgeois  fassent  la  garde  aux 
Maisons  Royales,  Ministres  et  autres  personnes,  qui  en  ont. 

8)  Que  la  Reine  et  la  Famille  Royale  peuvent  agir 
dans  la  Residence  selon  leur  bon  plaisir,  se  promcner  et 
faire  ce  que  bon  leur  semble. 

9)  Que  le  Roy  peut  d'abord  envoyer  ä  Dresde  se 
faire  venir  des  vivres  et  fourage  aussi  quelques  pelisses 
et  autres  hardes  pour  Lui  ses  Princes  et  sa  cour. 

10)  Que  le  Roy  peut  en  sürete  renvoyer  les  cadets 
a  Dresde  et  que  leur  maison  soit  vuide  sans  incommoder 
la  Residence  par  les  blesses  ou  malades. 

11)  Quon  menace  jamais  la  residence  comme  on 
a  fait  tnü  Feuer  und  Schiverdt  et  que  tous  les  officiers 
Prussiens  usent  de  politesse  envers  tout  le  monde  et  se 
contentent  des  quartiers  a  la  fagon  comme  la  garnison 
du  Roy  lorsque  eile  y  est. 

12)  Que  le  Commandant  Mons.  le  General  de  Wil- 
lich* soit  oblige  de  remedier  dans  l'instant  quand  S.  M. 
la  Reine  aura  quelques  plaintes,  et  que  la  plus  exacte 
discipline  soit  observe. 

13)  Les  etats  du  Roy  en  pleine  sürete,  ouverts  ä  tout 
le  monde,  et  comme  un  etat  Se  doit  voir  en  tems  de  paix. 

»   Wvlicli. 
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Capitulation, 


14)  Comme  on  a  evaciie  l'arsenal  en  tems  de  paix, 
il  faudra  le  rendre. 

Enfin  tout  est  remis  a  Son  Excellence,  Monseigneur 

le  Feld-Marechal,    qni  donnera   tout   cela  pour   ses   idees 

et  conditions. 

(signe)  Comte  de  Brühl.  ' 

Im  Sächsischen  Hauptquartier  war  die  Vorbe-  is  october 
sprechung  zwischen  Rutowski  und  Winterfeldt  durch 
die  hereinbrechende  Nacht  unterbrochen  worden,  und 
die  Capitulation  wurde  erst  am  15.  früh  niederge- 
schrieben, wie  denn  das  Actenstück  auch  vom  15. 
datirt  ist.  General  Arnim  ward  mit  dieser  Nieder- 
schrift an  den  an  demselben  Morgen  eingetroffenen 
König  von  Preussen  nach  Struppen  gesendet  und 
kehrte  erst  Abends  den  15.  in  das  Sächsische  Haupt- 
quartier zurück.  Förmlich  abgeschlossen  ward  die  Ca- 
pitulation erst  am  16.  Nachmittags,  wo  der  General- 
major vcn  Dyherrn  dieselbe  mit  den  eigenhändigen 
Marginal-Entscheidungen  des  Königs  Friedrichs  H. 
zurückbrachte  und  die  Sächsische  Armee  zugleich 
Preussischerseits  mit  Brodrationen  versehen  ward. 
Der  König  von  Preussen  sclirieb  darüber  am  15.^ 
dem  Feldmarschall  Keith: 

'  Die  eigenhändige  Urschrift  dieser  Piece  im  Wölkauer 
Archive  scheint  Rutowski  zu  seiner  Legitimation  an  sich  behalten 
und  inWölkau  gelassen  zu  haben,  das  ehemalige  Feldmarschalis- 
Archiv  besitzt  eine  Abschrift  von  der,  Hand  des  General- 
lieutenants Grafen  Vitzthum. 

'^  Aus  dem  Leben  des  Feldmarschalls  von  Keith ,  von 
Varnhagen  von  Ense,  Seite  129. 
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^Heute  schreitet  die  Angelegenheit  mit  den  Sach- 
sen ihrem  Ende  entgegen.  Gestern  haben  die  Ver- 
handlungen begonnen  und  es  ist  zu  glauben,  dass 
Alles  nach  meinem  Wunsche  gehen  wird.  Sie  haben 
die  Elbe  bei  Königstein  überschritten,  wo  sie  auf 
einem  Terrain  von  1200  Schiitt  Länge  und  500  Schritt 
Tiefe  stehen.  Unsere  Truppen,  welche  nur  ein  Ver- 
hau von  ihnen  trennt,  haben  sie  auf  dieser  Seite 
eino:eschlossen.  Sie  haben  weder  Lebensmittel  noch 
Zelte;  ihre  Xachhut  und  ihre  Equipage  ist  grossen- 
theils  geplündert.  Ziethen  hat  mit  300  Husaren  ihre 
aus  4  Escadrons  bestehende  Nachhut  genommen. 
Niemals  wird  man  errathen,  aus  welchen  Gründen 
sie  diese  schlimme  Massregel  ergriffen,  mit  welcher 
Unordnung  sie  ausgeführt.  Die  Oesterreicher  haben 
sich  gestern  auch  zurückgezogen  u.  s.  w.  Der  König 
von  Polen,  seine  Söhne  und  sein  Günstling  sind  auf 
dem  Königsteme  und  verlangen  nur  herauszugehen. 
Endlich  hoffe  ich,  dass  ich  morgen  das  Ende  dieser 
Angelegenheit  und  meinen  Plan  für  die  Folge  werde 
anzeigen  können.     Adieu! 

Friedrich." 

Sonnabend  am  16.  October  erschien  der  le.october. 
Preussische  General  von  Ingersleben  im  Sächsi- 
schen Bivouac  um  der  Sächsischen  Armee  im  Namen 
des  Königs  von  Preussen  den  Eid  der  Treue  abzu- 
nehmen. Dieses  Ansinnen  schlug  Rutowski  ab.  Er 
sandte,    wie    schon    erwähnt,    Dyherrn    mit    einem 


i 
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Schreiben  an  Friedrich  II.  worin  ausdrücklich  erklärt 
ward,  der  Feldmarschall  sei  ermächtigt,  seine  Armee 
kriegsgefangen  zu  übergeben,  aber  durchaus  nicht, 
ihr  den  zugemutheten  Eid  abnehmen  zu  lassen.  In 
den  obgedachten  Verhandlungen  mit  Arnim  hatte  der 
König  von  Preussen  zwar  die  Armee  als  kriegsgefan- 
gen anzunehmen  verweigert,  auf  Grund  der  energi- 
schen Vorstellungen  Dyherrns  aber  in  diese  Bedingung 
gewilligt,  wie  die  eigenhändigen  Marginal-Resolu- 
tionen  Friedrichs  II.  beweisen. 

Wir  inseriren  des  Zusammenhanges  wegen  die 
vollzogene  Capitulation,  obgleich  das  Actenstück  schon 
mehrfach  gedruckt  ist.  Das  Original  hat  sich  nicht 
gefunden,   aber  mehrere  gleichlautende  Abschriften. 

Capitulations  -  Urkunde. 

Demnach  Sr.  Königl.  Maje- 
stät in  Preussen  durch  des 
Herrn  General- Lieutenants 
von  Winterfeld  Excellenz 
mich  bedeuten  lassen,  wel- 
chergestalt  Allerhöchst  Selbte 
darauf  beruheten,  die  KönigL 
Poln.  und  Churfürstl.  Sachs, 
dermablen  meinem  Co7n- 
inando  anvertraute  Armee 
nicht  anders,  als  Kriegs- Ge- 
fangene anzunehmen; 

Als    werden    Sr.    KönigL 
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Majestät  in  Preussen  nach  der 
mir  darüber  von  Ihro  Königl. 
Maj.  meinem  allergiiädigsten 
Herrn  gegebenen  Vollmacht, 
und  darauf  mit  sämmtlichen 
Generah  gehaltenen  Kriegs- 
Kath ,  folgende  CapituUi- 
//ons-Punkte  von  mir  AUer- 
unterthänigst  tiberreichet : 


Si  leRol  reut  me  les  dün- 
ner;  ih  nonf  pas  besoin, 
iVetre  prisonniers  de  guerre. 


Bon,  tont  ce  qii'on  peut 
i'onserrer  de  leur  hagages, 
et  tout  ce  qne  Ton  peut  en 
retrourer  y  leur  sera  rendu. 


Die  Königl.  Pohl,  und  Chur- 
lurstl.  Sachs.  Armee,  wie  sich 
solche  dermahlen  allhier  in 
dem  Posten  Ebenheit  unter 
dem  Lilienstein  befindet,  wie 
der  Etat  in  der  Beylage 
(S.  247)  enthalten  ist,  ergiebt 
sich  an  Ihro  Königl.  Königl. 
Majestät  in  Preussen,  als 
K  riegs-  G  efangene, 
2. 

Die  GeneraUtäty  alle  zum 
General-Siciiibe ,  Commissa- 
riat  und  Proviant- Amt  ge- 
hörige Personen,  alle  Staabs- 
und  Ober-Off^iciers  behalten 
ihre  Bagage  und  Effecten, 
so  wie  sie  solche  dermahlen 
bey  sich  oder  an  verschie- 
denen Orten  zurück  gelas- 
sen haben.  Unter -Off^iciers 
und  Gemeine   behaHen    ihre 
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Boti,   et  des  aujourdlmi 
plutöt  que  demain. 


Ceux  qui  mulenf  entrer 
en  rnon  service ,  doivenf  des 
ce  m07nent  en  avoir  la  pleine 
liberte. 


5. 
11  vHy  a  point  d'exception 
ä  faire,  d'autanf  plus  que 
Ion  sait ,  que  le  Roi  de  Po- 
logne  a  donne  des  ordres 
ä  ses  Saxons  de  Pologne, 
de  se  joindre   aux  Russes, 


Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cabinets.    II 


Tornisler,  Mantel  und  Quer- 
säcke nebst  ihrer  Beymon- 
fmir. 

3. 

Ihro  Königl.  Majestät  in 
Preussen  geruhen  allergnä- 
digst  die  Armee  mit  Vivres 
und  Fourage  des  förder- 
samst  versehen  zu  lassen, 
und  darüber  Dero  gemes- 
senste Ordres  tax  stellen, 
4. 

Alle  Generals,  Staabs-  und 
Ober- Off iciers^  oder  Off'i- 
ciers-Rang  habende  Perso- 
nen reversiren  sich  schrift- 
lich gegen  Ihro  Königl.  Maj. 
in  Preussen,  bis  zu  Herstel- 
lung der  Ruhe  gegen  Aller- 
höchst Dieselben  die  Waffen 
nicht  zu  führen ,  dahingegen 
denenselben  frey  stehet,  deren 
Aufenthalt  in  dem  Churfür- 
stenthum  Sachsen  oder  ausser- 
halb demselben  zu  erwählen. 
5. 

Die  Garde  du  Corps  und 
Leih-Grenadiers-Garde,nöich. 
dem  darüber  zu  übergeben- 
den Etät^  werden  von  dem 
Innhalt  des  ersten  Arficuls 
exitniret,  und  geruhen  Sr. 
16 
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pour  se  porter  f<ur  les  fron- 
lieres  de  la  Sileitie,  et  il 
faudroit  etre  fou ,  pour  re- 
lacher  des  trouppes  que  Von 
tienty  et  de  se  les  voir  op- 
poser  iine  seconde  fois ,  et 
detre  ohlige  de  les  prendre 
prisonniers  une  seconde. 


Thnhates ,  Efandarts  et 
Drapemix  pevvent  se  Irans- 
porter  au  Koenigstehi,  mais 
point  les  Armes  ni  Canons 
des  regiments  ni  les  muni- 
tions  de  guerre ,  ni  tentes; 
les  officiers  garderonf  sans 


Königl.  Majestät  in  Preussen 
zu  bestimmen ,  ^vo  diese  bey- 
den  Corps  Escadrons-  oder 
Conipagnie -Weise  in  dem 
Churfürstenthum  Sachsen 
oder  incorporirten  Ländern 
delogirct  werden  sollen. 

Der  General  -  Feld  -  Mar- 
schall Graf  Rufowski,  als 
Chef  der  heib -Grenadier- 
Gar  de ,  der  Chevalier  de 
Saxe  als  Chef  der  Garde 
du  Corps,  sowohl  als  sämmt- 
liche  Staabs-  und  Ober -Offi- 
ciers dieser  Corps  verbinden 
sich  mündlich,  oder  auch, 
auf  Verlanp:en  schriftlich, 
die  zu  bestimmende  Quar- 
tiere, unter  keinerlei  Prae- 
text,  ohne  Ihro  Königl.  Maj. 
in  Preussen  Genehmigung, 
zu  verändern,  oder  das  ge- 
ringste, wieder  deroselben 
Willen  vorzunehmen, 
6. 

Alle  Generals,  Staabs-  und 
Ober- Off ieiers  behalten  ihren 
Degen  \  dahingegen  das  Ober- 
und  Unter-Gewehr  und  Le- 
derwerk von  Untei-O/ficiers 
und  Gemeinen  der  sämmt- 
lichen  Regimenter  Cavalerie, 
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doufe  leurs  epees,  et  j  esper e,  Dragoner ,  Artillerie  und 
que  ceux  qiii  seronf  de  bonue  Infanterie ,  auf  die  Vestung 
volonte^  s'en  serviront  pour  Königstein  gebracht  wird, 
mon  Service.  wohin    auch    die    Paucken, 

Estandarten  und  Fahnen 
transporliret  werden  sollen. 

7.  7. 

jyjego.  Dergleichen  Bewandnis  hat 

es  auch  mit  denen  dermahlen 
allhier  befindlichen  Feld-Stü- 
cken undilf?/m720/is-Karren. 


8. 
Oesf  de  quoi  personne 
vHa  besoin  de  se  meler,  on 
ne  forcera  aucun  General 
de  servir  malgre  lui,  cela 
suffit. 


8. 
Ihro  Königl.  Maj.  in  Preus- 
sen  versichern  allergnädigst, 
dass  \\eder  Unter  -  Offtciers 
noch  Gemeine,  wieder  iliren 
Willen  genöthiget  werden 
sollen  unter  Deroselben  Ar- 
mee Dienste  zu  nehmen,  und 
dass  alle  und  iede,  bey  bal- 
dig zu  hoffender  hergestellter 
Ruhe  an  Ihro  Königl.  Maj. 
in  Pohlen  wieder  zurückge- 
geben werden  sollen.  Gleich- 
wie dann  auch  Ihro  Königl. 
Maj.  in  Pohlen  denenjenigen 
Generals ,  Staabs-  und  Ober- 
Officiers  von  Deroselben  Ar- 
7nee,  so  sich  in  auswärtige 
Dienste  freywillig  engagiren 
wollen ,     verhoffentlich     die 
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9. 


Cessaf. 


11  est  tres  raisonnahle  que 
je  paye  ceux  qui  servironf, 
ce  sera  sur  les  perceptions 
les  plus  cJaires  des  contri- 
butions. 


Quant  au  Gener aux,  on 
les  fr  altera  en  gens,  qui 
ont  serti  avec  honneiir ,  et 
il  sera  facile  de  pourvoir  ä 
leur  subsistance. 


10. 
Je  me  charge  de  Tentre- 
tien  de  V Armee,  et  eile  sera 


Abschiede     niclit     versagen 
werden. 

9. 

Wegen  der  Verpflegung  der 
Garde  du  Corps  und  Leib- 
Grenadiers-Garde  wird  mit 
Ihro  KOnigl.  Maj.  in  Preus- 
sen  Genehmigung  ein  Ab- 
kommen gefunden  werden, 
auf  was  Art  und  aus  wel- 
chen Cassen  solche  fourni- 
ret  werden  soll.  Wie  denn 
auch  Sr.  Königl.  Maj.  in 
Preussen  vornehmlich  zu  de- 
terniiniren  geruhen  werden, 
aus  welchen  Fonds  oder 
Cassen  der  sämmtlichen  Ge- 
neralität, General  -  Staab^ 
Staabs-  und  Ohev-Officiers, 
sammt  allen  übrigen  zur 
Armee  gehörigen  Personen, 
der  bisher  genossene  Gehalt 
oder  Tractament,  monatlich, 
gegen  Quittung  Ibrtgereichet. 
und  nach  einem,  von  dem  Ge- 
neral -  Kriegs  -  Commissario, 
General-Major  xonZeutzsch 
zu  fertigenden  Extract ,  be- 
zahlet werden  soll. 
10. 

Allerhöchst  gedachte  Ihre 
Königl.    Maj.    geruhen    Sich 
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payee  plus  regulier ement  que 
pur  le  passe ,  et  sur  le  pied 
de  mon  armee. 


11. 
Ort  peilt  convenir  de  ce 
point  dans  im  quart  dlieure, 
il  fallt  clioisir  le  chemin  le 
plus  cornmode,  et  les  endroifs 
les  plus  proches ,  ou  ort  leur 
peul  faire  administrer  la 
subsistance. 

12. 
Bene. 


13. 


Bene. 


auch  wegen  der  Delogirung 
und  Verpflegung  derer  Regi- 
menter und  Corps  Caralerie, 
Infanterie,  Ingen  ieiir-  Corps 
und  Artillerie  derselben  Fort- 
kommen und  anderer  dahin 
einschlagender  Bedürfnisse, 
allergnädigst  zu  erklähren. 
11. 

Ihro  Königl.  Maj.  in  Preus- 
sen  geruhen  anzuordnen, 
wann  und  wie  die  Generali- 
taet ,  die  sämmtliche  Armee, 
nichts  ausgenommen,  benebst 
ihrer  Bagage,  aus  dem  Po- 
sten alhier  defiliren  soll. 
12. 

Es  geruhen  allerhöchst 
Selbte  allergnädigst  zu  er- 
lauben ,  dass  für  den  Trans- 
port ,  das  Unterkommen  und 
die  Versorgung  der  zurück- 
gelassenen Kranken  die  nö- 
thige  Besorgnisse  genommen 
werden  mögen. 
13. 

Alle  und  jede  Generals, 
Staabs-  und  Oher-Officiers, 
Unter-Off^iciers  und  Gemeine, 
so  seither  zu  Gefangenen  ge- 
macht worden ,  oder  zurück 
geblieben    sind,     sollen    in 
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14. 
11  fallt  que  le  Königsfein 
detneure  neu  Ire  pendant    le 
coiirs  de  la  presenfe  giierre. 
Frederic. 


dieser   Capilulation  mit  be- 
grüFen  seyii. 
Sign.    Ebenlieit  unter 
Lilienstein,  den 
15.  Octobris  1756. 

Butoirski. 


C.  de  Saxe^ 

Amin} , 

Boc/iow , 

Haxf  hausen, 

jnisler, 

Eugen  ins  F.  z.  Anhalf , 

Minckivitz , 

de  Meagher , 

Christian  Ploefz, 

Vifzfhnni  r.  Ecksfaedt , 

Friedr.  Botho  Gr.  z.  Stolf- 
herg , 

Carl  August   r.  Gersdorff, 

Ch.  v.  Bechenherg , 

Christoph  Erdmann  i\  Bei- 
zenstein , 

von  Bolberiz. 


Ich  bin  auforisirei^  der 
Armee  das  Gewehr  strecken 
zu  lassen:  ich  kan  aber  we- 
der von  dem  Eide,  den  sie 
geschworen ,  dieselbe  los- 
sprechen, noch  ihr  einen 
andern  Eid  schwören  lassen. 
Alles  andere  ist  Sr.  Königl. 
Maj.  in  Preussen  Allerhöch- 
sten Willens  Meinung  gemäss 
überlassen. 

Der  General-Lieutenant 
von  JVinferfeldf  hat  mir  hof- 
fen gemacht,  es  würden  Sich 
Sr.  Königl.  jNIaj.  in  Preussen 
annoch  gefallen  lassen,  Eine 
Escadron  Garde  du  Corps 
übrig  zu  lassen. 

Sr.  Königl.  Maj.  in  Preus- 
sen   geruhen    den    Articul 
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wegen  des  Königsteins,  der 
daselbst  befindlichen  adeligen 
Compüijnie  Cadefs,  und  der 
Königl.  Wacht  von  der  Gre- 
nadier-Garde, mit  Ihro  Kö- 
nigl. Majestät  in  Pohlen,  da 
Solche  dermahln  auf  der  Fe- 
stung Königstein  befindlich, 
zu  terminiren. 

Den  16.  Octohris  1756. 
Ruiowski. 
Etat. 
Derer  im  hiesigen  Lager  stehenden  Königl.  Pohl,  und 
Chur-Ftirstl.   Sachs.    Corps,   Regimenter    und    Bataillons, 
welche  in  der  Capitulation  nach  dem  1.  Punct  mit  begriffen: 

Cavallerie.  Infanterie. 

Rufowski ,   Dragoner -RQgi-     Ini/enieur-Corps. 


raent. 
Leib-  Cuir  assiers. 
Königl.  Chur-Prinz. 
Arnim. 
Fürst   Anhalt. 
Ploetz. 
Vitztlium. 


Artillerie-  Corps. 
Garde-Regiment  zu  Fuss. 
Königin. 

Chur-Prinzessin    Grenadier- 
Bai. 
Printz  Friedrich  August-Reg. 
Printz  Carl  Maximilian. 
Printz  Xaver  ins. 
Printz  Clemens. 
Graf  Brühl. 
Fürst  Lubomirshi. 
Bochow. 
Minckwitz. 
Printz  Gotha. 
Anhaltische  Frey-  Compagnie. 
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Ueberdies 
Sämtliche  GeneraUtaet ,  General -Staab.    Cottunisfia- 
riafj  Proviant-Amt^  Feld- Apotheke,  Lazareth  und  daizu 
gehörige  Personen. 

Nachdem  nun  am  16.  October  die  Capitulation 
abgeschlossen,  lag  dem  General-Feldmarschall  noch 
die  traurige  Pflicht  ob,  für  die  gehörige  Ordnung 
bei  dem  letzten  Acte,  der  Entwaflhung  der  ki'iegs- 
gefangenen  Armee  zu  sorgen  und  von  derselben  Ab- 
schied zu  nehmen.  Es  erfolgte  diess  dm'ch  emen  am 
16.  October  Abends  erlassenen  Armeebefehl.  Hiernach 
sollten  am  17.  früh  6  Llir  die  Fahnen,  Pauken  und 
Standarten  in  Gemässheit  des  6.  Punktes  der  Capitu- 
lation auf  den  Königstein  gebracht,  um  9  Uhr  aber 
„Vergatterung"  geschlagen  werden,  um  10  Ulu*  die 
ganze  Aimee  sich  in  Stand  setzen,  um  mit  Sack 
und  Pack  marschiren  zu  können.  Der  5.  und  6.  Punkt 
des  Armeebefehls  betraf  die  Ordnung ,  in  welcher  die 
Ai'mee  defiliren  sollte,  es  sollte  die  sämmtliche  Ge- 
neralität „so  in  der  Armee  und  den  Brigaden  ein- 
getheilt  gewesen ,  //  hi  tefe  der  Infanterie  nach  ihrem 
Range"  durch  den  Preussischen  Verhau  über  Wal- 
tersdorf, Oberrathen  und  über  die  Preussische  Schiff- 
brücke marschiren.  Dort  werde  die  Armee  vom  König 
von  Preussen  den  Befehl  erwarten,  vor  Allerhöchst- 
demselben  die  Waffen  niederzidegen  und  dann  den 
zu  bestimmenden  Marschrouten  zu  folgen  haben. 

Der  7.  Punkt  lautet: 
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„Alle  Generale,  Stabs-  und  Oberoffiziere  behalten 
ihre  Seitengewehre  und  Equipagen  und  haben  die 
Freiheit,  in  Ihro  Königliche  Majestät  in  Polen  Diensten 
zu  verbleiben;  gleichwie  im  Gegentheil  auch  Seine 
Königliche  Majestät  Niemandem,  der  Dero  Dienst 
quittiren  will,  den  Abschied  versagen  werden.  Alle 
und  jede  sind  gehalten,  gegen  Ihre  Königliche  Maje- 
stät von  Preussen  die  Waffen  nicht  zu  führen  und 
sämmtliche  Kegimenter  und  Corps  werden  bis  zur 
Herstellung  der  Ruhe  als  Kriegsgefangene  tractiret 
werden." 

Im  8.  Paragraph  versichert  der  General-Feld- 
marschall die  Armee  der  Zufriedenheit  des  Königs 
für  die  demselben  geleisteten  Dienste.^ 

Dass  diesem  Befehle  unter  den  oben  geschilder- 
ten Umstand  a  in  bester  militärischer  Ordnung  genügt 
werden  koi^  'te,  ist  der  beste  Beweis  für  die  vom 
Feinut;  odost  gerühmte  Tüchtigkeit  der  damahgen 
Sächsischen  Armee. 

Wie  Preussischer  Seits  bei  der  Uebernahme  am  i7.october. 
fuhren?'  1 7.  vcrfahrcn  worden ,  ersehen  wir  aus  dem  amtlichen 
Rapport,  den  Rutowski  am  24.  October  an  den  König 
erstattete. 

„Nachdem  der  grösste  Theil  der  Infanterie  — 
heisst  es  darin  —  am  17.  die  Schiffbrücke  bei 
Oberrathen  passirt,  hat  man  Preussischer  Seits  suc- 
cessive,  um  jedes  Regiment,  nachdem  man  aUe  Stabs- 

'  Wölkauer  Archiv. 
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und  Oberoffiziere  davon  abgesondert,  einen  Kreis 
schliessen,  der  gemeinen  Mannschaft  eröffiien  und  da- 
bei diese  List  gebrauchen  lassen,  als  wenn  Ew. 
Königl.  Majestät  an  des  Königs  von  Preussen  Maje- 
stät Dero  Truppen  in  Dero  Dienste  überlassen  hätten 
und  sie  also  dem  König  von  Preussen  getreu  zu 
sein  schwören  sollten ,  worauf  die  Preussischen  Kriegs- 
articul  vorgelesen  und  sodann  die  Finger  zu  erhe- 
ben anbefohlen  worden,  dadurch  dann  der  gemeine 
Mann,  ob  man  gleich  die  Vorsicht  im  Voraus  ange- 
wendet, ihn  durch  Offiziere  avertiren  zu  lassen,  dass 
er  zwar  kriegsgefangen  wäre,  jedoch  nicht  gezwungen 
werden  könnte,  Dienste  zu  nehmen,  dennoch  zum 
Theil  und  weil  man  den  falschen  Vorwand  gebrauchte, 
dass  die  abgesonderten  Offiziere  bereits  den  Eid  ab- 
geleget,  übereilet  worden,  zum  Theil  nicht  gewusst, 
was  er  thäte.  Wie  dann  von  denen  im  Ej-eise  be- 
findlichen und  sich  mehrten  Preussen  mehr  als  von 
den  Kriegsgefangenen  da  Ja  geantwortet  und  Vivat 
ausgeschrieen  worden,  auch  man  sich  an  die  prote- 
sfationes  derjenigen  Mannschaft,  so  gar  nicht  schwö- 
ren und  Dienste  nehmen  wollen,  im  Geringsten  nicht 
gekehrt  hat." 

Während  man  so  mit  den  von  ihren  Offizieren 
gewaltsam  getrennten  Truppen  verfuhr,  „schämten 
sich  die  Preussischen  Prinzen  und  vornehmsten 
Generalspersonen  nicht  —  wie  Kutowski  in  diesem 
Papport    weiter    berichtet    —    die    Offiziere    durch 
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Glimpf,  inductiones  und  grosse  Versprechungen,  ja 
selbst  durch  Drohungen  zu  bewegen,  Preussische 
Dienste  zu  nehmen." 

Ganz  übereinstimmend,  nur  ausführlicher  erzählt 
der  Generallieutenant  Graf  Vitzthum  diese  empören- 
den Vorgänge  in  einem  seiner  Briefe,  mit  dem  aus- 
drücklichen Bemerken,  dieselben  hätten  einen  um  so 
peinhcheren  Eindruck  auf  ihn  machen  müssen,  weil 
er  dabei  gewesen  (rat/anf  eu  sous  les  yetix).  Wir 
heben  nur  folgende  Stelle  hervor:^ 

„Endlich  sind  also  die  armen  Sachsen  dem 
Könige  von  Preussen  als  Kiiegsgefangene  überliefert 
worden.  Dieser  Fürst  hat  damit  angefangen  die 
Offiziere  von  ihrer  Truppe  zu  trennen  und  ihnen 
anzubieten  in  seinen  Dienst  zu  treten.  Nur  fünf- 
unddreissig  haben  Dienst  genommen;  darunter  nur 
neun  geborene  Sachsen,  dieUebrigen  waren  Schlesier, 
Pommer,  Brandenburger,  folglich  geborne  Unter- 
thanen  des  Königs  von  Preussen.  Die  Soldaten  und 
Unterofficiere  hat  Er  sich  berechtigt  geglaubt  zu 
seinem  Dienst  zu  zwingen.  Er  war  Selbst  gegen- 
wärtig als  man  die  Soldaten  genöthigt,  Ihm  den  Eid 
zu  leisten.  Er  hatte  Seine  Bataillone  in  Keihen 
Cen  haie)  formirt,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  mit  ge- 
ladenen Kanonen  geschlossen  waren.  Durch  diese 
Reihen  mussten  die  Sachsen,  nachdem  man  sie  zuvor 
entwaffnet,  defiliren.     Gegen  Diejenigen,  welche  den 

1  Briefconcept  vom  28.  October  1756.     Wölkauer  Archiv. 
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sogenauntcn  Eid  der  Treue,  den  ihnen  ein  Auditeur 
vormurmelte  (inannoter)  nicht  nachsprechen  wollten, 
brauchten  die  Preussischen  Soldaten  ihre  Fäuste. 
Der  Bruder  des  Königs,  Prinz  Ferdinand  und  der 
Prinz  Moritz  von  Anhalt  haben  sich  besonders  her- 
vorgethan,  durch  ihre  Bemühungen  die  Sachsen  mit- 
telst Stockschlägen  zur  Eidleistung  zu  bewegen. 
AVundersam,  dass  der  König  von  Preussen  nur  dann 
auf  die  Treue  der  Soldaten  rechnen  zu  können  glaubt, 
wenn  sie  einen  Eid  geleistet,  unter  Anrufung  des 
Wesens,  dessen  Dasein  der  König  öffentlich  leugnet! 

„Der  König  hat  sich  selbst  soweit  vergessen 
(s'est  si  peu  respecte)  einen  jungen  Edelmann,  der 
als  Fähnrich  im  Kegimente  Crousatz  gestanden,  eigen- 
händig mit  dem  Stocke  zu  schlagen  und  ihm  dabei 
zu  sagen:  er  habe  weder  Ehrgeiz,  noch  Ehre  im 
Leibe,  da  er  nicht  in  den  Preussischen  Dienst  treten 
wolle  ((/uil  n'avail  ni  amhition,  ni  honneiir  dans  le 
venire,  parce  quil  ne  voulaif  pas  entrer  au  service 
Pnissien).^^ 

]Mit  dem  Ueberreste  der  Truppen  ward  am  18.  und 
den  folgenden  Tagen  in  gleicher  Weise  verfahren.  Die 
Mannschaften,  die  schlechterdings  nicht  schwören 
wollten,  steckte  man  mit  Gewalt  unter  Preussische 
Kegimenter.  Als  diejenigen  Regimenter,  welchen  allen 
diesen  Yersuchmigen  und  Drohungen  widerstanden, 
werden  besonders  hervorgehoben :  Die  Leibgrenadier- 
garde, die  Gar  des  du  corps,  die  Grenadierbataillone 
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Eochow,  Arnim,  und  die  Artillerie/  Diese  wurden 
theils  in  Pirna,  theils  in  Sonnenstein  Regiments-  oder 
Bataillonsweise  eingesperrt  und  so  scharf  bewacht, 
dass  ihnen  weder  von  ihren  Frauen  noch  von  ihren 
Freunden  etwas  zugebracht  werden  komite;  man 
wendete  sogar  den  Hunger  an,  um  die  Sächsische 
Treue  in  Versuchung  zu  bringen/ 

Wie  wenig  diese  dem  Völkerrechte  zuwider- 
laufende, grausame  und  unwürdige  Behandlung  kriegs- 
gefangener  Soldaten  dem  Könige  von  Preussen  ge- 
nützt hat,  ist  bekannt.  Die  gewaltsam  nach  Preus- 
sischen  Festungen  gesendeten  oder  unter  Preussische 
Regimenter  gesteckten  Sächsischen  Bataillone  deser- 
tirten  grossentheils ,  oft  Compagnienweise  und  er- 
reichten unter  dem  Rufe:  „Es  lebe  der  König 
Augustus!"  von  ihren  Unteroffizieren  auf  weiten 
Märschen,  unter  den  zweckmässigsten  Anordnungen 
und  der  richtigsten  Terrainbenutzung  geführt,  Polen, 
Ungarn  und  Oesterreich.    Der  Geschichte  aufbewahrt 

^  Der  Preussische  General  von  Gaudy  erzählt  in  seinem 
Tagebuche:  „sie  hätten  weder  die  Finger  aufgehoben,  noch 
die  Eidesformel  nachgesprochen.  Nur  der  Auditeur,  der  den 
Schwur  verlas,  und  der  Fürst  Moritz,  der  ihn  nachsagte, 
schwuren  allein.  Letzterer  stiess  desshalb  während  der  Hand- 
lung tausend  Flüche  gegen  die  Sachsen  aus." 

2  „E  n'y  a  sorte  de  violence  dont  le  Roi  de  Prusse  n'ait 
use  contre  les  soldats  Saxons  —  sagt  Graf  Vitzthum  in  dem 
schon  angezogenen  Briefe  vom  28.  October.  —  II  leur  a  fait 
souffrir  la  faim,  des  coups  de  bäton  et  de  plät  d'ejjee;  plusieurs 
ont  ete  hlesses/^ 


Spür.ken. 
Mission. 
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ZU  werden  verdienen  die  Namen  von  drei  Sergeanten : 
Richter,  Seeher  und  Knabe,  welche  bei  diesen 
Märschen  ebenso  wahrhaft  patriotischen  Muth,  als 
entschiedene  militärische  Instinkte  und  Talente  ent- 
wickelt haben.  Bekannt  ist,  dass  schliesslich  diese 
einzelnen  Truppen abtheilungen  von  dem  mehrer- 
wähnten, zum  GeneraUieutenant  beförderten  Baron 
Dvherrn  aus  Polen  und  Ungarn  nach  dem  Elsass 
geführt  wurden,  dass  dieses  sogenannte  „Corps  des 
tramfuges''  zu  einer  von  der  Sächsischen  Dauphine 
mit  Kanonen  ausgestatteten,  vom  Prinzen  Xaver  ge- 
führten Armee  von  10  bis  12,000  Mann  anschwoll, 
w^elche  an  den  spätem  Kämpfen  ruhmreichen  Antheil 
nahm  und  den  Kern,  des  nach  dem  Hubertusburger 
Frieden  reorganisirten  Sächsischen  Heeres  bildete. 

Neben  den  Verhandlungen  zwischen  beiden  Haupt- 
quartieren lief  seit  dem  16.  noch  eine  andere  zwi- 
schen beiden  Monarchen.  Veranlasst  war  dieselbe 
durch  die  am  15.  dem  General  von  Arnim  ausge- 
sprochene Willensmeinung  des  Königs  von  Preussen, 
die  Punkte,  welche  wir  aus  der  eigenhändigen  Auf- 
zeichnung Brühl's  vom  14.  October  kennen,  „de  Rot 
(i  Roi^'  erledigen  zu  wollen.  Spörcken  war  dabei 
der  Unterhändler. 

Die  14  Brühl'schen  Punkte  wurden  nun,  nachdem 
Arnim  die  Unmöglichkeit  constatirt  haben  mochte, 
diese  Concessionen  zu  erlangen,  auf  6  reducirt.  — 
Spörcken  sollte: 
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1)  freien  Durchzug  verlangen  „zu  passiren  und 
repassiren  aller  Orten"  für  den  König  und  das  ganze 
Königliche  Haus; 

2)  anfragen,  da  man  nicht  glauben  könne,  dass 
der  König  von  Preussen  alle  Eevenüen  an  sich  ziehen 
würde,  wie  es  wegen  Besoldung  des  Hofstaates 
u.  s.  w.  gehalten  werden  solle? 

3)  versprechen,  dass  die  vom  König  von  Preussen 
gewünschte  Neutralität  der  Festung  Königstein  beob- 
achtet werden  sollte; 

4)  vorstellen,  dass  die  Cadetten  nicht  mit  in 
die  Capitulation  einbegriffen  werden  möchten; 

5)  dasselbe  zu  versuchen  in  Betreff  der  Garde 
du  Corps; 

6)  den  König  von  Preussen  aufzufordern,  Dres- 
den zu  räumen. 

Als  Motiv  zu  diesem  letzten  Antrage  wird  an- 
geführt, dass  der  König  von  Polen,  so  lange  die 
Residenz  mit  Preussischen  Truppen  besetzt  sei  „Sich 
auf  eine  anständige  Art  allda  nicht  aufhalten  könne;" 
auch  sei  „nicht  leicht  ein  Exempel,  dass  man  sich 
derer  Residenzien    gekrönter  Häupter  bemächtiget." 

Das  durch  Spörcken  übersandte  Königliche  Schrei- 
ben lautete: 

Monsieur  Mon  Frere.  Mon  General  et  Aide  de  Camp 
Baron  de  Spoercken  aura  Thonneur  de  presenter  cette  lettre 
a  V.  M.  Apres  Tavoir  envoye  chez  le  Veld  Marechal 
Comte   Rutowski,    pour    lui    faire   quelques   questions,    il 
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vient  de  Me  rapporter  que  la  eapitulation  pour  Mon  armee 
etoit  eil  train  d'etre  finie,  Je  passe  sous  silence  sous  quelles 
conditions,  et  que  V.  M.  a  fait  declarer,  que  J'etois  le 
Maitre  d'aller  en  pleine  liberte  avee  Ma  Cour  et  toutes  les 
personnes  de  Ma  suite  tant  de  l'etat  civil,  que  militaire,  oü 
bon  ]Me  seinbleroit ,  Je  n'ai  jamais  doute  de  cette  declaration 
amiable ,  puisque  natureUeinmt  Je  ne  pma  pas  avoir  avec 
Ma  Familie  Royale,  Ma  Cour  et  tous  Mes  dornest iifues 
moins  de  privileyes  dans  Mes  Etats  que  Mes  propres  Sujets; 
mais  J'ai  encore  Charge  le  dit  General  de  Spoercken  de 
representer  a  V.  M.  quelques  points  tr^s  equitables  et  justes. 
Je  La  prie  d'avoir  la  bonte  de  S'expliquer  la  dessus  envers 
luj,  et  suis  avec  consideration  et  estime  etc. 
Koenigstein  ce  16.  Octobre  1756. 

A.  R. 

Friedrich  11.  erwiederte: 

Monsieur  Mon  Frere.  V.  M.  peut  etre  persuadee  que 
Je  conserverai  toujours  tous  les  egards  qui  sont  convenables 
a  Sa  Dignite  et  a  celle  de  Sa  Familie,  et  Elle  peut  etre 
seure  que  Je  n'attenterai  jamais  ni  a  la  liberte  de  Sa 
Personne,  ni  a  celle  de  ses  Proches.  Quant  ä  ce  qui 
regarde  la  Neutralite  de  Koenigstein  ainsi  que  d'autres  points 
dont  V.  M.  a  charge  Son  General  Major  de  Spoereke,  J'esp^re 
qu'il  Lui  rendra  compte  de  la  reponse  que  Je  lui  ai  faite. 
Je   suis  avec  des  sentiments   d'Estime  et  de  Consideration 

Struppen  (  Monsieur  Mon  Fr^re 

ce  1 6°  de  Octobre  M.  R.  <     De  Votre  Majeste 

1756.  (  Le  bon  Frere 

(signe)  Federic.  ^ 

^  Beide  Handschreiben  sind  ungedruckt  und  fehlen  in  der 
von  Preuss  in  den  Oeuvres  de  Fred6ric  le  Grand  T.  IV.  abge- 
druckten Correspondenz, 
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Ausserdem  brachte  Spoercken  ein  Preussisches 
Promemoria  mit  zurück,  welches  die  nurgedachten 
sechs  Punkte  wie  folgt  beantwortete: 

1)  „Die  Cadetten,  so  auf  dem  Königstein  sind, 
gehören  eigentlich  zur  Armee  und  also  werden  solche 
auch  wohl  billig  mit  übergeben  werden;^ 

2)  vom  Königstein  fordert  man,  dass  solcher 
während  der  Zeit  des  jetzigen  Krieges  ganz  neuti^al 
bleiben  solle,  dergestalt,  dass  man  von  da  weder 
die  Preussischen  Schifie  so  auf  der  Elbe  passiren, 
beschiesse,  noch  solchen  unter  was  Prätext  es  auch 
sei,  das  Geringste  in  den  Weg  lege,  noch  dass, 
wenn  etwa  hier  oder  da  österreichische  Partieen  im 
Lande  eindiingen  möchten,  solchen  einiger  Aufent- 
halt gestattet  noch  einige  Protection  unter  den  Ca- 
nons der  Festung  gegeben  werde; 

3)  des  Königs  von  Polen  Majestät  hat  noch 
fünf  Kegimenter  in  Polen,  die,  wie  zu  glauben, 
süffisant  zur  Garde  seynd,  also  dass  Deroselben 
weitere  gardes  zu  lassen  nicht  nöthig  ist.  Ohnerachtet 
je  denn  noch  des  Nachtheils,  so  man  des  Königs 
von  Preussen  Majestät  zufügen  wollen,  so  wollen 
sich  diese  dennoch  zu  der  complaisance  verstehen  und 
des  Königs  von  Polen  Majestät  von  denen  Polen 
und  Irländern  120  Mann  zur  sauve  garde  überlassen ; 

4)  Wird  der  Generalmajor  daselbst  consideriren, 

^  Dabei  blieb  es  auch,  trotz  einer  eigenhändigen  Ver- 
wendung des  Churprinzen  vom  17.  October. 

Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cabinets.    II.  |7 
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wie  wenig  es  harmoniren  könne,  dass  des  Königs 
von  Polen  Majestät  denen  Feinden  Sr.  Preussischen 
Majestät  Truppen  überlassen  wollen,  um  Dero  Lande 
zu  attaquiren  und  dieselben  auf  der  andern  Seite 
dennoch  complaisances  vor  erstere  haben  sollten,  wel- 
ches gar  nicht  übereinstimmt  und  man  also  Seiner 
Königlichen  Majestät  von  Preussen  keine  conditiones 
proponiren  müsse,  worin  contradictiones  seynd  und 
die  unmöglich  angehen  können." 

Diese  „repotise  peu  favorable''  erheischte  eine 
neue  Sendmig  Spörckens  mit  dem  nachstehenden 
Königlichen  Handschreiben  vom  17.  Abends: 

Monsieur  Mon  Frere.  Mon  Major  General  Baron  de 
Spoercken  M'a  rendu  compte  de  la  reponse  peu  favorable 
que  V.  M.  luy  a  faite.  Je  M'engage  le  plus  solemnelle- 
ment  par  la  presente,  que  la  forteresse  de  Koenigstein, 
seien  la  demande  de  V.  M.,  pendant  tout  le  cours  de 
cette  guerre,  observera  la  plus  exacte  neutralite,  et  ne 
protegera  en  aucune  fagon  des  partis  qui  pourroient  venir 
86  refugier  sous  ses  Canons,  ni  qu'Elle  mettra  le  moindre 
obstacle  au  libre  passage  de  FElbe. 

Du  reste  eomme  Je  suis  resolu,  n'etant  plus  Maitre 
de  Mon  Pays,  d'aller  demeurer  en  Pologne,  oü  meme 
naturelleraent  les  atFaires  de  Mon  Royaunie  M'appellent, 
et  la  Nation  demande  Ma  presence,  V.  M.  voudra  bien 
donner  les  ordres  neeessaircs  au  plustöt  pour  une  centaine 
de  chevaux  par  les  endroits  de  CVossen  et  ZuUichau ,  de 
la  maniere  aecoutumee. 
Je  suis  etc. 
Koenigstein  ee  17  Octobre  1756.  A.  R. 
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Spörcken  überbrachte  am  18.  früh  folgende  Ant- 
wort: 

Monsieur  Mon  Frere.  Apres  la  resolution  qiie  V.  Tvl. 
a  prise  d'aller  sejourner  en  Pologne,  Elle  peut  etre  per- 
suadee  que  Je  n'y  mettrai  aucun  obstacle^  mais  Je  La 
prie  de  vouloir  bien  considerer  que  dans  la  cn*constance 
presente  il  Nous  Importe  egalement  de  finir  les  affaires 
que  Nous  avons  traites  jusqu'a  present  entre  Nous.  Elle 
voudra  bien  en  consequence,  M'envoyer  ici  Son  Ge- 
neral Baron  de  Spoereke  pour  M'apprendre  Sa  resolution 
sur  les  autres  points  indecis  du  pro  Memoria  que  Je  Lui 
avois  fait  remettre  et  l'autoriser  en  meme  tems  de  signer 
les  Points  dont  on  est  convenu,  conformement  ä  ce  qui 
est  de  Tusage  de  Guerre.  Je  ne  manquerai  pas  alors 
d'ordonner  au  plustot  tout  ce  que  V.  M.  Me  demande 
relativement  a  Son  voyage.  Je  La  prie  d'etre  persuadee 
de  la  haute  Consideration  avec  laquelle  Je  suis 
Struppen  ^  Monsieur  Mon  frere 

ce  18^  d'Octobre         M.  R.  <     de  Votre  Majeste 

1756.  (  Le  bon  frere 

(signe)  Federic. 

Hierzu  noch  folgende  „nota'': 

1)  „DabeiUebergabe  derer  Trouppen  verschiedene 
confravenfiones  vorgegangen  seynd,  so  wider  die  Capi- 
tulation  laufen,  indem  nicht  nur  verschiedene  Offiziere 
und  Leute  von  denen  Kegimentern  zurückgezogen 
und  allda  behalten  worden,  so  ist  Solches  noch  zu 
redressiren,  damit  alles  de  honne  foi,  so  wie  es  mit 
dem  Grafen  Rutowski  verabredet  worden,  geschehe. 

2)  So  ist  auch  der  condition  wegen  derer  Cadets 
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auf  dem  Königstein  noch  keine  Genüge  geschehen  und 
also  solche  noch  zu  berichtigen. 

3)  Ist  nöthig,  dass  des  Königs  von  Polen  Maje- 
stät einen  Offizier  autorisiren  und  anher  schicken, 
der  die  Convention  wegen  der  Neutralität  des  Köiiig- 
steins  während  des  jetzigen  Krieges  ordentlich  nach 
Kriegsgebrauch  zeichne  und  unterscln-eibe.  Seine 
Majestät  der  König  wird  alsdann  Alles,  was  nur 
des  Königs  von  Polen  Majestät  zur  vorhabenden  Eeise 
nach  Polen  verlangen,  ungesäumt  veranstalten.  Da- 
bei Dero  Intention  nicht  ist.  Dieselbe  wegen  der 
resolvirten  Reise  zu  arretiren,  sondern  nur,  dass  Alles 
der  Ordnung  und  denen  stipulirten  Punkten  gemäss 
in  seine  behörige  Richtigkeit  gesetzet  und  nicht 
unausgemacht  bleibe,  noch  in  Weitläufigkeit  ge- 
zogen werden  möge.  Endlich  wird  auch  zu  gänz- 
licher Berichtigung  der  Sache  nöthig  seyn,  dass  des 
Königs  von  Polen  Majestät  die  Declaration  ertheilen, 
nach  welcher  Dieselben  die  Offiziere  der  Dienste  ent- 
Hessen,  so  wie  es  stipulirt  worden,  welchen  Punkt 
völlig  abzuthun  um  so  noth wendiger  ist,  als  der  Ge- 
neral-Feldmarschall von  Rutowski  declarirt,  wie  er 
dazu  keine  Autorisation  habe." 

Spörcken  ward  hierauf  an  dem  obgedachten  18. 
mit  der  Yollmacht  zum  Abschlüsse  der  die  NeutraHtät 
der  Festung  Königstein  regelnden  Convention  und 
dem  folgenden  Königlichen  Handschreiben  zum  letzten 
Male  in  das  Preussische  Hauptquartier  gesendet: 


[1756.]  DAS  TRAUERSPIEL  AUF  DER  EBENJIEIT.  261 

Monsieur  Mon  Frere.  Je  comptois  bien  qu'apres  la 
malheureuse  eapitulation  signee,  dont  le  Feld -Mar'  ne  M'a 
cependant  pas  encore  envoye  TOriginal,  ainsi  que  J'ignore 
jusqu'a  ce  momerit  a  quoi  Ton  en  est  reste,  et  apres 
que  Je  Me  suis  positivement  engage  dans  Ma  lettre  d'hier 
ä  rObservation  d'une  exacte  neutralite  de  la  forteresse  de 
Koenigstein,  tout  etoit  enfin  fmi  entre  V.  M.  et  Moi.  Ce- 
pendant comme  Elle  exige  d'avoir  la  dessus  quelque  chose 
par  ecrit,  J'y  autorise  le  Maj.  Gen'-  Spoercken  et  Tai 
aussi  instruit  de  Mes  volontes  sur  les  autres  points  du 
Promemoria.  Du  reste  Je  prie  V.  M.  de  ne  plus  mettre 
d'obstacle  a  Mon  voyage  et  d'etre  persuadee  etc. 

Koenigstein  ce  18  d'Octobre  1756. 

A.  R. 

Nach  Unterzeichnung  der  Convention^  kehrte 
Spörcken  mit  dem  zweiten  Schreiben  Friedrichs  II. 
vom  18.  October,  worin  der  König  von  Polen  unter- 
richtet ward,  dass  Seiner  Abreise  nichts  mehr  im 
Wege  stände,  auf  den  Königstein  zurück. 

Diese  Antwort  ist  in  die  Sammlung  mit  aufge- 
nommen worden,  welche  Preuss  (Oeuvres  de  Frederic 
le  Grand  T.  IV.)  veröffentlicht  hat;  hier  ein  cor- 
recter  Abdruck  des  Originals: 

Monsieur  Mon  Frere.  V.  M.  Me  marquant  Son  desir 
pour  entreprendre  Son  voyage  en  Pologne  apres  que  les 
affaires  entre  Nous  viennent  d'etre  reglees ;  J'ai  fait  expe- 

1  Diese  Convention  wurde  in  Struppen  am  18.  October, 
Preussischer  Seits  von  Wi n terf eld t,  Sächsischer  Seits  von 
Spörcken  unterzeichnet.  S.  den  Text  bei  Aster  a.  a.  0. 
Seite  438. 
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dier  d'abord  tous  les  ordres  qu'Elle  M'a  fait  demander 
par  Son  Major  Zetchwitz,  et  fais  des  voeux  pour  que  Son 
voyage  soit  des  plus  heureux.  II  dependra  d'Elle  de  dis- 
poser  de  la  roiite  que  V.  31.  voudra  tenir  tout  comme 
Elle  voudra,  et  si  Elle  aime  de  ne  point  trouver  en  Son 
chemin  de  Mos  Trouppes,  Elle  voudra  seulement  Me  faire 
savoir  Ses  Intentions  a  ce  sujet  par  le  General  Baron  de 
Spoercke,  afin  que  Je  puisse  d'abord  faire  eearter  celles- 
ci  Selon  Son  Intention.  Je  finis  en  faisant  des  protestations 
les  plus  sinceres  ä  V.  M. ,  que  malgre  tout  ce  que  Je  Me 
suis  vu  oblige  de  faire  indispensablenient  pour  Ma  sürete 
dans  la  conjoneture  presente,  Je  Lui  •  conserverai  toujours 
Tamitie  la  plus  parfaite,  de  sorte  que  si  jamais  Je  puis 
procurer  des  avantages  ä  V.  M.  ou  a  Sa  Familie  Royale, 
Je  ne  nianquerai  pas  de  les  embrasser  avec  tout  ie  plaisir 
imaginable,  pour  Lui  prouver  les  sentiments  de  la  plus 
haute  Estime  et  de  la  parfaite  Consideration  avec  lesquels 
Je  serai  a  jamais 

Struppen  r  Monsieur  Mon  frere 

ce  18^  d'Octobre  M.  R.|     de  Votre  Majeste 

1756.  (  Le  bon  fröre 

(signe)  Federic. 

Abreue  de,  j)^^  AbrelsG  dcs  Könio^s  von  Polen  sollte  sofort  2o.october. 

Eonigs  nach  ^-^  | 

^°'"''  am  19.  stattfinden,  ward  jedoch  wieder  verschoben 
und  erfolgte  erst  am  20.  früh  gegen  5  Uhr.  Der  Zug 
bestand  aus  33  Wagen.  Der  König  und  die  beiden 
Prinzen,  welche  die  Schiffbrücke  bei  Pirna  passirten 
und  sich  zunächst  nach  Königsbrück  begaben,  legten 
diese  Reise  zu  Wagen  zurück,  der  Premierminister 
Graf  Brühl,  aus  Fm'cht,  von  den  Preussen  aus  dem 


Nachträgliche 
Correspondenz 
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Wagen  seines  Herrn  herausgerissen  zu  werden,  folgte 
grösserer  Sicherheit  halber  zu  Pferde/  In  Königs- 
brück  waren  der  Churprinz  und  die  Churprinzessin 
mit  den  Prinzen  Clemens  und  Albert,  um  sich  zu 
verabschieden.  I^e  Königin  hatte  nicht  gewagt  die 
Hauptstadt  zu  verlassen,  aus  Besorgniss,  man  werde 
ihr  die  Kückkehr  dahin  nicht  gestatten.  Sie  sollte  den 
Königlichen  Gemahl  nicht  wieder  sehen.  Der  König 
traf  am  27.  October  in  Warschau  ein. 

lieber  die  Nebenpunkte  der  Negociation,  mit 
welcher  Spörcken  betraut  gewesen,  entspann  sich 
zwischen  diesem  und  dem  König  von  Preussen  noch 
eine  unfruchtbare  Correspondenz,  welche  sich  hier  an- 
schliesst.  Wir  machen  besonders  auf  die  Nachschrift 
aufmerksam,  welche  der  erzürnte  Monarch  am  2.  De- 
cember  1756  seinem  letzten  Schreiben  hinzufüote.  Die- 
ses  eigenhändige  Postscriptum  bedarf  keines  Com- 
mentars.  Wir  bemerken  nur,  dass  der  König  von 
Preussen,  als  Er  am  16.,  17.  und  18.  October  mit  dem 
Generaladjutanten  Augusts  HL  die  nöthigen  Verab- 
redungen wegen  der  Correspondenz  zwischen  Warschau 
und  Dresden  traf,  über  die  Thatsache,  dass  die  in 
Polen  stehenden  Sächsischen  Cavallerie-Eegim enter 
der  Kaiserin  überlassen  worden,  vollkommen  unter- 
richtet war,  wie  das  Preussische  Promemoria  vom 
16.  October  beweist. 

1  Eigenhändiges  Briefconcept  des  Generallieutenants  Grafen 
Vitzthum  vom  26.  October  1756.     Wölkauer  Archiv. 
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Premiere  lettre  du  Oeii(^ral-3Iajor  de  Spoerckeii 
au  Roi  de  Prusse. 

Sire, 

Sur  ce  qii'il  a  plü  a  V.  M.  m'assurer  si  positivement 
que  le  cours  d'une  correspondance  reglee  entre  le  Roi  m. 
M. ,  Sa  M'^  la  Reine  et  la  Familie  Rojale  ni  d'autres 
lettres  particuli^res  ne  seroit  en  aiicune  fa^on  interdites, 
et  que  meme  pour  la  faciliter,  le  Roi  m.  M.  pourroit  en 
toute  sürete  etablir  des  Ulans  de  Station  en  Station  par 
la  Silesie  jusqu'a  Dresde,  Je  n'ai  manque,  Sire,  den  faire 
mon  tres  humble  rapport;,  Mais  avec  quelle  douleur  et 
juste  sensibilite  n'ai -je  appris,  que  bien  loin  de  cet  ordre, 
le  Maitre  de  Poste  de  Crossen  en  dato  du  10  d'Octobre  avoit 
re^.u  un  tout  different  portant  de  ne  laisser  passer  ni  lettres, 
ni  Courriers  et  Estaffettes,  sous  quel  pretexte  que  ce  soit. 

Or  pouvant  dans  ces  circonstances  reclaraer  en  toute 
sürete  la  parole  Royale  de  V.  M.  Ibndee  sur  une  si  juste 
cause,  j'ose  prendre  la  liberte  de  faire  a  cet  egard  des 
tr^s  humbles  representations  j  etant  autorise  par  le  Roi 
m.  M.  que  Vous  daignez,  Sire,  donner  les  ordres  neces- 
saires  a  ce  sujet. 

Je  suis  avec  le  plus  profond  respect  etc. 
Varsovie  le  3  Novembre  1756. 

Kepouse  du  Roi  de  Prusse. 

a  Sedelitz  ce  9^  de  Novembre  1756. 
Monsieur  le  Baron  de  Spoercken.  J'ai  re^u  la  lettre 
que  vous  M'avez  fait  du  3.  de  ce  mois.  Je  ne  dementi- 
rai  Jamals  la  parole  que  Je  vous  ai  donnee  par  rapport 
aux  Stations  d'Hulans  a  etablir  depuis  Varsovie  jusqu'ä 
Dresde  pour  Taisance  de  la  correspondance  de  votre  Cour ; 


[1756.]  DAS  TRAUERSPIEL  AUE  DER  EBENHEIT.  £65 

mais  vous  voudrez  bien  vous  souvenir  que  cette  promesse 
fut  conditionnelle,  et  qu'alors  vous  M'assürates  de  la  part 
du  Roi  votre  Mattre  qu'il  ne  donneroit  point  de  Ses  Troup- 
pes  en  Pologne  ä  la  Cour  de  Vienne  pour  s'en  servir 
dans  la  guerre  presente.  C'est  donc  en  consequence  de 
cet  engageraent,  que  Je  vous  reitere  que  Je  suis  tout  pret 
a  permettre  cet  etablissement  de  Postes  d'Hulans,  avec 
toute  la  sürete  requise,  pourvu  que  Sa  Majeste  le  Roi 
votre  Maitre  persiste  conime  Je  Me  le  persuade  de  Sa 
religion ,  aux  assurances  que  vous  Me  donniez  de  Sa  part, 
pour  ne  pas  donner  de  Ses  Trouppes  au  service  de  Mes 
ennemis.  Mais  si  contre  toute  Mon  attente  Elle  venoit 
de  changer  de  sentiment  et  de  promesse  la  dessus,  vous 
devez  convenir  vous-möme,  qu'il  y  auroit  de  l'ineongruite 
dans  l'etablissement  de  pareilles  stations  d'Hulans,  que  tout 
le  monde  regarderoit  en  gens  dont  les  prineipaux  soins 
seroient  d'observer  ce  qui  se  passeroit  le  long  de  la  route 
pour  en  faire  un  mauvais  usage.  Ce  sera  ainsi  en  con- 
sequence de  la  reponse  que  J'aurai  de  vous  que  Je  Me 
reglerai,  priant  Dieu  au  reste,  qu'il  vous  ait,  Monsieur 
le  Baron  de  Spoercke  en  sa  sainte  et  digne  garde. 
Au  General-Major  (signe)  Federic. 

Baron  de  Spoercken. 

Se€onde  lettre  de  Mr.  le  General -Major  de 
Spoercken  au  Roi  de  Prusse. 

Sire, 

J'ai  regu  le  21  de  ce  mois  la  reponse,  dont  Votre 
Majeste  m'a  honore  en  date  du  9. 

Je  ne  dissimulerai  point  a  Votre  Majeste  toute  ma 
surprise  des  Conditions  qu'EUe  pretend  avoir  mises  a  la 
promesse  expresse ,  de  permettre  Tetablissement  des  Stations 
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d'Ulilans,  ponr  la  facilite  de  la  Correspondance  de  Po- 
logne  en  Saxe  et  de  Saxe  en  Pologne. 

Lorsque  j'ens  Thonneur  d'etre  envoje  ä  Votre  Majeste 
a  Son  Quartier  de  Struppen,  pour  convenir  avec  Elle  et 
siirner  les  Articles  de  la  Neulralite  de  "  la  forteresse  de 
Kocnigstein ,  dans  Taudience  qu'Elle  me  fit  la  gräce  de 
m'accorder;  Comrae  je  Luy  demandai  avec  instance,  que 
la  Compagnie  Noble  des  Cadets,  qui  etoit  dans  la  for- 
teresse et  uue  partie  du  Regiment  des  Grenadiers  Gardes 
du  Roi  mon  Maitre  ne  subit  pas  le  sort  du  reste  de 
r Armee,  et  put  rester  aupres  du  Roy  mon  Maitre  pour 
la  Garde  de  Sa  Personne. 

Votre  Majeste  en  8e  refusant  a  toutes  mes  demandes, 
me  dit  d'un  ton  de  reproches: 

Le  Roy  votre  Maitre  a  encore  5  Regiments  de  Ca- 
valerie  en  Pologne  et  il  les  a  donnes  ä  mes  Ennemis? 

Alors,  Sire,  j'eüs  l'honneur  de  representer  a  Votre 
Majeste  que  l'Etat  oü  Elle  avait  reduit  le  Roy  mon  Maitre 
en  S'emparant  de  tous  les  revenüs  de  l'Electorat,  mettoit 
Sa  Majeste  dans  la  neeessite  de  pourvoir  a  la  subsistance 
et  Entretien  des  quatre  Regiments,  quEUe  avoit  en 
Pologne  en  les  donnant  pour  un  tems  a  rimperatrice 
Reine. 

J'ajoutai  ensuite,  mais  de  mon  chef  et  sans  ordre 
particulier,  comme  Votre  Majeste  peut  le  voir  encore  par 
fincertitude  oü  j'etois,  que  j'ignorois  quelle  Convention 
pouvoit  etre  entre  S.  M.  le  Roy  mon  Maitre  et  S.  M.  Imp. 
pour  ces  4.  Regiments,  mais  que  je  croyois,  que  si  Votre 
Majeste  vouloit  bien,  par  egard  pour  le  Roy  mon  Maiti-e 
Luy  accorder  la  Compagnie  Noble  des  Cadets  et  une  partie 
de  Son  Regiment  des  Grands  Grenadiers,  il  ne  seroit  peut- 
etre  pas  impossible  au  Roy  mon  Maitre   en  retour  de  ce 
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procede,  d'obtenir  de  rimperatrice  Reine  qu'il  fit  rester 
un  ou  deux  Regiments  eii  Pologne  pour  Sa  garde. 

Votre  Majeste  ne  daigna  pas  Se  rendre  aux  Instan- 
ces  que  j'eus  Thonneur  de  Luy  faire  a  ce  sujet,  et  Elle 
exigeat  absolument,  que  le  Regiment  des  Grands  Grena- 
diers et  la  Compagnie  Noble  des  Cadets  subissent  le  sort 
de  toute  1' Armee;  Ce  fut  la  seule  Condition,  que  Votre 
Majeste  mit  a  Sa  Signature  de  la  Convention  de  Neutra- 
lite  pour  la  forteresse  de  Koenigstein,  et  des  Passeports 
que  je  Luy  avois  demandes. 

J'eus  riionneur  ensuite  de  demander  a  Votre  Majeste 
si  la  Correspondance  seroit  libre  de  Saxe  en  Pologne  et 
de  Pologne  en  Saxe.  Elle  me  fit  la  gräce  de  me  re- 
pondre  oui!  Je  Luy  demandai  encore,  si  Elle  trouveroit 
bon ,  qu'on  etablit  comme  a  l'ordinaire  des  Stations  d'Uh- 
lans  pour  la  facilite  de  cette  Correspondance,  entre  le 
Roy  mon  Maitre,  la  Reine  et  Sa  Familie  Royale;  Votre 
Majeste  me  repondit  en  propres  termes: 

Oui,  oui,  cela  ne  fait  aucune  difficulte,  Vous  pouvez  le 
dire  au  Roy  Votre  Maitre;  II  peut  correspondre  avec  la 
Reine,  faire  venir  qui  il  veut  et  placer  Ses  Uhlans,  comme 
a  l'ordinaire,  pour  faciliter  et  accelerer  Sa  Correspondance. 

Et  sur  cela  Votre  Majeste  m'engagea  Sa  parole  Royale, 
Sans  conditions,  sans  reserve  et  sans  faire  mention  des 
4  Regiments  de  Pologne. 

Voila  Sire,  le  rapport  fidele  de  FAudience  que  Votre 
Majeste  me  fit  la  gräce  de  m'accorder  a  Son  quartier  de 
Struppen. 

J'ay  rendu  compte  au  Roy  mon  Maitre  de  ce  que 
V.  M.  m'a  fait  l'honneur  de  m'ecrire ,  et  me  suis  lave ,  ainsi 
que  je  Tai  du,  de  Timputation  que  V.  M.  semble  me  faire 
dans  Sa  lettre,   de  Luy    avoir  engage   la  parole    du  Roy 
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mon  jMaitre,  qiii  une  fois  donnee  est  invariable,  mais  qu'il 
ne  m'a  jamais  autorise  ä  donner  au  sujet  des  4  Regi- 
ments, et  que  je  n'ay  point  sürement  donnee  a  Votre 
Majeste  sans  son  ordre. 

Je  prends  la  liberte  Sire,  d'appeller  de  tout  ce  que 
je  viens  d'avoir  Thonneur  d'exposer  a  Votre  Majeste  a  la 
fidelite  de  Son  Souvenir. 

C'est  par  l'ordre  exprfes  du  Roy  mon  Maitre,  que 
j'ay  rhonneur  de  repondre  a  Votre  Majeste  et  de  Luy 
demander  encore  positiveraent  ce  qu'il  Luy  plait  de  tenir 
de  la  promesse  non  conditionnelle  qu'EUe  m'a  faite  concer- 
nant  Tetablissement  des  Stations  d'Uhlans  et  la  sürete  de 
la  Correspondance  entre  la  Saxe  et  la  Pologne. 

J'ay  rhonneur  d'etre  avec  le  plus  profond  respect  etc. 
Varsovie  le  24  de  Novembre  1756. 

Reponse  du  Roi  de  Prusse. 

Monsieur  le  General  Major  de  Spoercke.  J'ay  re^u 
la  lettre  que  Vous  avez  voulu  Me  faire  le  24  du  Mois 
precedent.  Je  trouve  d'abord  contre  Ma  dignite  d'entrer 
en  explication  sur  la  certitude  ou  Tincertitude  des  diffe- 
rentes  circonstances  qu'elle  contient.  II  est  cependant  tr^s 
certain ,  que  de  la  part  de  Votre  Cour  on  a  use  de  peu 
de  sincerite  en  dressant  la  Capitulation ;  On  a  non  seule- 
ment,  pendant  le  tems  que  l'on  y  travailloit,  fait  monter 
300  hommes  du  Regiment  de  Rutowsky  et  plusieurs  offi- 
ciers  au  Koenigstein,  mais  encore  apres  la  Confirmation 
de  la  Capitulation ,  on  n'a  pas  hesite  de  faire  evader  sur- 
tout  de  ces  derniers  et  de  les  faire  entrer  en  Boheme  aupres 
des  Autrichiens,  comme  Je  l'appris  a  n'en  point  douter. 
Par  la  meme  raison  cy-dessus  alleguee,  Je  Me  dispense 
de  relever    ce    qui    s'est    fait   avec  les  Regiments  Saxons, 
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qui  sont  restes  eri  Pologne,  mais  pour  certain  tous  ces 
procedes  ne  peuvent  point  exciter  ulterieurement  Ma  Com- 
plaisance^  Et  comme  d'ailleurs  toutes  les  tracasseries  et 
menees  que  les  Officiers  Prisonniers  de  Guerre  ont  mis 
en  pratique  pour  debauclier  et  animer  les  soldats  ä  la 
desertion  pour  les  faire  entrer  en  suite  clandestinement 
en  Boheme,  Pologne  et  autres  endroits,  contre  la  teneur 
de  la  Capitulation  et  leurs  engagements  d'honneur,  sans 
parier  de  leur  correspondance  illicite^  Je  ne  vois  pas 
comment  Je  puls  apres  cela  me  confier  a  la  bonne  foy. 
Je  Me  vois  au  contraire  force  de  mettre  des  bornes  a  la 
Complaisance  dont  J'ay  fait  usage  jusqu'icy  et  de  songer 
plutöt  a  ma  propre  sürete  et  au  salut  de  Mes  Etats  et 
par  consequent  de  refuser  rondement  les  Postes  de  Houlans 
au  travers  de  Mes  Etats,  comme  une  chose  de  mauvaises 
suites,  de  sorte  que  Ton  ne  doit  plus  y  penser.  Sur  ee  Je 
prie  Dieu,  qu'il  Vous  ait  Monsieur  le  General-Major  Baron  de 
Spoercke  en  sa  sainte  garde.  a  Dresde  le  2  Dec.  1756. 
J'espere  que  ce  sera  la  Derniere  Lettre  que  Vous 
triecrivez.  car  depuis  les  procedez  peüx  amiahles 
de  Votre  Cour  il  me  reste  que  le  Droit  De  L'epee; 
on  abuse  etrangement  de  ma  moderation,  si  Ion 
me  pouse  ahout  je  ne  repond  de  rien ,  et  ceux  qui 
Tyr  o  /  inß  bravent  et  me  trompent  grosierement  apresent 
pouront  avoir  Heu  de  s'en  repentir ,  mais  il  faut 
tout  sacrifier  a  la  Cour  de  Vienne,  et  Ion  s'a- 
veugle  parce  que  Ion  ne  veut  point  roir,  je  m'en 
lare  Les  Mains ,  voici  la  Derniere  reponse  qui  Vous 
resevrez  de  moy. 

(signe)  Federic. 
Au  General-Major  Baron  de  Spoercke 
ä  Varsovie. 


NEUNTE  STUDIE. 
APRES  LE  DELlTiE. 

October  1756  bis  November  1757. 

Vorbemerkung.  —  Die  Königin.  —  Ein  Schreiben  der 
Kaiserin.  —  Die  Capitiilation  beurtheilt.  Erste  Eindrücke.  —  Mar- 
tange's  „Exposition  des  motifs''  etc.  —  Rutowski's  „Precis^  etc. 

—  Eine  Intrigue  des  Grafen  Brühl.  —  Rutowski's  Antwort  vom 
15.  November.  —  Wölkau  von  Geliert  geschildert.  —  Die  Ver- 
pflegung der  Sächsischen  kriegsgefangenen  Generale  und  Offiziere. 

—  Ablehnende  Antwort  Friedrichs  II.  —  Verletzende  Journal- 
Artikel.  —  Rutowski's  Correspondenz  darüber.  —  Ein  Urtheil 
Friedrichs  II.  zu  Gunsten  der  Sächsischen  Generale.  —  Was 
die  Generale  von  Graf  Brühl  dachten.  —  Das  „Expose  raisonne.^ 

—  Die  „ohnparteiischen  Gedanken  über  die  Campagne  der 
Sächsischen  Armee  von  1756."  —  Das  spätere  Schicksal  der 
Kriegsgefangenen.  —  Der  Königin  Leiden  und  Tod.  —  Epilog. 

vorbemcrkune.  Wü"  habeii  das  uns  gesteckte  Ziel  erreicht.  Die 
nachstehende  letzte  Studie  ist  strenggenommen  ein 
hors  -  d'oeiivre.  Es  soll  darin  namentlich  aus  den 
uns  vorliegenden,  sehr  umfangTeichen  Corresponden- 
zen  der  kriegsgefangenen  Sächsischen  Generale  ein 
kritischer  Rückblick  auf  die  geschilderten  Ereignisse 
geliefert  werden.     Zugleich  werden  wir  Gelegenheit 
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finden,  einige  Beiträge  zur  Charakteristik  der  schwer 
geprüften  Königin  von  Polen  zu  geben,  sowie  dem 
geschichtlichen  Porträt  des  Premierministers,  Grafen 
von  Brühl,  bezeichnende  Züge  beizufügen. 

Wir  verhehlen  uns  nicht,  dass  diese  ergänzen- 
den und  erläuternden  Nachträge  eigenthch  nur  für 
die  Special- Geschichte  Sachsens  von  Interesse  sein 
können.  Für  den  denkenden  Geschichtsforscher  und 
Psychologen ,  welcher  als  „rückwärtsschauender  Pro- 
phet" den  AVerth  der  zeitgenössischen  couleur  locale 
erkannt  hat,  wird  sich  jedoch  immerhin  aus  einer 
genaueren  Bekanntschaft  mit  den  handelnden  und 
leidenden  Persönlichkeiten  das  Gesammtbild  der 
Zeit,  in  welche  wir  uns  zu  versetzen  versucht  haben, 
schärfer  und  anschaulicher  abrunden  und  vervoll- 
ständigen. 

In  dieser  Hoffnung  werden  wir  namentlich  die 
im  AYölkauer  Archive  noch  brachliegenden  histori- 
schen Weizenkörner  sammeln  und  diese  Nachlese 
bestthunlichst  zu  verwerthen  beflissen  sein,  die  Spreu 
der  verdienten  Vergessenheit  Preis  gebend. 

Die  Königm  blieb  in  Dresden.  Das  Motiv 
dieses  Entschlusses  war  ein  durchaus  patriotisches. 
Die  hohe  Frau  glaubte  dem  Lande  in  dieser  schweren 
Zeit  durch  Ihre  Anwesenheit  die  Last  der  Preussi- 
schen  Einquartierung  erleichtern,  manche  Härte  mil- 
dern, manche  Noth  lindern  zu  können.  Sie  hat  sich 
als    treue   Landesmutter    bewährt.      Der   Churprinz 
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stand  ihr   zur   Seite   und   legte   damals   den   Grund 
zu  der  Yerelirung,  die  den  früh  Vollendeten  in  das 
Grab  folgen  sollte. 
EinsehT«ben         Yero^ebens   hatte   die  Kaiserin  Köni^^in  in  dem 

der  Kaiferio.  O  O 

nachstehenden  Schreiben,  welches  unseres  Wissens 
noch  nicht  veröffentHcht  ist,  der  Königin  den  theil- 
nehmenden  Rath  ertheilt,  Sich  mit  Ilirer  Familie  eben- 
falls nach  Warschau  zu  begeben: 

Ce  24  d'Octobre  1756. 
Madame  Ma  chere  Soeur  et  Cousine.  La  lettre  de 
Votre  Majeste  du  18  a  mis  le  comble  ä  Mon  aecablement, 
que  la  nouvelle  du  14  M'avoit  deja  causee.  Toute  Ma 
consolation  est,  que  Votre  Majeste,  tant  que  Son  Auguste 
Epoux,  reconnoissent,  quil  ne  dependoit  pas  de  nous,  de 
faire  reussir  ce  tant  desire  coup,  et  que  tout  le  sang 
verse  a  Lowositz,  etoit  pour  cette  Intention  a  Les  soulager 
le  plutöt  qu'il  dependoit  de  nous.  La  di\ine  Providenee 
n'a  pas  voulu  exaucer  nos  ferventes  prieres  et  dispositions, 
et  il  ny  a  que  cela  qui  peut  Me  tranquilliser,  c'est  la 
soumission  aux  Decrets  Divins,  dont  V.  M.  donne  tous 
les  jours  un  exeinple  sans  exemple,  et  en  heroine  chre- 
tienne  soutient  encore  toute  Sa  Cour,  et  ceux  qui  peuvent 
L'approcher  avec  un  courage  incroyable.  Je  suis  persuadee, 
que  le  Bon  Dieu  remettra  les  clioses  au  niieux,  raais 
cliaque  jour,  cliaque  heure  Me  peseut  de  savoir  Vos  Ma- 
jestes  dans  la  Situation,  oü  Elles  sont.  Je  souhaiterois 
au  moins,  les  savoir  tous  en  Pologne  pour  ne  les  plus 
savoir  entre  ces  malus,  qni  ne  respectent  rien.  L'Em- 
pereur  pense  de  meme,  et  partage  bien  sinc^rement  tous 
ces  chagrins,   et   il  ne  regrette  que  Son  insuffisance;    s'il 
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dependoit  de  Liiy,  tont  TEmpire  viendroit  a  Son  secours, 
et  Luy  ä  la  tete,  niais  iiialheiireiisement  ce  Corps  est 
trop  partage  et  insuff'isant,  pour  en  esperer  ]a  moindre 
chose.  Nous  ne  inanquerons  point,  d'employer  tout  ce 
qui  sera  en  notre  pouvoir.  Nous  attendons  avec  grande 
impatience  un  detail  de  tout  ce  qui  s'est  fait.  La  fa^on 
avec  laquelle  le  Roi  a  soutenu  Sa  dignite  et  amitie  pour 
nous  a  mis  le  conible  a  Ma  joye,  et  Elle  peut  conipter, 
que  nous  ne  sommes  pas  des  ingrats,  et  que  rien  au 
monde  ne  Me  piqueroit  plus,  si  on  s'avisoit  de  mettre 
quelque  faute  ou  nonchalanee  sur  notre  compte.  Je  suis 
assez  persuadee  de  la  fa^on  de  penser  de  Vos  Majestes, 
pour  etre  tranquille  lä  dessus;  mais  si  d'autres,  qui  por- 
tent  peut-etre  toute  la  faute,  voudroient  s'en  excuser,  j'en 
serois  bien  fächee,  et  ne  pourrois  le  dissimuler.  J'attends 
avec  un  empressement  sans  egal  les  nouvelles  de  Dresde, 
et  Je  L'assure,  que  tout  ce  que  J'ai  et  pourrai,  sera  a 
Sa  disposition,  et  que  Je  Me  trouverai  trop  heureuse,  de 
Luy  pouvoir  marquer,  combien  Je  suis  sincerement  et 
avec  une  tendresse  sans  egale 
De  Votre  Majeste 

la  tres-afFectionnee  Cousine  et  Soeur 
(signe)  Marie  Therese. 

Der  König  von  Preussen  nahm  mit  seiner  Armee 
die  Winterquartiere  in  Sachsen.  Er  selbst  Wieb  in 
Dresden  und  stieg  im  Brühl'schen  Palais  ab. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  unglückliche 
Capitulation  von  Ebenheit  damals  die  grösste  Miss- 
stimmung in  den  höheren  geselligen  Kreisen  Dres- 
dens hervorrief.    Mit  gerechter  Entrüstung  hatte  man 

Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cuhinets.    11.  j[8 
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mit  ansehen  müssen,  wie  wenig  Friedrich  IL  sein 
eigenes  Königliches  Wort,  wie  wenig  er  das  Unglück 
achtete  in  jenen  17,000  Kriegern,  die  sechs  Wochen 
lang  nicht  bloss  einer  Armee  von  70,000  Mann, 
sondern  auch  dem  Hunger,  in  ihrem  improvish-ten 
Lager  Widerstand  geleistet  hatten. 

„Leben  wir  noch  inZeiten,  wo  Kriegsgefangene 
Sklaven  sind?  Giebt  es  kein  Völkerrecht?  nicht  Treu 
und  Glauben  mehr  im  Deutschen  Eeiche?  Stehn  wir 
schon  alle  unter  der  Fuchtel  des  eisernen  Ladstocks? 
Herrscht  das  Fausti'echt  wieder  oder  noch  die  goldne 
Bulle?  Gewalt  oder  Eecht?''  So  fragte  man  sich. 
Wie  immer  in  Zeiten  der  Aufi'egung  zu  geschehen 
pflegt,  war  mau  geneigt  Unschuldige  verantwortlich 
zu  machen  für  die  Schuld  Anderer. 

Laut  beschuldigte  man  die  Sächsischen  Generale 
des  Verraths.  Li  den  Briefconcepten  des  General- 
lieutenants Graf  Yitzthum  wird  dieser  Beschuldigung* 
mehrfach  gedacht.  So  heisst  es  schon  unter  dem 
29.  September:  „Niemand  zweifelt  an  dem  guten 
AVillen  der  Truppen,  wenn  man  sich  ihrer  nur  be- 
dienen könnte."  —  «L)er  König  und  sein  Minister, 
sowie  die  Generale  fangen  an,  die  Bedenklichkeit 
der  Lage  zu  fühlen  in  einem  Lager,  welches  keinen 
Ausgang  hat  und  wo  für  keine  Verpflegung  gesorgt  ist. 
Das  Publikum  beschuldigt  laut  den  General  Dyherrn."^ 
\  Am  7.  October  schreibt  Graf  Vitzthum :  „Man 
versichert,  es  herrsche  grosse  Uneinigkeit  unter  den 
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Sächsischen  Generalen.  Man  ist  unzufrieden  mit  den 
Massregeln  des  Generalquartiermeisters  von  Dyherrn, 
der  der  rechte  Arm  des  Feldmarschalls  ist.  Letzteren 
beschuldigt  man,  er  schenke  dem  Ersteren  zu  viel  Ver- 
trauen und  sehe  Alles  nur  durch  dessen  Augen. 
Dyherrns  Freunde,  deren  Zahl  nicht  gross  ist,  rühmen 
seine  Befähigung  und  Thätigkeit.  Sie  können  nicht 
leugnen,  dass  seine  Eitelkeit,  sein  Ehrgeiz  und  seine 
Selbstüberschätzung  alle  Grenzen  überschreiten;  dass 
er  eine  entschiedene  Abneigung  hat,  zu  gehorchen; 
dass  er  unverträglich  mit  seines  Gleichen,  den  Be- 
fehlen seiner  Vorgesetzten  ungern  Folge  leistet.  Er 
hat  dem  Könige,  dem  Feldmarschall  und  dem 
Grafen  Brühl  die  Sachen  ganz  anders  vorge- 
stellt, als  sie  sind.  Er  hat  immer  behauptet,  die 
Position  des  bei  Pirna  aufgeschlagenen  Lagers  sei 
unangreifbar,  während  doch  Andere,  die  das  Hand- 
werk verstehen,  versichern,  der  König  von  Preussen 
amüsire  sich  nur  mit  der  kleinen  Sächsischen  Armee 
und  wünsche  sie  zu  zwingen,  ihm  den  Eid  zu  leisten. 
Von  der  im  Sächsischen  Lager  herrschenden  Hungers- 
noth  ist  der  Feind  vollkommen  unterrichtet,  denn 
der  König  von  Preussen  hat  Spione  unter  den 
Sächsischen  Offizieren.  Wenn  Broune  sie  nicht 
rechtzeitig  entsetzt,  so  wird  ihr  Schicksal  traurig 
sein.  Der  Minister,  der  Feldmarschall,  mit  seinem 
General  Dyherrn  smd  für  das  Unglück  verantwortlich. 
Dyherrns  Feinde  beschuldigen   ihn   offen,    im 
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Einverständnisse  mit  dem  Könige  von  Preussen 
zu  handeln;  indessen  betrachten  nüchterne 
Leute  diese  Beschuldigung  als  eine  Verleum- 
dung." 

Am  11.  heisst  es:  „Man  ist  sehr  aufgeregt  gegen 
D yherrn ,  der  seinen  Herrn  und  die  Armee  ein  grosses 
Spiel  spielen  lässt.  Auch  gegen  den  Kriegsraths- 
präsidenten  von  Unruh  ist  das  Publikum  sehr  auf- 
gebracht. Er  ist  eine  Creatur  des  Grafen  Brülil, 
vollkommen  unfähig  „rustre  el  epals:''  er  theilt  mit 
dem  Premierminister  den  allgemeinen  Hass  des  Publi- 
kums." In  emer  Nachschrift  von  demselben  Tage 
steht:  „Der  Verdacht,  dass  Dyherrn  die  Armee 
verrathe,  gewinnt  immer  mehr  an  Stärke." 

Wenige  Tage  nach  der  Capitulation  —  am 
28.  October  —  widerlegt  Graf  Vitzthum  diese  Ver- 
dächtigungen in  folgenden  Worten:  „Die  Oesterrei- 
chische  Partei  wirft  einen  Stein  auf  die  Sächsischen 
Generale  und  möchte  die  ersten  dieses  Corps  des  Ver- 
raths  beschuldigen.  Das  ist  abgeschmackt;  21  Generale 
können  nicht  bestochen  werden  und  Alle  haben  ein- 
stimmig die  Capitulation  unterzeichnet,  welche  meiner 
Ansicht  nach  unter  den  obwaltenden  Umständen  das 
einzige  Auskunftsmittel  war.  Die  grössteAufregung 
herrscht  gegen  General  Dyherrn;  die  Einen 
beschuldigen  ihn  des  Verraths,  die  Anderen 
vollkommener  Unkunde,  Unfähigkeit  und  klein- 
lichen persönlichen  Ehrgeizes.    Ich  kenne  Herrn 
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von  Dyherrn  wenig.  Ich  halte  ihn  des  Verraths 
für  unfähig,  für  sehr  fähig  aber  durch  Eigensinn 
und  Selbstüberschätzung  grosse  Fehler  zu  begehen. 
Gewiss  ist,  dass  er  allein  die  ganze  Sache  ge- 
führt, dass  kein  anderer  General,  von  dem, 
was  vor  und  während  des  Lagers  von  Struppen 
im  Cabinet  des  Grafen  von  Brühl  beschlossen 
worden  ist,  Kenntniss  gehabt  hat.  Es  ist  daher 
zu  beklagen,  dass  man  die  Generale  für  den  Aus- 
gang der  Sache  verantwortlich  machen  will.  That- 
sache  ist,  dass  Dyherrn,  als  er  mit  den  Gre- 
nadier-Bataillonen auf  dem  rechten  Eibufer, 
auf  der  Ebenheit  eintraf,  von  dem  dortigen 
Terrain  auch  nicht  die  geringste  Kenntniss  be- 
sä ss.  Als  Generalquartiermeister  lag  ihm  aber  die 
Pflicht  ob,  jenes  Terrain  zu  recognosciren,  was  um 
so  leichter  gewesen  wäre,  da  es  ja  kaum  sechs  Stunden 
von  der  Hauptstadt,  wo  er  lebte,  entfernt  liegt.  Die 
Unsicherheit  des  Generals  ist  dem  Scharfsinne 
der  Grenadiere  nicht  entgangen." 

Graf  Brühl  hatte  schon,  bevor  er  den  König- 
stein verliess,  durch  den  Major  von  Martange  eine 
„Exposition  des  motifs  qiii  ont  defermine  Vartnee  saxonne 
ä  la  capitulafioii''  '  aufsetzen  und  zunächst  dem  Feld- 

1  Abgedruckt  in  Deutscher  Uebersetzung  in  der  Schrift :  „Ca- 
pitulation  der  Chur-Sächsischen  Armee  Anno  1756"  (o.  Druckort). 
Seite  19  „Anzeige  derer  BewegUrsachen,  von  der  am  15.  October 
1756  zwischen  der  K.  Polnischen  Churfürstlich  Sächsischen  Armee 
und  Sr.  K.  Majestät  in  Preussen  getroffenen  Capitulation." 
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marschall  Uroune  mit  einem  Schreiben  vom  17.  Octo- 
ber  übersenden  lassen.  Wir  erfahren  aus  der  späteren 
Correspondenz,  dass  diese  „exposition''  auf  Verab- 
redungen zwischen  Brühl  und  dem  Französischen  Bot- 
schafter Grafen  Broglie  beruhte  und  die  Genehmigung 
des  Königs  erhalten  hatte.     Es  heisst  darin  u.  A.: 

„Die  Armee  war  seit  72  Stunden  ohne  Nalrrung 
unter  den  Watfen.  In  einem  zweiten  Kriegsrathe 
ward  beschlossen ,  endlich  der  Nothwendigkeit  zu 
weichen  und  an  den  König  von  Preussen  zu  senden, 
um  eme  möglichst  ehrenvolle  Capitulation  zu  erhalten. 
Dieser  Beschluss  ward  dem  König  (August)  über- 
bracht, der  Augenzeuge  von  Allem  gewesen,  was 
seine  Armee  für  seinen  Dienst  gethan  und  gelitten, 
und  weit  entfernt,  derselben  ihre  Unglücksfälle  an- 
zurechnen, nur  bedauerte,  dass  so  viel  Eifer  und 
Standhaftigkeit  nicht  den  Erfolg  gehabt  hatten,  den 
man  davon  erwarten  durfte.  Es  war  unter  diesen 
beklagenswerthen  Umständen  geboten,  dass  man  einen 
Trompeter  an  den  König  von  Preussen  sendete  und 
dass  die  Armee  darein  willigte,  sich  kriegsgefangen 
zu  ergeben." 

In  dieser  Aufzeichnung  war  sonach  die  Frage, 
ob  die  Absendung  des  „Trompeters"  —  des  Parle- 
mentärs,  den  Rutowski  am  14.  October  in  das  Preus- 
sische  Lager  gesendet  und  dem,  wie  wir  in  der 
vorigen  Studie  gesehen,  Winterfeldt  auf  dem  Fusse 
in  das  Sächsische  Bivouac  o-efolg-t  war  —  mit  oder 
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ohne  Vorwisseii   des  Königs  von  Polen   beschlossen 
worden?  ganz  unerörtert  geblieben. 

Ohne  'diese  „exposifiow  zu  kennen,  hatte  Rn- 
towski  nun  seinerseits,  gleichzeitig,  zu  seiner  Recht- 
fertigung ein  „Precis  de  la  refraite  de  farmee  Saxonne 
du  camp  de  Pirna''  aufgesetzt,  und  diese  Schrift  nicht 
nur  nach  Warschau  gesendet,  sondern  auch  der 
Königin  und  dem  Churprinzen  in  Dresden  selbst 
überreicht.  Abschriften  davon  mögen  schon  damals 
circulirt  haben.  Eine  deutsche  üebersetzung  ist  später 
in  Frankfurt  im  Druck  erschienen.  ^ 

'  ^ Kurze  Nachricht  von  dem  Abmarsch  der  Sächsischen 
Armee  aus  ihrem  Lager  bei  Pirna.  Frankfurt  1756,  mit  einem 
Plane."  Diese  Schrift  ist  identisch  mit  der  unter  dem 
Titel:  „Gegründete  Nachricht  u.  s.  w."  unter  den  auf  der 
K.  Bibliothek  zu  Dresden  aufbewahrten  Urkunden  de  ao.  1757. 
Der  beigelegte  Plan  ist  höchst  wahrscheinlich  derselbe,  welchen 
Graf  Rutowski  —  nach  einer  Correspondenz,  die  sich  in  Wölkau 
erhalten  hat  —  am  1.  März  1757  bei  dem  Commandanten  des 
Königstein,  General  Pirch,  bestellte.  Der  Plan  wurde  mit 
Preussischer  Genehmigung  von  Sächsischen  Ingenieuren  ange- 
fertigt. Wir  geben  ein  Facsimile  unter  den  Beilagen  am 
Schlüsse  dieses  Bandes  und  haben  nur,  grösserer  Deutlichkeit 
halber,  die  Ortsnamen  mit  moderner  Schrift  bezeichnen  lassen. 
Es  braucht  nicht  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Situations- 
zeichnung den  heutigen  Ansprüchen  nicht  genügt.  Es  erschien 
aber  nicht  uninteressant,  dem  Leser  einen  Plan  aus  der  Zeit 
selbst  vorzulegen.  Denn  nicht  darauf  kann  es  ankommen 
zu  wissen,  wie  die  Localität  von  einem  heutigen  Ingenieur 
dargestellt  werden  würde,  sondern  darauf,  wie  dieselbe  Ru- 
towski und  seinen  Generalen  erschien. 

Ist  übrigens  unsere  Vermuthung  über  die  Zeit,  wo  der 
Plan,    der    der    erwähnten    Druckschrift    beiliegt,     angefertigt 
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In  diesem  Aufsätze  war  unglücklicherweise  fol- 
gende Stelle  aufgenommen  worden:  „Die  Entfernung 
des  Feldmarschall  Broune  war  durch  seinen  eigenen 
Brief  constatirt  und  auf  Grmid  wiederholter  Vorstel- 
lungen von  der  Unmöglichkeit  irgend  eines  Erfolgs 
schrieben  Seine  Majestät  an  den  Feldmarschall  Graf 
Rutowski  den  beiliegenden  Brief,  durch  welchen  Aller- 
höchstdieselben ihm  befahlen,  mit  dem  König  von 
Preussen  in  Verhandlung  zu  ti^eten  u.  s.  w/' 

Der  angezogene  Brief  war  kein  anderer,  als  der 

vom  14.  October  Xr.  3,  dessen  Redaction  Dyherrn 

mit    Brühl,    wie    wir    oben    gesehen,    übernommen 

hatte.  ^ 

Eine  in,ri=r,.e         Dicsc  Stellc  dcs  precis  scheint  den  Könio^  per- 

de»  Grnfcn  '  Ol 

sönlich  verletzt  zu  haben,  wie  aus  vertraulichen  Mit- 
theilungen ,  welche  die  Königin  später  dem  Schweizer- 
hauptmann Generallieutenant  Meagher  machte,  sich 
wohl  herauslesen  lässt.  Brühl  aber  missbrauchte  diese 
ganz  begreifliche  momentane  Verstimmung  seines 
Herrn,  und  namentlich  dessen  Abgeschlossenheit  in 
Warschau  zu  einer  Intrigue,  die  den  Zweck  hatte  den 
Premierminister  in  den  Augen  der  fremden  Mächte 
und  des  Publikums  wegen  der  Capitulation  rein  zu 
waschen,  auf  Kosten  der  Generalität. 

worden,  begründet,  so  kann  die  Schrift  —  was  anch  aus 
andern  Gründen  nicht  wahrscheinlich  —  nicht  schon  im  Jahre 
1756,  sondern  erst  im  Frühjahre  1757  in  Frankfurt  gedruckt 
worden  sein. 

'  S.  oben  Seite  230. 


deB  Grnfcn 
Brühl 
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Wir  können  uns  zur  Ehrenrettung  der  da- 
maligen Sächsischen  Armee  die  EnthüUung  dieser 
Intrigue  nicht  ersparen. 

Während  man  in  Wien,  Paris  und  Petersburg 
die  bewunderungswerthe  Festigkeit  des  Königs  laut 
anerkannte  und  den  Dienst  vollkommen  würdigte,  den 
Er  der  „gemeinen  Sache"  dadurch  geleistet,  dass  Er 
die  Preussische  Armee  sechs  Wochen  lang  aufgehalten 
und  Friedrich  IL  gezwungen  hatte  seinen  AngrifFsplan 
für  dieses  Jahr  wenigstens  aufzugeben,  stellte  Brühl 
seinem  Herrn  die  Sache  so  vor,  als  könnten  die 
Alliirten  das  Rutowski'sche  Precis  als  den  Beweis  eines 
geheimen  Einverständnisses  zwischen  dem  Könige  von 
Polen  und  Preussen  ansehen ,  falls  den  Generalen  nicht 
ein  öffentliches  dewenfi  gegeben  würde. 

Graf  Brühl  bekundete  in  dieser  ganzen  Ange- 
legenheit einen  solchen  Grad  von  Furchtsamkeit  und 
Doppelzüngigkeit,  dass  die  actenmässige  Blosslegung 
dieser  Intrigue  einen  traurigen  Beitrag  zur  Charak- 
teristik dieses  längst  gerichteten  Mannes  geben  wird. 
Offenen  Visires  den  Grafen  Rutowski  zur  Rede  zu 
stellen,  dazu  fehlte  dem  Premierminister  der  Muth. 
Er  zog  es  vor,  sich  hinter  den  König  zu  verstecken 
und  erlangte  ein  K.  Rescript,  d.  d.  Warschau  3.  No- 
vember,   welches   in  deutscher  Uebersetzung  lautet: 

„Mein  Herr  Graf  Rutowski!  ,Ich  habe  das 
Precis  über  das,  was  sich  bei  der  refraife  meiner 
Armee  und  der  Capitulation ,   die  darauf  erfolgt  ist, 
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begeben,  inKJ  welches  Sie  hieher  gx'sandt  haben,  em- 
pfangen. Da  darin  gesagt  wird,  dass  nach  dem 
Ausmarsch  aus  dem  Lager  ich  Ihnen  endhch  be- 
fohlen hätte,  mit  dem  Feinde  zu  capituliren,  so  er- 
heischt es  die  Wahrheit  und  der  schlimme  Eindruck, 
den  diess  auf  meine  Bundesgenossen  und  Freunde 
machen  würde,  dass  Sie  diese  Stelle  in  der  gedachten 
Piece  streichen,  denn  Sie  werden  sich  erimiern,  dass 
es  o-erade  diese  ohne  meinen  Befehl  und  mein  Yor- 
wessen  begomiene  Yei'handlung  war,  welche  mich 
bestimmte,  Ihnen  das  Schicksal  meiner  Armee  zu 
überlassen,  indem  ich  sie  Ihrer  Menschlichkeit  em- 
pfahl ,  um  deren  gänzlichen  Untergange  durch  Hunger 
und  Elend  vorzubeugen,  da  die  Generale  sie 
nicht  gegen  den  Feind  hatten  führen  wollen, 
wie  ich  es  mehrere  Male  befohlen,  und  die 
Armee  selbst  es  dringend  wünschte.  Sie  finden 
die  Beweise  in  dem  Ecluircissement ,  was  ich  hier 
beilege'  u.  s.   w. 

Dass  Brühl  bei  diesem  Anlasse  die  von  ihm 
selbst  geflissentlich  herbeigeführte  und  erhaltene  Un- 
kenntniss  des  Königs  über  die  wahre  Sachlage  miss- 

1  Wir  geben  das  Original  des  K.  Rescriptes  und  das 
„Edaircissement^  in  den  Beilagen  und  bemerken  nur,  dass  in 
dem  Concepte  des  Ersteren  die  Stellen  über  den  „schlimmen 
Eindruck  auf  die  Freunde  und  Bundesgenossen,"  sowie  die 
zweite  am  meisten  verletzende:  „da  die  Generale  die  Armee 
nicht  hätten  gegen  den  Feind  führen  wollen''  n.  s.  w.  von 
Brülils  eigener  Hand  hinzugesetzt  worden. 


Rutowski's 
Antwort  vom 
15.  NoTenibor. 
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brauchte,  bedarf  keines  Nachweises.  Der  König, 
der  oiFenbar  erst  durch  GersdorfF  am  14.  früh  erfahren, 
wie  die  Sachen  standen,  während  ihn  Brühl  bis 
dahin  in  der  Ilhision  erhalten  hatte,  dass  sich  die 
Armee  ohne  Schwierigkeit  nach  Böhmen  durchschlagen 
werde,  der  König  konnte,  trotz  des  schriftlichen  Be- 
fehls, den  Dyherrn  redigirt  hatte,  begreiflicherweise 
leicht  dahin  gebracht  werden,  in  der  obenbemerkten 
Stelle  des  Rutowskischen  precis  eine  Verdrehung  der 
Thatsachen  zu  vermuthen,  die  der  Verfasser  ent- 
schieden nicht  beabsichtigt  haben  konnte. 

Das  Königliche  Handschreiben  erreichte  Rutowski 
noch  in  Dresden  und  w^ard  von  ihm  sofort  am  15.  No- 
vember beantwortet.  Das  Ueberreichungsschreiben  an 
Grafen  Brühl  von  demselben  Tage  hebt  den  Jrrthum 
hervor,  der  sich  in  das  Königliche  Handschreiben 
vom  3.  November,  wie  Rutowski  sagt  „er  wisse 
nicht  wie"  eingeschlichen  (glkse)  habe.  Denn  nir- 
gend habe  er  gesagt,  am  wenigsten  in  dem  precis, 
dass  der  König  ihm  befohlen,  nach  dem  Ausmarsch 
aus  dem  Lager  zu  capituliren.  Der  Feldmarschall 
beruft  sich  zugleich  auf  die  für  ihn  am  18.  September 
vorbereitete,  aber  nicht  vollzogene  Instruction,  worin 
bereits  der  Fall  einer  Capitulation  vorgesehen  wor- 
den und  ihm  die  nöthige  Vollmacht  dazu  habe  er- 
theilt  werden  sollen. 

„Es  ist  Aveder  mir  —  schreibt  er  —  noch  irgend 
einem  Generale  in  den  Sinn  gekommen,  die  Waffen 
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niederzulegen,  bevor  niclit  die  Unmöglichkeit  A'orlag^ 
sich  ihrer  zu  bedienen,  und  der  Hunger  sie  unsern 
Händern  entwunden.'' 

In  dem  dem  Königlichen  Handschreiben  beige- 
fügten echiircissetnetif  war  der  Ausdruck  „capifulation 
lumteuse''  gebraucht  worden.  Dagegen  verwahrt  sich 
der  Feldmarschall  mit  Entschiedenheit. 

„Der  gute  Wille  der  Truppen"  —  schreibt  er  — 
„war  mir  hinlänglich  bekannt.  Aber  den  Soldaten  fragt 
man  nicht,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Folgen 
eines  aussichtslosen  Kampfes  zu  erwägen,  welche  viel 
bedenklicher  hätten  sein  müssen,  als  der  Verlust  an 
Menschenleben,  deren  Aufopferung  mir  Seine  Majestät 
gestattet  hatte.  Hätten  wir  am  14.  angegriffen,  so 
hätten  wir  5  bis  6000  Mann  verloren ,  der  Rest  wäre  in 
die  Elbe  geworfen  worden  und  Alles  diess  hätte  uns 
gezw^mgen,  uns  dem  Sieger  auf  Gnade  und  Ungnade 
zu  ergeben.  Der  mit  Sicherheit  vorauszusehende 
Verlust  dieses  Verzweiflungskampfes  würde  nur  die 
geheiligte  Person  des  Königs  in  Gefahr  gebracht  und 
Ihn  auf  dem  Königstein  einem  Bombardement  aus- 
gesetzt haben,  mit  welchem  man  uns  zu  drohen 
nicht  verfehlt  hat.  Mit  Einem  Worte,  ich  für  meine 
Person  würde  es  natürlich  vorgezogen  haben,  mich 
am  Fusse  des  Lihensteins  mit  einem  Theile  meiner 
Armee  zu  begraben ;  was  ich  aber  vermeiden  wollte, 
war,  den  König  selbst  in  die  Gewalt  des  Königs 
von  Preussen  kommen  zu  lassen." 
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In  dem  Schi-eiben  an  den  König,  aus  welchem 
wir  bereits  mehrere  Thatsachen  ausgezogen,  wird  die 
militärische  Frage  noch  viel  weitläufiger  beleuchtet. 
„Ich  bekenne"  —  schreibt  der  Feldmarschall  —  „dass 
die  Vorwürfe  Ew.  Majestät  mir  das  Herz  zerreissen. 
AYenn  es  etwas  gäbe,  was  mich  in  meinem  Unglück 
ti^östen  könnte,  so  ist  es  die  üeberzeugung  von  der 
Unmöglichkeit,  in  der  ich  mich  befunden,  den  Natur- 
gesetzen, der  Uebermacht  und  dem  Hunger  zu  wider- 
stehen." 

Graf  Eutowski  erinnert  vor  Allem  —  was  er 
nicht  gewagt  haben  könnte,  wenn  es  nicht  wahr 
gewesen  —  seinen  Königlichen  Herrn  ausdrücklich 
daran,  dass  die  Lebensmittelfrage  ihn  nichts 
angegangen,  dass  er  bei  dem  Grafen  Brühl 
zu  wiederholten  Malen  auf  rechtzeitige  Her- 
beischaffung von  Mehl  und  Vorräthen  ge- 
drungen; bemerkt,  dass  der  Mangel  an  Proviant 
allein  jedem  Truppencommandanten  ohne  ausdrück- 
lichen Befehl  gestatte,  mit  einem  übermächtigen 
Feinde  in  Verhandlung  zu  treten,  und  constatirt  end- 
lich die  eigentliche  Ursache  des  Unglücks  in  folgen- 
den Zeilen:  „Die  Ereignisse  haben  bewiesen, 
dass  die  Anlegung  von  Magazinen,  welche  uns 
für  wenige  Monate  Proviant  gew^ährt  hätten, 
die  Armee  und  wahrscheinlich  den  Staat  ge- 
rettet haben  würde." 

Nach  Absendung   dieser   Schreiben   begab   sich 
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nun  der  Feldmarschall  Graf  Riitowski  in  Begleitung* 
seiner  Gemahlin  und  seiner  Schwiegereltern ,  des 
Fürsten  und  der  Fürstin  Lubomirski  geb.  Vitzthum, 
mit  dem  Chevalier  de  Saxe,  dem  Generalmajor  Dyherrn 
und  mehrern  Adjutanten,  von  denen  der  in  der  letzten 
Zeit  mehrfach  als  Courier  verwendete  Oberstwacht- 
meister Accaris  besonders  genannt  wird,  nach  Wöl- 
kau  und  verblieb  daselbst  nach  unsern  x^cten  bis 
zum  November  1757,  wahrscheinlich  länger,  da  ihm 
Friedrich  IL  die  Rückkehr  nach  Dresden  wiederholt 
abgeschlagen. 

Das  dortige  von  dem  Vater  des  damaligen  Be- 
sitzers, des  mehrerwähnten  Generallieutenants  Grafen 
Vitzthum,  erbaute  Schloss  bot  Raum  genug  für  die 
zahlreichen  Gäste.  Wir  besitzen  eine  anmuthige 
Beschreibung  der  Localität  in  einem  Briefe  Gellerts, 
der  sich  rühmte  „zum  Vitzthum' sehen  Hause  zu  ge- 
hören," und  wollen  uns  nicht  versagen  dem  Dichter 
das  Wort  zu  gönnen: 

Welkau  den  16.  May  17b'3.  ' 
.,Ich  bin  seit  Sonnabends  Vormittags  wieder  in 
Welkau  .  .  .  Aber  Sie  kennen  ja  das  Schloss  nicht,  wo 
ich  lebe,  und  den  Garten  niclit,  in  dem  ich  krank  und 
gesund  gehe.  Mit  dem  Schlosse  wird  mirs  nicht  gut 
glücken,'^   liebe    Correspondentin;    denn    es   ist    so    gross, 

'  73.  Brief  ans  dem  „Briefwechsel  Christian  Fürchtegott 
Gellerts  mit  Dem.  Lucius/  Seite  215.  Leipzig  .1.  A.  Brock- 
haus 1823. 

-  Nämlich:  es  zu  beschreiben. 
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dass  ichs  selbst  nicht  ganz  kenne  und  oft  in  der  Gefahr 
stehe,  das  Zimmer  unter  fünfzig  oder  sechzigen  nicht  finden 
zu  können,  das  mir  ein  wie  allemal  gehört.  Indessen 
stellen  Sie  sich  ein  grosses,  massives,  ins  Viereck,  zu 
Anfange  dieses  Jahrhunderts  von  einem  guten  Italienischen 
Baumeister  erbautes  Gebäude,  zwey  Geschoss  hoch,  mit 
Souterrains,  sehr  hellem  Hofe,  mit  unglaublich  vielen, 
grösstentheils  trefflich,  durchgängig  gut  meublirten  hohen 
Zimmern  und  einem  prächtigen  Salon  vor,  so  haben  Sie 
unser  Schloss.  An  die  Seite  des  Corps  de  Logis  stösst 
der  Garten,  an  den  einen  Flügel  ein  kleines  Wäldchen, 
die  Wohnung  der  Nachtigallen  und  aller  guten  Vögel,  die 
singen  können,  und  hier  wohne  ich,  mit  einem  Teiche 
und  einem  Theile  der  Allee  umgeben.  Die  andern  beiden 
Seiten  haben  Teiche,  Wiesen,  das  Dorf,  die  Kirche  und 
einen  Theil  des  Gartens  und  die  Wirthschaftsgebäude  zur 
,  Aussicht.  Kurz,  wir  haben  hier  so  viel  Platz,  dass  zu 
Anfange  des  Kriegs  die  ganze  Sächsische  Generalität  in 
diesem  Schlosse  hat  wohnen  und  jedes  für  sich  klagen 
und  exerciren  und  Ball  geben  können.  Der  Garten  ist 
nach  dem  grossen  Garten  in  Dresden  wirklich  der  grösste, 
den  ich  gesehn  habe,  und  ehe  ich  drey  grosse  Haupt- 
alleen, und  zwo  in  der  Breite,  zwo  treffliche  Bogengänge, 
und  ein  Lindenstück  von  zwölf  Alleen  —  kurz ,  ehe  ich 
zwölfhundert  Linden  durchgehe,  so  muss  ich  alle  meine 
Kräfte  mehr  als  einmal  daran  wagen.  Indessen  halte  ich 
mich  am  meisten  in  den  Cabinetten  von  wilden  Bäumen 
auf;  denn  wer  hört  nicht  gern  die  Nachtigallen?  u.  s.  \\. 

S^Islr         Mittelst  Schreibens  d.  d.  Warschau  vom  27.  No- 
"kriees-"  vember   war  Seiten   des  Grafen  von  Brühl   an    den 

:efangenen 

'ömLT  Grafen    Rutowski   der   Befehl    ergangen    „sich   der 
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Direction  der  Justiz  beim  Generalkriegsge- 
richte  über  die  zu  Kriegsgefangenen  declarir- 
ten  Generals,  Stabs-  und  Oberoffiziere,  die  im 
Lande  geblieben,  fernerhin  zu  unterziehen."  Der 
Kriegsrath  Götze  hatte  auf  die  Xothwendigkeit  einer 
solchen  Einrichtung  aufmerksam  gemacht,  da  man 
von  Preussischer  Seite  sich  auf  keine  AVeise  in  die 
Jurisdiction  der  Offiziere,  die  den  Revers  unterzeich- 
net hatten,  einmischen  wollte. 

Anheimgegeben  wird  dem  Feldmarschall,  sich 
darüber  mit  dem  König  von  Preussen  in  Vernehmen 
zu  setzen ,  nach  Befinden  eine  Convention  abzuschlies- 
sen.  Rutowski  verhehlte  die  Schwierigkeiten  nicht, 
welche  die  Ausführung  namentlich  wegen  der  er- 
mangelnden Execution  haben  würde  und  bat  um  die 
nöthigen  Yerhaltiuigsbefehle  und  Vollmachten.  (Ru- 
towski  an  Brühl,  Wölkau  vom  23.  December  1756.) 

Inzwischen  hatte  der  König  von  Preussen  die 
in  der  Capitulation  ad  9  übernommene  Verj^flich- 
tung,  die  Generale  zu  verpflegen,  nicht  eingehalten. 
Er  hatte  sich  zwar  erboten,  dem  Feldmarschall  und 
dem  Chevalier  de  Saxe  einige  Monate  ihres  rück- 
ständio^en  Soldes  aus  den  mit  Beschlag-  beleo-ten 
Sächsischen  Kassen  zu  bezahlen.  Als  aber  beide 
dieses  Ansinnen  einer  exceptionellen  Vergünstigung 
abgelehnt  und  wie  die  übrigen  Kameraden  behandelt  zu 
sein  gefordert  hatten,  war  jede  Zahlung  unterblieben. 
Der  in  Dresden  zurückgebliebene  Schweizerhauptmann 
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Meagher  übersandte  nun  eine  von  ihm  und  den  Gene- 
ralen Rechenberg,  Nitzschwitz  und  Bolbriz  unterzeich- 
nete Eingabe  an  den  Feldmarschall  d.  d.  24.  December, 
worin  dieser  ersucht  ward,  den  König  von  Preussen 
an  die  Erfüllung  des  9.  Artikel  zu  erinnern. 

In  einem  die  Eingabe  begleitenden  Privatbriefe 
])emerkt  Meagher,  er  habe  die  Genehmigung  der 
Königin  zu  diesem  Schritte  nachgesucht  und  erhal- 
ten. Ihre  Majestät  habe  dabei  bemerkt,  dass  der 
König  ihr  Gemahl  ganz  ausser  Stande  sei,  in  die- 
sem Augenblick  etwas  für  seine  Offiziere  zu  thun, 
so  sehr  er  das  auch  wünschen  würde.  Sie  könne 
daher  nur  den  Versuch  billigen,  so  wenig  Erfolg 
Sie  Sich  auch  davon  verspräche,  da  ja  der  König 
von  Preussen  weder  Sein  Wort  zu  halten  noch  iro^end 
eine  Gelegenheit  vorübergehen  zu  lassen  pflege,  wo  Er 
denen,  die  ihrem  Herrn  treu  geblieben,  eine  Demü- 
thigung  zu  bereiten  vermöge. 

Rutowski  antwortete  sofort  am  30.:  er  sei  liereit, 
müsse  aber  zunächst  die  Befehle  des  Hofs  aus  War- 
schau einholen ;  was  er  auch  an  demselben  Tage  that. 

Er  erwartete  keinen  Erfolg  und  legte  seiner 
Depesche  an  den  Grafen  Brühl  den  Entwurf  eines 
Schreibens  an  Friedrich  H.  bei,  in  welchem  der  An- 
trag dahin  formulirt  werden  sollte,  es  möge  den 
Sächsischen  kriegsgefangenen  Generalen  zwei  Dritt- 
theile  des  ihnen  gebührenden  Tractaments  ausgezahlt 
werden. 

Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cabinets.    II.  \<) 
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Die  Generale  hatten  sich  gleichzeitig  auch  an 
Brühl  gewendet  und  dieser  schon  am  28.  December 
den  Feldmarschall  noch  bevor  der  König  dessen 
Eingabe  erhalten,  mit  entsprechenden  Aufti'ägen  ver- 
sehen. Diese  Letzteren  wurde  durch  das  Antwort- 
schreiben Brühl's  vom  8.  Januar  1757  wiederholt, 
aber  mit  der  Weisung,  den  vollen  monatlichen 
Sold  für  die  Generale  und  die  sämmtlichen 
übrigen  zu  Kriegsgefangenen  declarirten  Offi- 
ziere zu  verlangen,  unter  Bezugnahme  auf  den 
Artikel  9  der  Capitulation  und  unter  Betonung  der 
Thatsache,  dass  Preussischer  Seits  alle  Sächsische 
Kassen  mit  Beschlag  belegt  worden. 

Auf  Grund  dieser  Weisungen  richtete  Rutowski 
am  21.  Januar  1757  ein  Sclu'eiben  an  Friedrich  IL, 
um  Ihn  zu  ersuchen.  Sich  durch  den  Generalmajor 
Zeutzch  den  Etat  vorlegen,  und  hiernach  sämmt- 
lichen Offizieren  den  Gehalt,  wie  er  im  October  vorigen 
Jahres  gewesen,  auszahlen  zu  lassen. 

„Wir  hoffen  Alles,  heisst  es  darin,  von  Ihrem 
Königlichen  Wohlwollen,  um  so  mehr,  da  wir  diesen 
Vorschritt  mit  Genehmigung  des  Königs,  unseres 
Herrn,  thun.  Die  Fonds  sind  in  Eurer  Majestät 
Händen,  ich  hoffe  daher,  dass,  ganz  abgesehen  von 
dem,  was  in  solchen  Fällen  Brauch  ist,  das  Mitleid, 
welches  die  traurige  Lage  dieser  armen  kriegsge- 
fangenen  Offiziere  Eurer  ^lajestät  einflössen  muss, 
mein  Gesuch  unterstützen  wird." 


Ablehnende 
Antwort 
Friedrich 
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Meagher,  der  zur  Ueberreichung-  dieses  Schreibens 
ausersehen  war,  war  krank  und  wurde  dasselbe  durch 
den  Generalmajor  von  Zeutzsch  und  die  übrigen  in 
Dresden  gerade  verweilenden  Generale  dem  Könige 
von  Preussen  an  seinem  Geburtstage  (24.  Januar) 
überbracht. 

Friedrich  empfing  zwar  die  Herren  nicht  ungnä- 
"  "  dig ,   Hess    sich  aber  auf  die  Sache  selbst  mündlich 
gar   nicht    ein,    sondern    richtete    an    Rutowski    die 
nachstehende  ablehnende  Antwort: 

Monsieur  le  Comte  de  Rutovvsky!  J'ay  vu  ce  que 
Vous  avez  voulu  Me  faire  parvenir  par  Votre  lettre 
du  21.  de  ce  mois  en  faveur  des  Generaux  et  autres 
Officiers  Saxons  Prisonniers  de  Guerre  et  la  conclusion 
que  Vous  croyez  pouvoir  tirer  de  l'art.  9  de  la  Capi- 
tulation-  mais  Vous  voudrez  bien  aussi  Vous  Souvenir 
qu'en  dressant  la  Capitiilation  et  notamment  cet  art.  9, 
Je  M'expliquois  alors  fort  clairement,  que  Je  ne  pourrois 
que  pourvoir  ä  l'entretien  des  Officiers  qui  entreroient  ä 
Mon  Service,  raais  que  Je  ne  pouvois  Me  cliarger  des 
autres.  Cecy  ne  souffre  aucune  Interpretation.  Du  reste 
Vous  pouvez  etre  assure  de  Mon  entiere  Estime  et  sur  ce 
Je  prie  Dieu,  qu'il  Vous  ait,  Monsieur  le  Comte  de  Rutowskj, 
en  sa  sainte  et  digne  garde. 

ä  Dresde  le  25  Janvier  1757. 

Signe :  Federic. ' 

1  Das  Original  im  Wölkauer  Archiv  ist  von  demselben 
Secretär  mundirt,  dessen  sich  Friedrich  II.  in  seiner  Correspon- 
denz  mit  dem  König  von  Polen  bedient  hatte.  Eine  Abschrift 
hat  sich  im  Feldmarschalls-Archiv,  eine  zweite  in  dem  Fascikel 
der  Correspondenz  Brühls  mit  Rutowski  erhalten. 
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Er  wollte  hiernach  den  9.  Artikel  dahin  mter- 
pretirt  wissen,  dass  Er  nur  denen  Offizieren  ver- 
sprochen habe  ihren  Sold  zu  zahlen,  welche  Ihm 
dienen  würden.  In  der  Capitulation  hiess  es  be- 
kanntlich: „(pfi  fierviraieiit ,''  also  ganz  allgemein: 
welche  fortdienen  würden. 

Auf  die  Nachricht  von  der  abschlägigen  Preus- 
sischen  Antwort  ertheilte  Graf  Brühl,  am  19.  Februar 
1757,  dem  Feldmarschall  die  ^\  eisung,  sich  ander- 
weit schriftlich  an  Friedrich  TL  zu  wanden,  dessen 
unbedingte  AVeigerung  den  König  August  höchlich 
überrascht  habe.  Der  Premierminister  legte  zugleich 
für  das  zu  übersendende  Schreiben  einen  Entwurf 
bei,  wonach  der  ^\"ortlaut  der  Capitulation  und  die 
oben  angedeutete  Interpretation  wiederholt,  ganz  be- 
sonders aber  hervorgehoben  werden  sollte,  dass  in 
Bezug  auf  die  den  Generalen  gegenüber  über- 
nommene Verpflichtung  nicht  der  geringste  Zweifel 
obwalten  könne;  w^ie  ja  auch  schon  aus  dem  Aner- 
bieten klar  hervorgehe,  welches  Friedrich  II.  dem 
Grafen  Hutowski  und  dem  Chevaher  de  Saxe  gemacht 
und  diese  imr  zurückgewiesen  hätten ,  um  keinen 
Vorzug  vor  ihren  Kameraden  zu  geniessen. 

Der  Brührsche  Entwurf  erschien  jedoch  dem 
Grafen  Rutowski  nicht  zeitgemäss.  Er  zog  es  vor, 
nach  Dresden  zu  gehen,  und  die  Sache  mündlich  dem 
Köniofe  von  Preussen  selbst  vorzustellen.  Ueber  die 
ihm  gewährte  Audienz  erstattete   er,   d.  d.  Dresden 
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7.  März,  einen  Bericht,  aus  welchem  wir  Folgendes 
ausziehen : 

„Ich  habe"  —  schreibt  Graf  Rutowski  —  „den 
Brief  vom  19.  Februar  empfangen ,  mit  welchem  mich 
Ew.  Excellenz  beehrt  haben,  auch  den  Entwurf  des- 
jenigen, welchen  ich  nach  Ihrer  Ansicht  dem  Könige 
von  Preussen  hätte  überreichen  sollen,  um  die  Zahlung 
des  Tractaments  der  kiiegsgefangenen  Generale  zu  er- 
langen. Es  sei  mir  gestattet,  Ew.  Excellenz  vorzu- 
stehen, dass,  so  berechtigt  auch  das  Verlangen,  die 
Form  Ihres  Entwurfes  mir  denn  doch  in  meiner  Stellung 
zu  stark  erschienen  ist.  Yon  Souverän  zu  Souverän 
w^äre  dieser  Ton  möglich  gewesen,  aber  ein  Privat- 
mann, der  an  einen  König  schreibt  —  namentlich 
wenn  dieser  Privatmann  des  Königs  Kriegsgefan- 
gener —  würde  dadurch  nur  verletzt  und  die  Chan- 
cen, unsern  Zweck  zu  erreichen,  nur  verringert 
haben.  Wenigstens  habe  ich  das  so  angesehen 
(du  moins  je  Tai  juge  uinsi).  Ich  habe  daher  den 
Intentionen  Seiner  Majestät  (von  Polen)  dadurch 
ebenso  gut  entsprechen  zu  können  geglaubt,  dass 
ich  seinen  Befehl  mündlich  ausgerichtet.  Was  mich 
hauptsächlich  dazu  bewog,  w^ar  der  Umstand,  dass 
sämmtliche  kriegsgefangene  Offiziere,  vom  Obersten 
bis  zum  Fähnrich  herab,  Befehl  erhalten  hatten, 
Dresden  und  alle  übrigen  Sächsischen  Städte  zu 
verlassen,  um  sich  den  11.  dieses  (März)  nach  einer 
der  vier   Städte   Guben,   Lübben,    Wittenberg   oder 
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Eislebeii  zu  begeben.  Ich  hoffte  bei  diesem  Anlass, 
einige  P]rleichteriingen  zu  ihren  Gunsten  zu  erreichen. 
Es  ist  mir  auch  gehmgen,  die  Genehmigung  zu  er- 
wirken, dass  der  Generalstab,  einige  alte  Offiziere, 
die  Offiziere  der  Miliz  und  die  Pensionirten  in  Dresden 
bleiben,  dass  diejenigen,  welche  in  der  Umgegend  von 
Leipzig  Güter  oder  Verwandte  haben,  sich  dorthin 
zurückziehen  dürfen  und  dass  alle  fremden  Offiziere, 
welche  in  ihre  Heimath  zurückzukehren  wünschen, 
Pässe  zu  diesem  Zwecke  ausgestellt  erhalten  sollen. 
Was  ihre  Verpflegung  anlang-t,  so  hat  der  König 
durchaus  nichts  davon  hören  wollen;  er  behauptete,  er 
sei  nicht  dazu  verpflichtet  und  habe  sich  übrigens 
über  die  Herren  zu  beschweren;  über  den  Grund 
hat  er  sich  jedoch  nicht  näher  ausgesprochen.  Was 
die  Generale  anlangt,  so  hat  der  König  zwar  zu- 
gestanden, dass  er  versprochen,  dieselben  zu 
verpflegen.  Auch  habe  er  die  Absicht  ge- 
habt, und  habe  mir  und  dem  Chevalier  de 
Saxe  angeboten,  die  nöthigen  Zahlungen  zu 
leisten.  Da  wir  jedoch  dieses  Anerbieten 
abgelehnt,  so  habe  er  die  Sache  für  abge- 
macht angesehen  und  darnach  seine  Einrich- 
tungen getroffen  (il  se  retait  ienu  pour  dit,  et  en 
consequence  avaif  forme  ses  arrangemens).^'^ 

Vergebens  hatte  der  Feldmarschall  die  Gründe 
auseinandergesetzt,  welche  seine  und  seines  Halb- 
bruders Ablehnung  motivirt,  der  König  wiederholte, 
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„seine  Einrichtungen  seien  getroffen ;  er  würde  um  so 
weniger  davon  abgehen,  als  man  ihm  jetzt  im  Publi- 
kum sein  Verhalten  nicht  mehr  verdenken  werde, 
seitdem  die  Sächsischen  Eegimenter  aus  Polen  ab- 
marschirt,  um  sich  mit  der  Oesterreichischen  Armee 
zu  vereinigen,  ^  für  diese  Regimenter  werde  der 
König  Subsidien  erhalten,  da  könne  er  ja  seine 
Generale  nunmehr  selbst  verpflegen.  Was  ihn  an- 
lange, so  glaube  er  sich  zu  gar  nichts  mehr  ver- 
pflichtet und  er  bliebe  dabei  (il  ne  se  croyait  plus 
ohiige  ä  rien  et  sen  ienait  lä).  Vergebens  hatte  sich 
Rutowski  bemüht,  das  gute  Recht  der  Sächsischen 
Generale  durch  allerhand  Vorgänge  darzulegen,  ver- 
gebens hervorgehoben,  wie  er  wahrscheinlich  Be- 
fehl erhalten  werde,  seine  Vorstellungen  zu  er- 
neuern. Friedrich  IL  bemerkte  höhnisch:  „Das 
können  Sie  thun,  ich  aber  bleibe  bei  meiner 
Antwort."  („Vous  le  pouvez,  Monsieur,  et  Jy  repon- 
drai  de  meme.^^J 

Am  Schlüsse  seines  Berichts  erklärt  sich  übrigens 
Rutowski  bereit,  wenn  es  König  August  durchaus 
verlange,  den  im  Entwürfe  mitgetheilten  Brief  doch 
noch  abzuschicken ,  obgleich  er  sich  davon  keinen  Er- 
folg versprechen  könne. 

^  Wir  wiederholen,  dass  die  Thatsache,  mit  welcher  sich 
Friedrich  II.  hier  entschuldigt,  diesem  König  am  16.  October 
bereits  bekannt  war,  als  er  die  Verpflichtung  einging,  an  deren 
Einhaltung  Rutowski  vergebens  mahnte.     S.  oben  Seite  263. 
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Brühl  antwortete  am  23.  März ,  der  König  billige 
die  Gründe,  welche  Riitowski  veranlasst,  von  dem 
mehrg'edachten  Entwürfe  keinen  Gebrauch  zu  machen. 
Jetzt  sei  der  Augenblick  vorüber.  Es  sei  aber  zu 
bedauern,  dass  der  Feldmarschall  vorgezogen  habe, 
die  Sache  mündlich  vorzustellen,  da  es,  um  die  Ge- 
rechtigkeit der  Forderung  und  die  Ungerechtigkeit 
der  Ablehnung  zu  constatiren,  vielleicht  in  Zukunft 
zuti'äglich  gewesen,  die  Correspondenz  zu  veröffent- 
lichen. 

Hiermit  war  die  Sache  erledioi.  Die  Säch- 
sieben  Generale  erhielten  gar  nichts.  AVie  sie  die 
Sache  ansahen,  ergibt  sich  aus  dem  nachstehenden 
Auszuge  eines  Schreibens,  welches  der  General  Ro- 
chow,  d.  d.  Naumburg  3.  März  1757,  an  Rutowski 
richtete : 

„Ich  kann  nicht  in  Abrede  sein,  dass  ich  alle 
Zeit  einer  Negativae  vermuthend  gewesen  bin,  dass 
aber  ein  dergleichen  unstatthafter  Prätext  erschei- 
nen und  der  Artikel  in  der  Capitulation ,  welcher 
denen  Offiziers,  so  nicht  Dienste  nehmen,  den  Un- 
terhalt versag-t,  auch  auf  die  Generals  extendii-et 
werden  würde,  hätte  (ich)  mir  nicht  vorgebildet,  denn 
da  Königliche  Majestät  von  Preussen  mit  eigener 
Hand  und  mit  klaren  Worten  in  Ansehung 
derer  Generals  dasjenige  accordiret,  was  Sie 
in  der  Capitulation  weiter  unten  denen  übri- 
gen Offiziers  versaget,  auch  so  wenig  bei  jenen. 
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sich  einiger  Kestriction  bedienet,  als  Sie  hingegen 
bei  diesen  in  der  Antwort  auf  den  sie  betreffenden 
Artikel  dergleichen  hinzuzufügen  vergessend  gewesen, 
so  halte  ich  einen  refus  von  dieser  Art  vor  eine 
völlige  Umstossung  und  Bruch  der  Capitula- 
tion  und  glaube,  dass  an  seine  gegenseitige  En- 
gagemens  gleichfalls  nicht  gebunden  zu  sein, 
keine  grössere  und  wichtigere  Ursache  als  diese, 
wenn  man  dm^h  Hunger  umgebracht  werden  soll, 
unter  der  Sonne  gefunden  werden  kann." 

Man  wird  hiernach  begreifen,  dass  man  sich 
nunmehr  auch  Sächsischer  Seits  nicht  mehr  durch 
die  Capitulation  für  gebunden  erachtete,  welche 
der  König  von  Preussen  allenthalben  gebrochen 
hatte. 

Die  wahrhaft  trostlose  Lage  der  Sächsischen 
Generale  und  Offiziere  in  jener  Zeit,  der  Hunger  und 
die  Noth,  zu  welchen  sie  verurtheilt  waren,  mussten 
ihnen  die  Behandlung,  welche  sie  von  dem  Minister 
erfuhren,  doppelt  fühlbar  machen.  Kaum  hatte  näm- 
lich der  Feldmarschall  das  oben  erwähnte  Verthei- 
digungsschreiben  an  Brühl  und  den  König  vom 
15.  November^  expedirt,  als  in  den  Petersburger  Zei- 
tungen, und  später  in  den  Hamburger  und  Altonaer, 
das  dem  Königlichen  Rescripte  vom  3.  November 
beigefügte  Eclair cissement  veröffentlicht  wurde. 

Im  „Altonaer  Postreuter"  Nro.  206  vom  24.  Dec. 

'  S.  oben  Seite  283. 
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1756  war  diese  Mittheiliing  mit  folgender  Einleitung 
versehen  worden: 

„Seine  Königliche  Majestät  in  Polen  haben  seit 
Dero  Anwesenheit  zu  Warschau  von  den  Umständen, 
welche  bei  der  Sächsischen  Truppencapitulation  vor- 
gefallen sind,  folgende  merkwürdige  Relation  bekannt 
machen  lassen.  Bei  denen  Seine  Majestät,  unsern 
Allergnädigsten  König,  betroffenen  betrübten  Um- 
ständen kann  Dero  Grossmuth  und  Standhaftigkeit, 
wie  auch  gegentheils  die  Furcht  und  Nachlässigkeit 
der  Sächsichen  Generalität  nichts  so  sehr  an  den 
Tag  legen,  als  nachfolgende  von  Seiner  Majestät 
eigenhändig  unterzeichnete  Erklärung  über  dasjenige, 
was  bei  Dero  Armee  nach  gehaltenem  zweiten  Kriegs- 
rathe  vor  geschlossener  Capitulation  vorgegangen." 
Buiowki-,  Rutowski,  von  allen  Seiten  auf  diese  Zeitunffs- 

indiscretion  aufmerksam  gemacht,  erliess  ein  Circular, 
d.  d.  Wölkau  den  10.  Januar  1757,  an  die  Generale 
von  Arnim,  von  Rochow,  Ilaxthausen,  Wüster,  Prinz 
Eugen  von  Anhalt,  die  Generallieutenants  von  Minck- 
witz  und  von  Plötz,  und  die  Generalmajore  Gers- 
dorff  und  Yitzthum,  um  ihnen  folgenden  Brief  ab- 
schriftlich mitzutheilen,  welchen  er  am  8.  Januar  an 
Graf  Brühl  zu  richten  sich  veranlasst  gesehen: 

J'ai  vu  avee  autant  de  surprise  que  d'indignation 
Uli  article  de  la  Gazette  de  llambourg,  No.  205,  et  un 
autre  de  celle  d'Altona  No.  206  nous  accuser,  les  ofTiciers- 
Generaux    Saxons   et   moi,   de   lächete    et   de    negligenee. 


Correspunden 
darüber 
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Cette  iniputation  precede  la  declaratioii  de  S.  M.  le  Roi, 
notre  maitre,  en  date  de  Varsovie  le  3  de  Novembre,  et 
le  debut  du  gazettier  semble  annoncer,  que  c'est  par  ordre, 
que  le  tout  a  ete  insere  daus  ces  feuiUes.  Le  Roi  est 
assurement  trop  juste  pour  deshonorer  tout  un  Corps 
d'officiers-Generaux,  sans  Tentendre.  Les  plus  malheureux, 
les  plus  coupables  de  tous  les  hommes  sont  ecoute  en  justice. 
Le  pouvoir  le  plus  absolu  ne  va  pas  jusqu'a  fletrir,  tel 
que  ce  puisse  etre,  sans  forme,  et  sans  procedure,  et  tout 
homme  bien  ne  ainie  raieux  perdre  la  vie,  que  Thonneur. 
Toutes  ces  considerations  nie  persuadent,  que  les  gazettiers 
ont  suppose  temerairement  un  ordre,  qui  ne  leur  a  pas 
ete  donne,  et  que  V.  E.  voudra  bien  leur  faire  parvenir 
celui,  de  revoquer  un  expose  egalement  faux  et  difFa- 
mant.  Je  ne  vous  dirai  rien,  Msgnr.,  sur  le  fond  de  la 
declaration  du  Roi,  qui  n'a  rien  du  tout  de  commun 
avec  le  debut  du  gazettier:  ma  reponse  a  S.  M.  et  la 
lettre,  que  j'ai  ecrite  a  V.  E.  en  conformite,  contiennent 
tout  ce  qu'on  peut  ecrire.  Si  S.  M.  ne  nous  tient  pas 
assez  justifies,  qu'Elle  ordonne  de  notre  sort:  notre  vie 
et  notre  honneur  repondront  de  notre  conduite.  Nous 
gemissons  sur  notre  malheur,  dont  le  mecontentement  de 
notre  Maitre  est  le  plus  grand,  et  le  plus  accablant. 
Nous  esperons  tout  de  la  bonte  Royale,  et  nous  ne  crai- 
gnons  pas  sa  justice,  nous  la  demandons  mdme  a  toute 
rigueur,  mais  nos  juges  doivent  6tre  des  gens  de  guerre, 
eclaires,  et  non  prevenus.  J'avais  espere,  que  Famitie 
de  V.  E.  pour  moi  aurait  pris  fait  et  cause  contre  les 
mensonges  et  la  calomnie.  Je  serais  bien  fache,  si  je 
m'etais  trompe.  Je  n'ai  cependant  manque  ä  personne, 
et  je  me  manquerai  encore  moins  a-moi  mdme  dans 
l'affaire    du    monde  la  plus  importante.     Presque  tous  les 
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officitTS-Generaux  ajant  lu  avec  une  desolation  inexpri- 
niable  le  malheureux  article,  qiii  les  concerne,  je  n'ai 
pas  cru  devoir  leur  caclier  nies  representations,  ils  en 
ont  re^u  copie,  et  je  ne  iiianquerai  pas  de  les  instruire 
de  tont  t-e  que  V.  E.  aura  fait,  pour  detruire  les  im- 
pressions,  que  les  libelles  du  gazettier  pourront  avoir 
repandues  dans  le  public. 
J"ai  rhonneur  etc. 

AYie  Meagher  dem  Feldmarschall  am  12.  und 
15.  Januar  aus  Dresden  meldete,  wusste  man  bereits 
dort  aus  Warschauer  Briefen,  dass  jene  YeröfFent- 
lichung  ohne  Yorwissen  des  Königs  ei-folgt  sei.  Die 
Königin  hatte  Eutowski's  Yorstellung  an  den  Premier- 
minister nicht  nur  gebilligt,  sondern  auch  den  Grafen 
^N^ackerbarth  beauftragt,  dieselbe  zu  unterstützen. 

Brühl  antwortete  dem  Feldmarschall  am  26.  Ja- 
nuar, wie  folgt: 

Monseigneur , 

C'etoit  Son  Excellence  M^^-  le  Comte  de  Wackerbari h 
qui  apr^s  un  entretien  avec  M""  le  Comte  de  Vicedom, 
m'avoit  deja  iufornie  de  ce  qui  se  trouvoit  insere  dans 
les  gazettes  d'Altona,  avant  que  Votre  Excellence  m'eut 
honore  de  Sa  lettre. 

Ayant  remarque  alors,  que  le  Roi  etoit  irrite  de  ce 
que  Messieurs  les  Generaux  Le  soup^onnaient,  corame  si 
Sa  M'^'  se  serviroit  d'un  gazeltier,  pour  parier  d'affaires, 
et  donneroit  nienae  des  ordres  ä  des  gens  pareils,  j'ai 
hesite  quelques  jours  de  parier  au  Roy  de  ce  que  Votre 
Excellence  m'a  donne  a  connoitre  sur  ce  chapitre,  puisque 
je    n'ignore   pas,    combien   la  Cour  deteste    ces   sortes  de 
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moyeiis,  qui  uiallieiireusemeiit  ne  soiit  deveiius  que  trop 
freqiients,  et  dont  je  sers  moi-meme  d'exeraple.  Mais  a 
la  fiii  comme  Votre  Excellence  m'en  Charge  expres,  je 
n'ai  pas  voulu  supprimer  sa  commission ,  quoique  tous  ceux, 
qui  ont  Thonneur  d'approcher  du  inaitre  se  gardent  de 
toucher  la  corde  de  Ja  malheureuse  catastrophe  de  l'armee, 
dout  Sa  M'*^  ne  parle  jamais  qu'avec  la  plus  vive  affliction 
et  amertume.  II  en  est  arrive  comme  je  Tavais  prevu. 
Le  Roy  m'a  repete,  quil  etoit  fort  surpris  de  ce  qae 
Messieurs  les  Generaux  Le  connoissoient  si  peu,  pour 
pouvoir  s'imaginer,  quil  auroit  besoin  des  gazettiers  en 
voulant  parier  contre  Ses  serviteurs,  ou  S'expliquer  avec 
€ux:  Quel'Expose^  quon  avoit  public  sans  Sa  permission, 
et  qui  Lui  avoit  extremement  deplü,  en  ce  qu'il  a  ete 
tout  autre,  que  celui  de  la  plume  du  sieur  Martange, 
€oncerte  avec  S.  E.  M'  T Ambassadeur  de  France,  et  ap- 
prouve  de  Sa  M'*^-  a  Koenigstein ,  avoit  porte  le  Roi  d'en- 
voyer  la  pi^ce  en  question  vraie  de  mot  en  mot  a  Votre 
Excellence,  et  de  la  communiquer  confidemment  ä  Ses  Allies, 
pour  Leur  prouver,  que  Lui  n'avoit  jamais  pense  a  faire 
capituler  son  armee,  mais  de  la  voir  plutöt  mourir  Tepee 
a  la  main,  que  de  se  rendre  sans  coup  ferir  entre  les 
raains  d'un  ennemi  dont  le  Roy  prevoyoit  comment  Ses 
troupes  seroient  traitees. 

Le  Roy  m'a  ordonne  encore  de  repondre  ä  Votre 
Excellence,  qu'Il  Se  devoit  plus  d'egards  qu'aux  autres; 
Que  Sa  propre  reputation  et  Ses  interets  ayant  exige  de 
Luy,  dans  le  malheur  present,  de  faire  revenir  Ses  allies 
d'une  opinion  nuisible  et  dangereuse  inspiree  contre  Luy, 
peut-6tre    par    les    malicieuses    insinuations    de    Fennemi, 

»  Das  „Precis"  Rutowski's.     S.  Seite  279. 
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comme  s'il  y  avoit  en  un  concert  entre  le  Roy  ii.  M.  et 
le  Roy  de  Prusse  dans  cette  affaire,  qui  d'ailleurs  ne 
leiir  paroissoit  pas  naturelle  et  possible.  Sa  M'^'  avoit 
juge  ä  propos  de  convaincre  Ses  allies  par  cette  comuni- 
cation  confidente  de  Sa  fermete,  et  d'aneantir  par  la  un 
soupyon  trop  injurieux  ä  Sa  gloire  et  a  Sa  la^.on  de  penser. 

Du  reste  Sa  M'^  ne  veut  refuser  aucune  justice  a 
yV^  les  Geiieraux,  des  qu'ils  jugent  ä  propos  de  la  Lui 
deraander.  Elle  regreite  que  la  piece  soit  devenue  publi- 
que par  les  gazettes,  teile  n'ajant  Jamals  ete  son  intention, 
et  Elle  donnera  Ses  ordres  a  Son  Resident  a  Hambourg 
de  tächer  de  decouvrir  Tauteur,  qui  a  donne  cette  commis- 
sion  au  gazettier,  et  d'en  temoigner  son  mecontenteraent. 

Quant  a  moi,  je  puis  prouver  par  le  Roi  meme, 
par  LL.  AA.  RR.  et  par  tous  les  cavaliers  qui  sont  ici, 
les  marques  d'une  amitie  sincere  et  attachement  inalterable, 
que  j"ai  manifestes  pour  Votre  Excellence,  dans  cet  etrange 
conjuncture.  Je  me  serois  flatte,  qu'Elle  en  avoit  trop 
de  preuves ,  pour  nie  faire  la  dessus  un  corapliment  si 
douteux.  Et  j'aurois  cru,  que  mon  bon  coeur  Luy  devroit 
ete  mieux  connu,  et  a  tout  le  monde.  Mon  caractere 
n'a  Jamals  ete  de  faire  du  mal,  pas  meme  a  nies  enne- 
mis,  et  je  me  suis  toujours  cru  le  plus  lieureux  en  pou- 
vant  rendre  service  a  quelqu'un.  Mais.enfin  je  sais  etouffer 
le  chagrin  personnel,  et  je  protesle  ä  Votre  Excellence, 
que  je  ne  fmirai  jamais  d'etre  avec  une  respectueuse 
consideration 

Monseigneur 
de  Votre  Excellence 
a  Varsovie  le  tres  humble  et  tr^s 

ce  26  Janv.  1757.  obeissant  serviteur 

C.  de  Brühl. 


Ein  l'rtJieil 

Friedrichs   II 

zu   Gunsten 

der  Sächsi- 

seheD 

GeDcralf. 
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Hiermit  scheint  Brühl  gehofft  zu  haben  die 
Sache  abzuthun.  Er  sandte  an  demselben  Tage 
Abschrift  des  an  Kutowski  gerichteten  Schreibens 
an  Wackerbarth  zu  dessen  Information  und  bemerkte 
dabei : 

„Je  suis  iiiortifie  qu'une  piece  sott  derenue  publüjue 
qui  ri'a  ele  propre?nent  faite  que  pour  etre  commiiniquee 
confidemment  ä  nos  AUies,  et  pour  jusHfier  fe  Roi  meine. 
Mais  je  le  serais  encore  davantage  si  Messieurs  les 
Generaux  i'oulaienf  sopinidtrer  a  demander  justice.  Je 
crains  fort  qu'ils  ne  s'en  trouvent  mal.  Car  lout  juge 
impartial  les  condamnerait  ne  füt-ce  que  pour 
avoir  d  es  oh  ei' ^ 

Wie  mochte  Brühl  erstaunen,  als  er  durch  einen 
Brief,  welchen  Wackerbarth  in  Wechsel,  zufällig  an 
demselben  26.  Januar,  an  den  Premierminister  rich- 
tete, das  Urtheil  eines  unparteiischen  Kichters 
erfuhr! 

Wackerbarth  berichtet  nämlich  über  die  Audienz, 
welche,  wie  wir  oben  gesehen , '  mehrere  Sächsische 
Generale   am   24.  Januar  bei  Friedrich  IT.   gehabt: 

„S.  M.  prit  la  lettre  (Rutowski's  Brief  an  Fried- 
rich II.  vom  21.  Januar)  arec  honte  et  sinforma  de 
la  sante  du  Comte  (Rutowski)  puis  Elle  leur  demanda: 
s'ils  n'avaient  pas  connaissance  des  articles  qui  les  con- 
cernaient  dans  les  gazettes  de  Hamhourg  et  d'Altona? 
lls  repondirent  qu'ils  les  avaient  las  avec  douleur ,  mais 
qu'ils  avaient  ecrit  au  Roi,   leur  Maitre,   pour   ohfenir 

1  S.  oben  Seite  291. 
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jKir  (jrdce,  (juc  ces  arlic/cs  fu.ssenl  recfifies  et  quc  si  ceUi 
narrhuit  pas,  ih  auraient  recours  ii  la  juslice. 

,,Tout  le  iinmile  }  aus  I  a  re /i  <l  ra ,  Messieurs^ 
I  (f  u  .s-  // '  (ive  -z.  (j  II '  (i  Me  r  e  c  l  n  in  e  /"•  (Sie  können  auf 
Mich  proYOciron)   rqmndif  le  Iloi  de  Priisse."- 

Das  wirkte.  Denn  kurz  darauf  —  am  5.  Fe- 
bruar —  wurde  durch  ein  kurzes  Deutsches  Schreiben 
Brührs  der  P'eldmarschall  ermächtigt: 

„Nachdem  Ihre  Königliche  Majestät  zu  Ew.  Excel- 
lenz und  der  gesammten  Generalität  Beruhigung, 
wegen  des  Ihrenthalben  in  verschiedenen  Zeitungen 
kürzlich   publicirten   Artikuls    Ihr    höchstes   Miss- 
fallen   öflentlich    bekannt    zu    machen    sich    ent- 
schlossen" —  .... 
von  AVölkau  ans  einen  ^^'iderruf  d.  d.  Warschau  den 
5.   Februar   in   die    „Leipziger   Zeitungen"   inseriren 
zu.  lassen.     Die  Insertion  erfolgte  auch  in  dem  bei 
den  Acten  liegenden  Blatte  vom  22.  Februar  1757,  in 
welchem,  beiläufig  bemerkt,  aus  Lissabon  über  das 
grosse  Erdbeben ,  aus  Paris  über  das  bekannte  Attentat 
des  Damiens,  dem  Ludwig  XY.  so  eben  entgangen 
war,  die  neuesten  Nachrichten  gegeben  werden. 

In  dem  officiellen  Artikel  wird  „auf  Seiner 
Königlichen  Majestät  ausdrücklichen  Befehl 
declarirt,  dass  die  obberegten  Veröffentlichungen  wider 
Wissen  und  Willen  desselben  erfolgt  seien,  der 
König  also  daran  ebenso  wenig  als  an  denen 
von  den  Zeitungsschreibern  beigefügten  höchst 
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strafbaren  Urtheilen  nicht  den  geringsten  An- 
theil  habe,  Höchstdieselben  auch,  wenn  Sie  über 
das  Betragen  Ihrer  Generalität  einige  Unzufrieden- 
heit öffentlich  zu  äussern  Ursache  hätten,  sich  dazu 
der  öffentlichen  Zeitungsschreiber  nicht  bedienen 
würden."^ 

Die  Piece  wurde  den  mehrgenannten  Generalen 
durch  ein  Circular  d.  d.  18.  Februar  1757  wieder 
mitgetheilt.  Der  FeldmarschaH  empfiehlt  darin  Ge- 
heimhaltung des  Schreibens,  welches  Brühl  am 
26.  Januar  an  ihn  gerichtet,  damit  es  nicht  ander- 
weit in  die  Zeitungen  gerathe,  und  ersucht  die  Ge- 
nerale ihm  ihre  „Gedanken"  über  beide  ministerielle 
Schreiben  vertraulich  zu  eröffnen. 

Die  Generale  kamen  diesem  Begehren  ihres  Chefs 
nach,  und  wir  geben  aus  den  im  Wölkauer  Archive 
aufgefundenen  Antworten  einige  charakteristische 
Auszüge. 

Arnim  schreibt  von  Droyssig  am  2.  März  1757: 

„In  der  BrühFschen  Antwort  seien  zwei  bis  drei 
Stellen,  welche  hinlänglich  bewiesen,  wie  wenig  man 
die  Generale  geschont,  durch  die  Art  wie  man  die 
verbündeten  Höfe  von  diesem  unglücklichen  Ereig- 
nisse   unterrichtet.      Wahrscheinlich    desshalb,    weil 

1  Auch  als  Flugblatt  wurden  die  Hamburger  und  Altonaer 
Artikel  damals  verbreitet;  doch  wurde  der  Vertrieb  amtlich 
sistirt  und  die  vorhandenen  Exemplare  in  Leipzig  confiscirt. 
K.  S.  H.  Staatsarchiv. 

Die  Geheimnisse  des  Süchsisclicii  Cnbinets.    Jl.  20 
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man  jenen  H()fen,  ebenso  wie  dem  Könige  vorher 
immerfort  die  falsche  Meinung  wiederholt,  dass  die 
Vereinigung  mit  dem  Feldmarschall  Broune  gar  nicht 
fehlen  kchme.  Das  sei  allerdinos  für  die  Generale 
sehr  traurig,  da  ja  die  einfache  AVahrheit  die  Al- 
liii'ten  und  die  ganze  AVelt  von  der  Unmöglichkeit 
jener  Operation  unter  den  obwaltenden  Umständen 
hätte  überzeugen  und  sonach  jeden  Verdacht  weg- 
räumen müssen,  als  sei  der  König  von  Polen  im 
Einverständnisse  mit  dem  König  von  Preussen  ge- 
wesen. Alles  diess  könnte  den  Generalen  durchaus 
nicht  zur  Beruhigung  dienen  und  müsse  sie  über- 
zeugen, dass  man  sie  beim  Könige  hinter 
ihrem  Rücken  so  angeschwärzt,  dass  sie  die 
Folgen  auch  in  glücklichern  Zeiten  noch 
empfinden  würden. 

Der  General,  der,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
früher  in  Petersburg  gewesen ,  sucht  die  Quelle  der 
Veröffentlichung  dort  und  motivirt  dadurch  seinen 
Zweifel,  ob  es  möglich  sein  werde,  Satisfaction  für 
die  erlittene  Beleidigung  zu  erhalten.  Er  glaubt,  der 
Hof  solle  den  Stadträthen  von  Altona  und  Hamburg 
aufgeben ,  jene  Journalisten ,  welche  es  gewagt, 
,,de  feiles  liorreiirs''  aus  den  Russischen  Zeitungen 
abzuschreiben,  exemplarisch  zu  bestrafen. 

Auch  Rochow  gibt  d.  d.  Naumburg  den  25.  Fe- 
bruar seiner  Entlastung  unverholenen  Ausdruck, 
namentlich  in   einer  eigenhändig  geschriebenen  Frau- 
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zösischen  Beilage  —  seinen  „Gedanken."  —  Zu  der 
Stelle  des  Brührschen  Briefs,  wo  es  heisst,  der  König 
sei  gegen  die  Generale  aufgebracht,  wird  doit  nach- 
stehender Commentar  geliefert: 

„Der  König  ist  immer  aufgebracht  gegen  seine 
Generale,  bald  über  dieses  bald  über  jenes.  Aber 
wer  reizt  ihn  dazu  an?  wer  ist  es,  der  ihm  fort- 
während mit  Insinuationen,  Lügen  und  Verleum- 
dungen die  Sachen  so  darstellt,  wie  sie  nicht  sind? 
Ich  kann  versichern  und  das  auf  meine  Ehre ,  dass 
in  der  Correspondenz,  welche  ich  mit  den  meisten 
betheiligten  Generalen  in  dieser  wichtigen  Angelegen- 
heit unterhalte,  es  auch  keinem  von  uns  allen  in 
den  Sinn  gekommen,  irgend  einen  Verdacht  zu 
hegen  gegen  den  König  den  besten  und  bil- 
ligstdenkenden der  Menschen.  Wir  sind  alle  ein- 
stimmig der  Meinung,  dass  diese  Beschimpfung  von 
einem  jener  böswilligen  Wesen  ausgeht,  welche  mit 
einem  zweischneidigen  Schwert  in  der  Hand  die 
Ehre  unsers  lieben  Herrn  und  die  Ehre  seiner  Ge- 
nerale zugleich  angreifen  wollen.  Wir  begreifen, 
dass  ein  Souverain,  der  sich  in  der  Nothwendigkeit 
sieht,  fremde  Hilfe  anzurufen,  die  Gründe  davon 
darlegen  muss.  Aber  war  denn  die  Gesinnung  dieses 
Fürsten  unbekannt?  Sein  Leben,  geschmückt  und 
erfüllt  von  so  schönen  Zügen  der  Rechtlichkeit  und 
Festigkeit,  war  es  denn  nicht  reich  genug,  um  darin 
allein  die  Waffen  zu  finden,  um  Verdacht  und  Ver- 
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leinndung  zum  Schweigen  zu  bringen?  Um  die 
Regententugenden  des  Königs,  gekannt  und  verehrt 
von  allen,  zu  constatiren,  war  es  denn  nöthig,  die 
Ehre  seiner  Generale  zu  verletzen  und  die  der  Feig- 
heit und  der  Xachlässigkeit  zu  bezüchtigen? 

„Die  Klugheit  und  meine  Faulheit  verhindern 
mich,  dieses  Thema  weiter  auszuführen,  um  so  melii', 
da  ich  von  dem  von  Brühl  erwähntem  Aufsatze, 
welcher  zwischen  Broglie  und  Martange  verabredet 
worden  sein  soll,  gar  keine  Kenntniss  habe." 

Der  alte  Wüster  lässt  sich  d.  d.  Chemnitz, 
25.  Februar  dahin  vernehmen: 

„Obwohl  man  sich  nicht  vorstellen  könne,  aus 
eben  den  raisons,  wie  in  besagtem  Schreiben  an- 
geführet ,  dass  solches  (die  Yeröffenthchung)  auf  Aller- 
höchsten Befehl  geschehen  wäre,  so  hätte  es  doch 
vielmehr  mögen  übel  und  denen  dabei  Interessirten 
zum  grössten  Xachtheil  sein  ausgelegt  worden,  wenn 
man  diesen  sämmtlicher  Generalität  dadurch  zuge- 
fügt gewordenen  öffentlichen  a/front  stillschweigend 
emgestecket,  ohne  verlangt  zu  haben,  sich  darüber 
zu  edairciren."^ 

Er  theilt  gleichzeitig  eine  Rechtfertigungsschrift 
mit  und  kommt  am  28.  Februar  noch  einmal  auf  die 
Frage  zurück,  indem  er  dem  Feldmarschall  anheim 
gibt,  ob  es  nicht  gut  wäre,  den  Zeitungsschreibern 
eine  nachdrückliche  Züchtigung  wie  dem  —  uns  unbe- 
kannten —  „Erlanger"  vor  einigen  Jahren  geschehen, 
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ertheilen  zu  lassen  und  dafür  zu  sorgen  „dass  sie 
deme,  so  ihnen  solche  zug-etheilet,  über  den  richtigen 
Empfang  zu  quittiren,  genöthigt  wären." 

Auch  der  Fürst  Eugen  von  Anhalt  lässt  sich 
mehrfach  über  die  Sache  aus  und  gibt  dem  Feld- 
marschall anheim  „Einige  von  die  Herrn  Generals 
nach  Warschau  abzuschicken  um  Alles  gehörig  und 
völlig  noch  vor  Wiederherstellung  des  Friedens  ab- 
zumachen" d.  h.  dem  Könige  mündlich  die  ganze 
Sache  noch  einmal  auseinanderzusetzen;  da  es  nach 
des  Prinzen  Erachten  durch  mündlichen  Vorti^ae-  leich- 
ter  sein  werde,  die  Sache  abzuthun,  als  durch  Hin- 
und  Zurückschreiben.  „Ich  war  im  Begriff"  —  schreibt 
der  Prinz  —  „Ew.  Excellenz  dieserhalb,  was  in  die 
Altonaer  und  Hamburger  Zeitungen  wegen  der  Gene- 
ralität gefunden,  zu  benacMchtigen  und  dieselben 
ganz  ergebenst  zu  bitten,  deswegen  fernere  Vorstel- 
lungen zu  machen,  um  unsere  Unschuld  an  den 
Tag  zu  legen."    (Dessau,  17.  Januar  1757.) 

General  Minckwitz  aber  macht  die  wohl  sehr 
richtige  Bemerkung,  dass  wohl  eigentlich  nicht  die 
Capitulation,  sondern  die  geschehene  „schlechte  Hal- 
tung derselben"  den  Unwillen  des  Königs  August 
erregt  haben  möge.  „Denn  —  heisst  es  —  obgleich 
Ihre  Majestät  sagen,  dass  sie  lieber  gesehen,  dass 
Dero  Armee  mit  dem  Degen  in  der  Faust  gestorben 
wäre,  so  annectiren  selbe  doch  zugleich  die  Ursache 
dieser  Expression,  nämlich  weil  sie  vorausgesehen. 
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wie  man  mit  Dero  Truppen  verfahren  würde." 
Er  meint  l)eim  künftigen  Friedensschlüsse  werde  es 
sich  wohl  zeigen,  was  am  besten  gewesen  und  fügt 
hinzu:  „ol)gleich  ich  selbst,  wenn  Ihrer  Majestät  ernst- 
licher Wille  genugsam  bekannt  gewesen,  viel  lieber 
den  Tod  als  selbem  zuwider  zu  leben,  würde  erwählet 
haben;  welches  ich  auch  von  Ew.  Excellenz  und 
allen  Anderen  persuadiret  bin." 

Gersdorff,  der  seine  „ohnmassgeblichen  Gedan- 
ken über  die  zwei  Briefe  aus  Warschau"  in  einem 
besondern  Aufsatze  darlegt,  dringt  entschieden  damals 
schon  auf  ein  unparteiisches  Kriegsgericht. 

In  seinem  Ueberreichungsschreiben ,  des  von 
Rutowski,  wie  wir  schon  gesehen,  verlangten  Rap- 
ports über  seine  Sendung  nach  dem  Königstein 
vom  14.  October,  lässt  sich  aber  Carl  August  von 
Gersdorff,  d.  d.  Rennersdorf  den  20.  Januar  1757, 
folgendermassen  aus : 

„Ich  ward  darinnen  —  nämlich  in  der  War- 
schauer Declaration,  welche  die  Zeitungen  gebracht 
hatten  —  manifeste  Injurien  und  zugleich  so  zwei- 
deutige Ausdrücke  gewahr,  welche,  so  lange  die 
Menschen  sich  darüber  beti'ügen,  die  ersten  (d.  h. 
die  Injurien)  rechtfertigen  könnten.  In  Summa, 
ich  war  ganz  betäubt.  SoUte  diese  Declaration  von 
Warschau  sein?  Was  konnte  sie  vor  ein  Absehen 
haben?  Sollten  die  Schandflecke,  welche  ein  Herr 
seinen  Dienern  in  öffentlichen  Schriften  angehänget. 
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dessen  Standhaftigkeit  beweisen?  Dieses  war  imnö- 
thig;  denn  es  hat  Niemand  in  der  Welt  zweifeln 
können,  dass  eine  solche  Standhaftigkeit  nicht  mit 
der  grössten  Sicherheit  und  Grossmuth  sei  an  den 
Tag  gelegt  worden." 

Nachdem  er  den  von  Dyherrn  redigirten  Kö- 
niglichen Befehl  noch  einmal  analysirt  und  es  für 
unmöglich  gehalten,  dass  ein  Herr  seine  Generals 
„ohne  reifes  Examen,"  seine  Diener  „ohne  irgend  eine 
Absicht  und  Nutzen"  in  öffentliche  Blätter  beschim- 
pfen wolle,  geht  er  nun  daran,  die  Sache  zu  er- 
klären. 

„Es  fragt  sich  —  sagt  er  —  ob  man  dabei 
nicht  einen  ti'aimgen  Effect  der  Hofsprache  ge- 
wahr wird.  Die  listigsten  Hofleute  aller  Orten 
suchen  ihre  Glückseligkeit  mehrentheils  da- 
rinnen, wenn  sie  beständig  ihrem  Herrn 
nach  dem  Maule  reden  und  andere  verhin- 
dern können,  die  Sache  in  ihrer  natürlichen 
Gestalt  vorzutragen,  und  so  unschuldig  oder 
so  klug  und  artig  diese  Sache  aussieht,  ich 
meine  für  den  grossen  Haufen,  so  boshafte, 
so  schändliche  und  verderbliche  Effecte 
müssen  oft  bloss  dadurch  zu  Wege  gebracht 
werden.  Wenn  z.  B.  in  desparaten  Umstän- 
den einer  eingesperrten  Armee,  welche  kein 
Brod  hat,  ein  Herr  beständig  mit  vergebener 
Hoffnung    von    einer   entreprise,    welche    als 
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iinmanijuahle  vorgestellt  wird,  wäre  geschmei- 
chelt worden,  so  ist  es  natürlich,  dass  der 
Hofsprache  zuletzt  nichts  als  die  unnatür- 
lichsten Dinge,  nämlich  ein  lächerliches  un- 
gleiches und  also  vergebenes  Gefecht  übrig 
bleibet,  wodurch  aller  vorhandene  Trost,  alle 
Schmeicheleien,  alle  mit  süssen  Hoffnungen 
verkleisterten  Vorträge  sich  von  selbst  ent- 
schuldigen und  je  w^eniger  oder  je  mehr  (denn 
in  diesen  Umständen  ist  es  einerlei)  ich  sage: 
je  weniger  oder  je  mehr  man  einsiehet,  dass 
die  Generalität  wider  ein  elendes  Fechten 
sprechen  wird,  je  gewisser  muss  die  Hof- 
sprache allen  Trost  im  Fechten  suchen,  da- 
mit zuletzt  alles  Unglück  auf  den  Mangel  des 
Fechtens  kann  geschoben  werden.  Wenn  man 
die  Worte  betrachtet,  welche  dem  Generalmajor 
Dyherrn  auf  dem  Königsteine  gesagt  worden  (wir 
erinnern,  dass  Dyherrn  nur  Brühl  damals  gesehen 
hat)  nämlich :  „Der  GersdorflF  hat  so  viel  gepredigt, 
dass  der  König  recht  wilde  geworden,"  so  scheinet 
es,  Ihre  Königliche  Majestät  habe  vorhero  die  Sachen 
auf  keiner  so  schlimmen  Seite  angesehen.  Yer- 
muthlich  hatten  Dieselben  damals  noch  niemals  an 
den  Unterschied  gedacht,  welcher  aus  der  verschie- 
denen Stellung  des  Herrn  Feldmarschall  von  Broune 
herkommen  konnte.  In  der  ersten  Situation  war 
die  Conjunction  eines  gewissen  Theils  der  Sachsen 
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sicher  und  in  der  andern  —  unmöglich.  Soviel 
konnte  ich  damals  merken,  dass  Ihro  Königliche 
Majestät  alles  Heil  und  besonders  alle  Ehre  im 
Fechten  suchten  und  die  übrigen  Wünsche  gar  wenig 
in  Consideration  gezogen  wurden." 

Bezeichnend  ist  auch  die  Stelle  aus  des  General- 
majors Heinrich  Vitzthum  von  Eckstädt  Schrei- 
ben d.  d.  Sangerhausen  den  24.  Januar: 

„Ich  weiss  nicht,  ob  ein  purer  und  simpler 
Widerruf  in  einer  Zeitung  den  Flecken  abwischen 
kann,  der  der  Sächsichen  Generalität  bereits  ange- 
hänget  worden.  Ich  glaube,  Ihro  Majestät,  unseres 
Allergnädigsten  Königs  Unterschrift,  die  öffentlich 
bekannt  gemacht  werden  müsste ,  wäre  hiezu  nöthig. 
Doch  ist  man  dabei  noch  inskünftige  in  Gefahr, 
dass  (ob)  Ihro  Majestät  dem  Könige  nicht  falsche  Be- 
richte gethan  worden  und  von  der  Armee  nicht 
hinterbracht  werden,  so  lange  der  mündliche  Vor- 
trag immediate  an  Ihro  Majestät  hohe  Person 
nicht  dem  alle  Zeit  zugestanden  wird,  dem 
er  zu  thun  gebühret.  Ich  will  nicht  sagen,  dass 
der  Verfasser  der  von  Warschau  nach  Petersburs: 
geschriebenen  Eelation  die  begangenen  Fehler,  durch 
Beschuldigung  der  Generalität  Ihro  Majestät  aus  den 
Augen  ziehen  will.  Es  scheint  aber  doch,  dass 
derselbe  gewünscht,  dass  Niemand  von  der 
Armee  übrig  sein  möchte,  welcher  die  un- 
natürlichen   Bewegungsgründe,     warum    von 
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Jahr  zu  Jahr  die  Armee  verringert,  denen 
Offizieren  die  verdienten  Besoldungen  ent- 
zogen, und  mit  nie  erhörten  Auflagen  be- 
schweret, die  Magazine  verkaufen  heissen, 
und  Ihro  Majestät  dem  König  alle  Mittel  aus 
den  Händen  gewunden,  womit  Allerhöchst 
sich  selbst  Ihro  famille  und  Ihro  Erblande 
beschützen  und  vertheidigen  können,  beleuch- 
ten möge." 

Rutawski  hatte  nicht  verfehlt,  seinen  (leneralen 
das  Brühl'sche  Antwortschreiben  und  durch  Circular 
vom  3.  März  die  am  28.  Februar  aus  \\^ölkau  an 
den  Premierminister  erlassene  Replik  mitzutheilen. 

Diese  Replik,  welche,  Avie  der  Feldmarschall  er- 
wähnt, anderweit  an  den  Minister  und  nicht  an  den 
König  gerichtet  worden,  da  ja  „bei  der  Entfernung 
des  Hofes"  AUes  durch  die  Hände  des  Erstem  an 
Seine  Majestät  gelangen  müsse,  bemerkt  im  Eingange, 
dass  so  gross  auch  die  Genugthuung  gewesen  sei,  zu 
erfahren,  wie  der  König  die  Frechheit  der  Zeitungs- 
schi'eiber  missbillige,  diese  Genugthuung  doch  sehr 
getrübt  worden  sei  durch  die  Mittlieilungen,  welche 
Graf  Brühl  über  die  immer  noch  ungünstige  Stim- 
mung mache,  die  im  Herzen  des  Königs  wider 
seine  Generale  obwalte.  Am  tiefsten  verletzt 
habe  es  aber  zu  vernehmen,  dass  jene  schimpf- 
liche Darstellung  an  befreundete  Höfe  init- 
getheilt  worden. 
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„Trauriges  Aiiskunftsmittel  —  sagt  Rutowski  — 
um  die  Loyalität  des  Königs  unsers  Herrn  zu  con- 
statiren.  Als  ob  diese  jemals  in  Zweifel  hätte  gezogen 
werden  können,  als  ob  die  unerhörten  Massregeln,  die 
wider  Ihn,  sein  Königliches  Haus  und  sein  Land  geübt 
worden,  nicht  hinreichend  wären ,  um  Ihn  gegen  jeden 
Verdacht  einer  Connivenz  sicher  zu  stellen!  Sei  es 
das  grösste  Unglück  des  Königs  Gnade  zu  verlieren, 
so  sei  zugleich  die  Ehre  zu  verlieren  ,Je  comble  de 
Vinfortune.''  In  dieser  Lage  befinde  sich  jetzt  ein 
Corps  von  Generalen,  die  bereit,  ihre  Ruhe,  ihr 
Vermögen  und  ihr  Leben  aufzuopfern,  kein  anderes 
Opfer  für  unmöglich  hielten,  als  das  ihrer  Ehre." 
So  motivirt  Graf  Rutowski  sein  Verlangen  einer 
eclatanten  Rechtfertigung,  welche  unbedingt 
nöthig,  ohne  welche  die  Generale  weder  werth 
seien,  zu  leben  noch  dem  Könige  ferner  zu  dienen. 

Der  Feldmarschall  gibt  zwei  Wege  an,  auf 
welchen  jene  Rechtfertigung  gewährt  werden  könnte: 
entweder  durch  ein  Kriegsgericht  oder,  wenn  diess 
unter  den  gegenwärtigen  Umständen  durchaus  un- 
möglich, durch  die  Genehmigung  einer  mündlichen 
Auseinandersetzung,  zu  welchem  Ende  Rutowski  be- 
reit sei,  melu^ere  seiner  Generale  nach  Warschau 
zu  senden.  Er  für  seine  Person  macht  kein  Hehl 
daraus,  dass  er  den  erstem  Weg  vorzieht: 

„Ew.  Excellenz  werden  mit  mir  ermessen  — 
heisst  es  in  seinem   Schreiben  —  dass   es   nur  ein 
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Kriegsgericht  sein  kann.  Wie  gross  auch  unser 
Gehorsam  und  unsere  Resignation,  soweit  können 
sie  nicht  gehen,  uns  gleichgültig  zu  machen  für  die 
Beschimpfung,  welche  uns  durch  die  vertrauliche 
Mittheilung  an  die  alliirten  Höfe  geworden.  Für 
den  König,  für  seine  AUüi'ten,  wie  für  das  gesammte 
Ofiizierscorps  ist  es  von  gleicher  AVichtigkeit,  dass 
das  Verhalten  der  Generale,  die  mit  Eifer  und 
Treue  gedient  zu  haben  glauben,  gehörig  unter- 
sucht, und  der  ganzen  Welt  gegenüber  als  ein 
solches  dargestellt  werde,  welches  frei  von  Verbre- 
chen, frei  von  Schande,  frei  von  jedem  Vorwurf 
gewesen.  Verdienen  Vernachlässigungen  keine  Gnade, 
so  ist  es  doch  gerecht  das  Unglück  auf  die  Rech- 
nung des  Schicksals  zu  setzen." 

Zum  Schlüsse  bemerkt  er,  dass,  wenn  er  voraus- 
gesehen ,  es  werde  das  der  Königin  und  dem  Chur- 
prinzen  (wie  bereits  oben  bemerkt)  überreichte  precis 
dem  Könige  missfallen,  er  es  um  so  leichter  unter- 
drückt haben  würde,  als  es  ja  durch  den  Aufsatz 
des  Herrn  von  Martange  übei-flüssig  geworden,  ein 
Aufsatz,  dessen  amtlicher  Charakter,  ja  dessen  Exi- 
stenz ihm ,  wie  er  feierlich  versichern  könne ,  durchaus 
unbekannt  gewesen. 

„Uebrigens  hatte  ich  allerdings  nicht  geglaubt 
—  fährt  er  nicht  ohne  Ironie  fort  —  dass  ein 
Anderer  besser  als  ich  und  meine  Generale,  über 
die  Terrainschwierigkeiten  und  über  die  Beweggründe 
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meiner  Handlungsweise  unterrichtet  sein  konnte." 
Am  11.  März  erreichte  dieses  Schreiben  Warschau. 
Am  16.  erwiederte  Brühl: 

„Der  Brief,  den  Sie  mir  die  Ehre  erzeigt  haben, 
mir  am  28.  v.  M.  zu  schreiben,  ist  mir  richtig  zu- 
gegangen. Verzeihen  Sie,  wenn  ich  in  Erwiederung 
darauf,  mich  in  Einzelheiten  weiter  nicht  einlasse. 
Ich  kann  Ihnen  nur  einfach  mittheilen,  dass  ich 
Ihr  Schreiben  dem  König  ganz  zu  lesen  gegeben 
habe.  Seine  Majestät  hat  sich  begnügt,  es  mir  zu- 
rückzustellen, mit  der  alleinigen  Bemerkung,  es  sei 
jetzt  nicht  an  der  Zeit  diese  unglückliche  Sache 
wieder  aufzunehmen,  man  müsse  sie  schlafen  lassen, 
bis  zu  einem   schicklicheren  Augenblicke."  — 

Hat  der  König  Rutowski's  Schreiben  gelesen? 
Dieser  Zweifel  ist  trotz  der  Versicherung  des  Grafen 
Brühl  nur  zu  sehr  gerechtfertigt. 

Die  Generale  scheinen  übrigens  kaum  einen  bes- 
sern Erfolg  erwartet  zu  haben,  wie  deren  Antworten 
auf  Rutowski's  Circular  vom  3.  März  beweisen. 

„Es  wird  ein  grosses  Unglück  sein,  schreibt 
Wilster  von  Chemnitz  am  17.  März,  da  man  Ihro 
Majestät  so  viele  Jahre,  wie  auch  in  dieser  letzten 
Begebenheit  mit  Eifer  und  lediglich  par  Ambition 
gedienet;  indem  das,  was  man  von  dem  Seinigen 
im  Dienste  zusetzen  müssen,  um  bei  der 
immerwährenden  Zurückbleibung  derer  Trac- 
taments    und    anderer    aus    der    Steuer    zu 
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erhebender  Gelder  sich  zu  erhalten,  augen- 
scheinlich darthiit,  da ss  man  nicht  pur  In- 
teresse ge  dien  et,  ja  noch  gegenwärtig  seinem 
Herrn  mit  aller  ersinnlichen  Treue  bei  denen 
betrübtesten  und  dürftigen  Umständen  zuge- 
than  verbleibet,  ungeachtet  aller  considera- 
hlen  Offerten,  so  uinb  den  Dienst  zu  changiren 
einem  gemacht  werden  und  wovon  zu  seiner 
Zeit  Ew.  Excellenz  ein  Mehreres  zu  eröffnen 
die  Ehre  haben  werde,  weil  man  nach  über- 
standenein  grausamen  Schicksal  annnoch  die 
unverdiente  Ungnade  des  Herrn,  den  Verlust 
seiner  Dienste  und  was  sonst  noch  vor  des- 
agre/nentif  deine  können  anhängig  sein,  müsste 
zu  ])efürchten  haben." 

In  dem  Erwiederungsschreiben  des  Generalma- 
jors Heinrich  Vitzthum  vom  13.  März  bemerkt  er, 
seine  Einsicht  in  dem  bekümmerten  Zustand,  worin 
sich  die  sämmtliche  Generalität  befinde,  sei  so  be- 
schränkt, dass  sich  selbe  nicht  weiter  auf  etwas 
Anderes  als  auf  ein  Kriegsgericht  verlassen  könne. 
Noch  Andere  als  er  würden  der  Ueberzeugung  sein, 
dass  die  Freunde  und  Alliirten  des  Königs  Seiner 
Majestät  durchaus  keinen  Vorwurf  zu  machen  hätten, 
nachdem  Sie  mit  Ihrer  kleinen  Armee  das  Aeusserste 
abgewartet.  Dass  ein  solcher  Vorwurf  möglich ,  davon 
könne  er  sich  nicht  überzeugen:  Es  sei  denn,  dass 
durch  oblique  Bemühungen  diese  hohe  Alliirte 
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und  Freunde  dahin  bewogen  worden.  Auch 
Andere  würden  diese  Auffassung  mit  ihm  theilen, 
aber  auch  dabei  die  Ursachen  mit  ihm  erkannt 
haben,  „warum  Sachsen  auf  einmal  über  den  Haufen 
geworfen  und  so  schnell  in  das  äusserste  Elend  ge- 
stürzt worden,"  da  sich  schon  einmal  fast  der  gleiche 
Zufall  ereignet  habe  (1745).  „Dieses  kommt 
nicht  von  der  Ebenheit  unter  Lilienstein, 
sondern  dort  geschah  nur  das  Consumatum. 
Ich  bin  ein  Sachse  und  folglich  sehr  eifrig  zur  Yer- 
theidigung  der  Ehre  des  Königs  meines  Herrn  und 
zum  Nutzen  des  Vaterlandes.  Ich  wünsche  von 
ganzem  Herzen,  dass  man  ein  Exempel  an  diejenigen 
zeige,  die  unsern  Herrn  und  das  ganze  Land  in 
jetzigen  unglücklichen  Zustand  gebracht  und  kann 
ich  meinen  Verdruss  nicht  massigen,  wenn  ich  an- 
sehe, mit  was  vor  Arglist  man  den,  dem  Könige 
zugezogenen  Chagrin  auf  die  Generalität  zu  wälzen 
unternimmt.  Diese  Leute  sein  wie  ein  bekann- 
ter Seefisch,  welcher,  wenn  er  sich  in  Ge- 
fahr sieht,  gefangen  zu  werden,  das  Wasser 
um  sich  herum  ganz  schwarz  macht.  Durch 
dieses  Mittel  will  man,  dass  die  wahre  Ursache 
des  Unglücks  entwische  und  die  unglückliche 
Generalität  das  Versöhnopfer  sein  soll, 
durch  welches  die  Aufführung  Anderer  ge- 
tilgt werde.  Aber  werden  Ihro  Majestät  mit  dieser 
Versöhnung  sich  begnügen  oder  selbe  zulassen?  Ich 
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vermeine  es  nicht,  boÖe  vielmehr,  dass  Ihro  ^lajestät 
mit  der  Sentenz  wider  Ihre  Generals  so  lange  ver- 
ziehen werden,  bis  die  Untersuchung  mit  aller  Red- 
lichkeit durch  untadelhafte  Richter  verfertiget  wor- 
den. Ich  möchte  aber  wünschen,  zu  vernehmen, 
vor  welches  Gerichte  dieses  Gehör  gebracht  werden 
könnte,  ob  es  genug  ist,  dass  es  vor  das  Ca- 
binet  komme." 

Mittelst  Circular  vom  9.  April  wurde  endlich  auch 
Brühls  letztes  Schreiben  den  Generalen  mitgetheilt. 
Rutowski  bemerkt  dabei,  er  habe  der  Xothdurft 
befunden,  zu  erwiedern:  dass  wenn  ein  Kriegsgericht 
unmöglich,  die  Genehmigung  zur  Absendung  mehrerer 
Generale  unumgänglich  sei. 

Ein  Concept  dieses  Schreibens  des  Generalfeld- 
marschalls an  den  Premierminister  hat  sich  weder 
in  den  AVölkauer,  noch  hat  sich  das  Original  in  den 
Acten  des  Hauptstaatsarchivs  gefunden.  Lidessen 
ergiebt  sich  aus  einem  Privatbriefe  Meaghers,  d.  d. 
Dresden  den  3.  April,  an  Rutowski,  dass  dieser  dem 
Schweizerhauptmann  die  Idee,  noch  einen  letzten  Ver- 
such zu  machen,  vor  den  Uebrigen  mitgetheilt  hatte. 
Meagher  war  damals  noch  nebst  dem  Generalmajor 
Grafen  von  Horst  in  der  Umgebung  der  Königin, 
welcher  die  Schweizer,  die  den  Wachtdienst  im  Innern 
■des  Schlosses  versahen,  erst  am  9.  April  entzogen 
wurden.  Meagher  fand,  wde  der  Feldmarschall, 
P)rühls  Antwort  vom  16.  März  ebenso  lakonisch  wie 
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ungenügend.  Der  Minister  scheine  die  Absicht  zu 
haben,  den  Generalen  Schweigen  aufzuerlegen.  Dess- 
halb  sei  der  Entwurf,  welchen  Rutowski  ihm  von  dem^ 
wie  bemerkt,  bei  den  Acten  nicht  vorhandenen  Schrei- 
ben mitgetheilt,  nur  zu  billigen.  Es  sei  Alles,  was 
man  in  der  gegenwärtigen  Lage  thun  könne.  „Sie 
beharren"  —  schreibt  Meagher  —  „bei  dem  Ver- 
langen eines  Kriegsgerichts,  was  eben  den  besten 
Beweis  abgibt,  dass  Sie  Sich  für  unschuldig  halten 
und  geben  zugleich  das  Mittel  an ,  welches  den 
König  und  uns  bis  zum  Eintritt  des  günstigen 
Momentes ,  auf  den  man  uns  vertröstet ,  zufrieden 
stellen  kann."  Der  General  gibt  schliesslich  anheim, 
ob  es  nicht  möglich  sein  sollte,  dem  Premierminister 
durch  einen  Dritten  einige  Angst  vor  den  Folgen 
seiner  Weigerung  beizubringen,  denn  nur  durch 
Furcht  sei  auf  ihn  zu  wirken.  Was  er  vor  Allem 
fürchte,  sei  der  Verlust  der  Gnade  seines 
Herrn  und  diess  erscheine  unfehlbar,  wenn 
dem  Könige  klar  und  deutlich  alles  dasjenige 
zusammengestellt  werde,  was  Seiten  des  Feld- 
marschalls seit  dem  Juni  geschehen,  um  auf 
die  erste  Nachricht  des  Oesterreichisch- 
Französischen  Bündnisses  hin  den  Minister 
aus  seiner  Lethargie  zu  reissen  und  die  Armee 
in  kriegstüchtigen  Zustand  zu  setzen.  Er 
schlägt  dazu  den  Kriegsrath  Götz  vor. 

Wilster    in    seinem   Schreiben    d.    d.    Chemnitz 

Die  Geheimnisse  des  Süchsisclicn  Cabinets.    II.  21 
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den  17.  April  legt  die  Gründe  des  Weiteren  dar, 
warum  es  ihm  allerdings  unmöglich  scheine,  vor  der 
Hand,  da  sämmtliche  Generale  kriegsgefangen,  auf 
einem  Kriegsgericht  zu  bestehen.  Er  glaube  daher, 
den  von  Rutowski  vorgeschlagenen  Ausweg  als  den 
sachgemässesten  empfehlen  zu  sollen  und  gibt  die 
Hauptpunkte  an,  welche  von  den  abzusendenden 
Generalen  mündlich  dem  Könige  vorgeti'agen  werden 
sollten,  nämlich: 

1)  was  Ursache  daran,  dass  man  ein  Lager  ge- 
wählt, worin  das  kleine  Corps  d'annee  einem  viermal 
stärkeren  Feinde  tefe  machen  müssen  und  selbigem 
aber  auch  ohne  auswärtige  Hülfe  nicht  entkommen 
können?  und  warum  da  nicht  in  Zeiten  für  genüg- 
same Subsistenz  gesorget  worden? 

2)  Da  man  sich  retiriren  wollen,  warum  die 
7n€sures  zu  solcher  höchst  wichtigen  Entreprise  nicht 
zuverlässiger  genommen  worden?  Unter  den  mehr- 
gedachten Umständen  sei  der  Armee  eben  nichts 
übrig  geblieben,  als  die  Capitulation.  Dass  solche 
nicht  gehalten  worden  Seiten  des  Feindes,  könne 
der  Generalität  nicht  zur  Last  gelegt  werden.  Uebri- 
gens  ist  er  der  Meinung,  dass,  wenn  alle  Umstände 
klar  dargelegt  und  durch  den  Druck  öffentlich  be- 
kannt gemacht  würden,  solches  von  eben  dem  Effect 
sein  würde,  als  was  man  durch  einen  Kriegsrechts- 
spruch erreichen  könne. 

.'IT!*  Wir    haben    die    Geduld    des    Lesers    auf   eine 
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schwere  Probe  stellen  müssen,  um  aus  diesen  bis- 
her ganz  unbekannten  Papieren  die  Entstehung  des 
„Expose  raisonne''  zu  erläutern;  eine  Rechtfertigungs- 
schrift, welche  Graf  Eutowski  in  Wölkau  aus  dem 
durch  die  Correspondenz  mit  seinen  Generalen  ge- 
wonnenen Material  zusammengestellt  hat.  Die  Rem- 
schrift  liegt  im  Wölkauer  Archive.  Eine  Abschrift 
hat  sich  im  Königlichen  Hauptstaatsarchive  in  den 
Acten  des  früheren  Feldmarschalls-Archivs  gefunden. 
Der  Fund  ist  um  so  werthvoller  als  die  Originalien 
der  drei  Promemorien  der  Sächsischen  Heerfühi-er  aus 
den  Cabinetsacten  verschwamden  sind  und  dort  nur 
die  Kanzleinotiz  zurückgelassen  haben,  dass  Graf 
Brühl  diese  drei  Piecen  an  sich  behalten,'  wahr- 
scheinlich in  der  Absicht,  die  Beweise  seiner 
eigenen  Versäumnisse  und  Unterlassungssün- 
den zu  vernichten.  Für  das  „Expose  raisonne'' 
dienten  die  „Gedanken,"  von  denen  wir  einige  Aus- 
züge gegeben,  als  Vorarbeiten. 
ÜLl'L  Auch  der  Hausherr  hatte  sich  der  Arbeit  nicht 

entzogen.     Ein    ganz    eigenhändiges,    mehrfach 
Tcorrigirtes  also,  jedenfalls  selbst  redigirtes  Manuscript 

mee  von 

"56.-  des  Generallieutenants  Grafen  Yitzthum  unter  der 
Ueberschrift :  „  Ohnparteiische  Gedanken  über  die 
Campagne  der  Sächsischen  Armee  von  1756"  hat 
sich  unter  seinen  Papieren  vorgefunden.  So  helle 
Schlaglichter  diese  Arbeit  auch  auf  die  damaligen 
'  8.  die  Notiz  I.  Band,  Vorwort  Seite  X  die  Anmerkung. 
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Sächsischen  Zustände  ^vil•ft,  so  werden  wir  sie  doch, 
um  die  Urkundensammlung-  nicht  allzusehr  anschwel- 
len zu  lassen,  nicht  mitveröifentlichen.  Der  darin 
gegebene  Schattenriss  des  Grafen  Brühl  hat  durch 
die  Ergebnisse  der  kurz  nach  dem  Tode  dieses  Mini- 
sters eingeleiteten  Untersuchung  in  den  Hauptzügen 
volle  Bestätiouno-  o-elunden.  Dass  die  schon  früher 
von  40,000  auf  21,000  Mann  reducii'te  Sächsische 
Armee  am  1.  Mai  1756  noch  um  weitere  2000  Mann 
vermindert  worden,  wird  vom  Grafen  Yitzthum  scharf 
gerügt.  Die  wahre  Ursache  kannte  er  wahi'scheinlich 
nicht.     AYir  haben  sie  oben  dargelegt.  ^ 

Der  Hauptvorwurf  der  Brühl  gemacht  wird,  ist: 
„dass  sich  dieser  Minister  nicht  die  Zeit  habe  geben 
wollen,  auf  etwas  Ernsthaftes  zu  denken  und  etwas 
Unangenehmes  dem  Könige  vorzuti^agen,  die  ordi- 
nären Depensen  einzuschränken  und  eine  gehörige 
Distribution  derer  Finanzen  zu  machen,  indem  die 
bisherigen  schlechten  Einrichtungen  alsdann 
wären  an  den  Tag  gekommen.'^ 

Seine  gewissenlose  Finanzwiithschaft  wird  in 
drastischen  Zügen  dargelegt  und  dabei  erwähnt,  der 
Preussische  Minister  von  Borck,  der,  wie  bekannt, 
damals  die  gesammten  Sächsischen  Finanzen  auf 
Befehl  Friedrichs  H.  verwaltete,  habe  gefunden,  dass 
der  Graf  Brühl  aus  jeder  Königlichen  Kasse 
etwas,  ja  noch  sein  Pagentractament,  überhaupt 

'  S.  I.  Band,  Seite  309  u.  il 
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aber  und  in  Summa  monatlich  65,000  Rthlr. 
Fixum  mit  Ausschluss  der  Revenuen  seiner  Güter, 
der  Erti'ägnisse  der  ihm  verliehenen  Polnischen  Sali- 
nen und  der  sonstio^en  Präsente  und  Anfälle  bezocren 
habe.  Ob  es  einem  Sächsischen  Minister  erlaubt  sei, 
dergleichen  die  Kräfte  des  Landes  übersteigende 
Einkünfte  zu  acceptiren,  werde  dem  ürtheile  eines 
jeden  vernünftigen  Menschen  überlassen,  zumal,  wenn 
man  dabei  nicht  aus  den  iVugen  verliere,  dass  Brühl 
„alle  Kassen  dirigire,  alle  Unterschriften  dem 
Könige  selbst  präsentire  und  keinen  Minister, 
welcher  sich  seinen  Unternehmungen  wider- 
setzen könnte,  leide,  sondern  fast  alle  Char- 
gen bei  Hofe  und  im  Ministerio  bekleiden  und 
deren  Revenuen  ziehen  wolle." 

Dieses  Alles  sei  zu  erweisen  und  bei  aller  Un- 
parteilichkeit könne  der  Verfasser  der  „ohnparteiischen 
Gedanken"  „irgend  etwas  dem  Minister  zu  Ehren" 
nicht  anführen,  „weil  ihm  bei  vielem  Nachsinnen 
nichts  einfalle,  daher  nichts  übrig  bliebe,  als 
das  Vorige  zu  bekräftigen  und  ins  Künftige 
die  Verbesserung  voriger  Fehler  mehr  zu 
wünschen  als  zu  hoffen." 

Uebrigens  ist  der  Oheim  der  Gräfin  Rutowska 
der  Einzige  der  in  seinen  „Ohnparteiischen  Gedan- 
ken" auch  die  „Fehler"  des  Feldmarschalls  unum- 
wunden darlegt.  Die  Uebrigen  hatten  nur  von  den 
Fehlern  Brühls  gesprochen. 
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Nach  Allem,  was  sich  aus  den  Correspondenzen 
des  Feldmarschall  Rutowski  schliessen  lässt,  dürfte 
das  Bild,  welches  Yitzthum  von  seinem  Chef  mid 
Verwandten  entwirft,  lebenswalii'  mid  treu  sein. 
„Wer  ihn  kennt,"  sagt  er,  „muss  wohl  gestehen, 
dass  sein  redliches  und  uneigennütziges  Herz  kaum 
seines  Gleichen  hat;  sein  guter  gesunder  Verstand 
lässt  ihn  jederzeit  die  Dinge  sehen,  wie  sie  sind. 
Wollte  er  nur  seinen  ersten  Emdrücken  und  Ent- 
schliessungen  folgen  und  wüsste  er  sie  nm'  durchzu- 
setzen, so  würden  seine  Unternehmungen  glücklicher 
ausfallen.  Leider  lässt  sich  aber  dieser  General  von 
den  Leuten,  so  bei  ihm  sind  und  ihm  einiges 
Attachement  zeigen,  leiten,  und  da  sein  Trieb  zur 
Arbeit  massig,  die  gute  Meinung,  die  er  vermöge 
seines  Temperaments  von  den  Leuten  hat,  mass- 
los, ein  Ai'gwohn  gegen  deren  Ehrlichkeit  bei  ihm 
nicht  aufkommen  kann,  so  überlässt  er  ihnen  die 
Besorgung  der  wichtigsten  Sachen,  wenn  sie  ihm 
nur  mündliche  und  oftmals  nur  wahrscheinliche  Rap- 
porte abstatten.  Auch  gibt  er  ihnen  zuletzt  nach, 
wenn  sie  heftig  wider  seme  Meinung  sti'eiten,  nur 
um  ihrer  Liiportunität  überhoben  zu  sein." 

Nicht  zu  übersehen  ist  das  Motiv,  womit  Vitzthum 
es  gewissermassen  entschuldigt,  dass  Rutowski  und  der 
Chevalier  de  Saxe,  nachdem  alle  ihre  Vorstellungen 
an  der  Sorglosigkeit  des  Premiermmisters  abgeprallt, 
vor  der  Campagne  dem  Könige  nicht  ihre  Entlassung 
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ZU  Füssen  gelegt  hätten.  Klugheit  und  Liebe  für 
den  Königlichen  Halbbruder  und  die  Armee  hätten 
den  Gedanken  nicht  aufkommen  lassen.  Denn  Brülil, 
der  in  der  Anciennetät  ihnen  zunächst  stehende 
General,  habe  gewünscht,  Feldmarschall  zu  werden. 
Dadurch  würde  aber  der  Ruin  der  Armee  und  das 
Unglück  des  Landes  nur  beschleunigt  worden  sein. 
Nicht  freisprechen  könne  man  freilich  den 
Grafen  Eutowski  von  dem  Vorwurfe,  dass  er 
in  früheren  Zeiten  es  versäumt  habe,  sich 
beim  Könige,  dem  Premierminister  gegenüber 
die  dem  Feldmarschall  gebührende  Stellung 
zu  wahren.  Dadurch  sei  es  zu  erklären,  dass  der 
Feldmarschall  anfangs  nicht  sofort  auf  die  Vereini- 
gung der  Sächsischen  mit  der  Königlich  KaiserHchen 
Armee  habe  dringen  können.  Diess  sei  nicht  aus 
militärischen,  sondern  aus  politischen  Gründen 
unterblieben,  weil  es,  wie  man  vorgegeben,  der 
Neutralität,  welche  man  aufrecht  zu  erhalten  gehofft-, 
entgegen  gewesen  und  man  sich  eingebildet,  Sachsen 
dadurch  zu  retten.  „Man  glaubte  nicht,"  heisst  es 
m  den  „ohnparteiischen  Gedanken,"  dass  der  König 
von  Preussen  wollte,  würde  und  dürfte  mit  einer 
Armee  von  70,000  Mann  in  Sachsen  gegen  eine  von 
17,500  etwas  unternehmen.  Man  hielt  die  Auream 
Bullam,  in  welcher  dergleichen  Gewaltthätigkeiten 
verboten  sind,  für  eine  unüberwindliche  Brustwehr  und 
gab  vor,  dass  die  Zusammenziehung  der  Sächsischen 
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Armee  dem  Cominercio ,  an  welches  vorher  wenig  war 
gedacht  worden,  schädlich  sein  würde." 

So  habe  man  sich  denn  für  das  unglücklichste 
Project  entschieden,  die  ganze  Armee  zwischen  Pirna 
und  Königstein  in  ein  vermeintlich  unangreifbares 
Lager  zu  concentriren,  ein  Project,  welches  auf  der 
falschen  Voraussetzung  beruht  habe,  der  König  von 
Preussen  werde  den  „Hauptfehler"  begehen,  das  Säch- 
sische Corps  hinter  sich  zu  lassen,  oder  demselben 
„gute  Condifiones  zu  accordiren,  um  nicht  seinen 
Hauptendzweck  zu  verfehlen ,  ganz  Böhmen  zu  occu- 
pii'en  und  die  damals  noch  schwache  Kaiserliche 
Armee  bis  in  die  entferntesten  Provinzen  zu  treiben." 

Bei  aller  Ivlugheit  des  Königs  von  Preussen 
sei  er  aber  denjenigen  Fehlern,  „so  aus  seinem  un- 
beschreiblichen, von  Jugend  an  eingesaugten  Hasse 
gegen  Sachsen,  dessen  Landesherrn  und  seinen  M- 
nister"  entstehen  könnten,  unterworfen.  Da  diese 
Denkungsart  bekannt  gewesen,  so  hätte  man  „um 
so  mehr  auf  seiner  Hut  sein  sollen ,  und  nicht  alles 
auf  einen  nur  vielleicht  möglichen  Feliler  ankommen 
lassen." ^ 

'  In  dem  in  der  ersten  Studie  wiedergegebenen  Briefe 
des  Generallieutenants  Graten  Vitzthuni  aus  dem  Jahre  1762^ 
und  an  einigen  Stellen  seiner  Correspondenz  von  1756  macht 
sich  die  scheinbar  widersprechende  Ansicht  geltend,  Friedrich  IL 
hätte  in  seinem  Interesse  die  günstigen  Bedingungen  acceptiren 
sollen,  welche  Sachsen  bot.  Wir  halten  diese  letztere  Auffassung^ 
für  die   richtigere.     Die  Kiiiik   des  Generals  ist   aber  dennocli 
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Auch  hätte  dem  Grafen  Rutowski  die  Denkungsart 
des  Ministers  gegen  ihn  selbst  und  gegen  die  Armee  zu 
wohl  bekannt  sein  müssen,  als  dass  er  sich  in  ein  Lager 
begeben,  welches  in  der  That  nichts  als  eine  leidliche 
Festung  gewesen.  Denn  Brühl  hätte  ja  gewünscht, 
den  Vorschlag  einer  Reducirung  der  bereits  reducirten 
Armee  Preussischer  Seits  angenommen  zu  sehen,  da  er 
dann  dem  Feldmarschall  ohne  alle  Rücksicht  auf  die 
mangelnde  Verpflegung  die  Schuld  des  unglückHchen 
Erfolgs  beigemessen  haben  würde.  Freilich  sei  kaum 
vorauszusehen  gewesen,  dass  der  Minister  seine  Pflicht- 
vergessenheit aller  gegebenen  Versicherung  ohner- 
achtet  so  weit  treiben  würde,  die  Armee  mit  Lebens- 
mitteln gar  nicht  zu  versehen,  und  dass  er  sich  als 
y  Sächsischer  Citoyen"  so  schlecht  bewähren   werde. 

Hierdurch  erkläre  sich  auch,  w^arum  der  Feld- 
marschall am  4.  September  nicht  auf  dem  Marsche 
des  Königs  mit  der  Armee  nach  Böhmen  bestanden 
habe.  Man  habe  es  sich  eben  nicht  denken  können^ 
dass  dem  Minister,  von  dem  die  Verpflegung  allein 

gerecht.  Die  Wahl  des  Lagers  von  Pirna  war  ein  Fehler. 
Mag  Friedrich  II.  von  seinem  Standpunkt  aus  klug  oder  unklug' 
gehandelt  haben,  indem  er  sich  sechs  Wochen  lang  aufhalten 
Hess,  die  Sächsische  Armee  hätte  sich  nie  in  diese  Mausefalle,, 
ohne  gesicherte  Rückzugslinie  einschliessen,  sondern  sofort,, 
oder  wenigstens  am  4.  September,  nach  Böhmen  marschiren 
sollen.  Hat  man  aber  gar,  wie  die  obige  dunkle  Stelle  der 
„ohnparteiischen  Gedanken"  andeutet,  auf  den  Edelmuth  des 
Königs  von  Preussen  gerechnet,  so  hat  man  allerdings  die. 
Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht. 
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abgehangen,  die  mangelnde  Yerproviantirung  habe 
unbekannt  sein  können,  als  der  Entschliiss  zu  bleiben 
gefasst  worden  sei. 

Allerdings  könne  Rutowski  vorgeworfen  werden, 
dass  er  sich  allein  auf  die  an  der  Gottleube  und 
bei  Pirna  befindlichen  Wassermühlen,  welche  ganz 
den  Preussischen  Kanonen  ausgesetzt  gewesen,  ver- 
lassen und  für  Handmühlen  nicht  gesorgt  habe. 
Diese  letzteren  würden  jedoch  den  nöthigen  Mehl- 
bedarf nicht  haben  liefern  können,  und  jene  Wasser- 
mühlen seien  ja  bis  zum  letzten  Augenblicke  in 
Thätigkeit  gewesen.  Freilich  hätten  „viele  unnöthige 
Mäuler"  müssen  ernährt  werden  und  von  Anfang  an 
hätte  man  Vieles  verfelilt.  Das  Schlimmste  sei  der 
Geldmangel  gewesen  und  dieser  erkläre  es,  dass  der 
Feldmarschall  so  schlecht  von  den  Bewegungen  des 
Feindes  unterrichtet  gewesen.  Da  die  Kriegskasse 
leer,  so  habe  man  Spione  nicht  besolden  kömieu, 
einzelne  Nachrichten  mit  einigen  Ducaten  bezahlt, 
die  Rutowski,  der  nicht  reich,  noch  dazu  aus  seiner 
eigenen  Tasche  genommen. 

In  Betreff  der  Pontons  sei  jedenfalls  eine  grosse 
Vernachlässigung  zu  rügen ,  da  diese  gleich  von 
Anfang  an  den  Fuss  des  Königsteins  gebracht  und 
dort  hätten  in  Stand  gesetzt  werden  müssen.  Unser 
Gewährsmann  hält  es,  beiläufig  gesagt,  für  unzweifel- 
haft, dass,  wenn  die  Schiffbrücke  24  Stunden  früher 
fertig  geworden,  die  Preussen  zwischen  zwei  Feuer 


[1756—1757.]  APRES  LE  DELUGE.  33 [ 

gekommen  und  der  Abmarsch  der  Sächsischen  Armee 
auch  noch  am  13.  October  möglich  gewesen  wäre. 
Nur  durch  die  verfehlten  Anstalten  seien  ja  die  Preus- 
sen  von  dem  Plane  unterrichtet  worden. 

Endlich  sei  dem  Feldmarschall,  als  die  Kata- 
sti'ophe  wüMich  eingetreten  und  die  Generale  den 
einstimmigen  Beschluss  vom  13.  October  gefasst 
hatten,  zum  Vorwurf  zu  machen,  „dass  er  den 
Herrn  Grafen  von  Brühl,  welcher  vom  Kö- 
nigstein aus  in  der  glücklichsten  Sicherheit 
seiner  Person  die  Dinge  betrachtet,  nicht 
als  General  der  Infanterie  aufgefordert  habe, 
mit  der  Armee  über  die  Elbe  zu  gehen  und 
die  von  ihm  vorgeschlagene  Attaque  selbst 
zu  dirigiren."  Vermuthlich  würde  der  Minister 
dann  anders  sprechen  wie  jetzt,  und  zwar  der  Ver- 
nunft und  Humanität  gemäss  die  Unmöglichkeit  zu 
reüssiren  eingesehen  haben  und  dem  einstimmigen 
Kriegsrathsschlusse  beigetreten  sein. 

„Freilich,"  bemerkt  Vitzthum,  „hätte  sich  das 
Sächsische  Corps  noch  drei  bis  vier  Wochen  länger 
halten  können  und  hätte  der  Hunger  es  nicht  aus 
dem  befestigten  Lager  getrieben,  so  würden  die 
Oesterreicher  die  Schlacht  von  Lowositz  gar  nicht 
zu  schlagen  nöthig  gehabt,  sondern  sich  Zeit  haben 
gönnen  können,  um  ihre  Verstärkungen  heranzu- 
ziehen, und  dann  würde  der  König  von  Preussen 
keine  ruhigen   Winterquartiere  genossen,    sich  auch 


QOQ  NEUNTE  STUDIE.  :  1756— 1757] 

in  Sachsen  nicht  haben  verstärken  können,  denn 
die  Blockirung-  des  Lagers  hätte  er  dann  aufgeben 
und  der  Sächsischen  ^Vrmee  den  Weg  nach  Böhmen 
selbst  öffnen  müssen."  Mit  Lebensmittehi  wohl  ver- 
sehen, habe  man  einen  Angriff  auf  das  Lager  ruhig 
abwarten  können. 

Als  Endurtheil  fasst  der  General  seine  Ansicht 
in  drei  Punkten  zusammen: 

1)  Graf  Brühl  ist  an  dem  Unglück  Schuld,  weil 
er  allen  ^\"arnungen  Eutowski's  zum  Trotz  die  Armee 
reducirt  und  in  dem  Lager  für  die  Verpflegung  zu 
sorgen  unterlassen. 

2)  Aus  Hunger  hat  die  desparate  Resolution, 
aus  dem  Struppner  Lager  zu  gehen,  genommen  wer- 
den müssen; 

3)  diese  ist  misslungen,  weil  die  Schiffbrücke, 
aus  den  obgedachten  Gründen,  nicht  rechtzeitig  fertig 
geworden. 

Des  Ministers  Fehler  seien  „impardonable  crimina,^^ 
die  des  Feldmarschalls  menschliche  Versehen,  welche, 
hätte  der  Sturm  und  die  Desertion  der  Schiffszieher 
die  rechtzeitige  Verwendung  der  stromaufwärts  ge- 
zogenen Pontons  nicht  verhindert,  später  gar  nicht 
bemerkt  worden  sein  würden.  Gelingen  werde  es 
dem  Grafen  Brühl  nicht,  die  Schuld  von  sich  ab  und 
auf  Andere  zu  wälzen ,  wenn  er  auch  21  Generale  zu 
verleumden  suche;  denn  „die  Welt  kenne  ja  den  Grafen 
Brühl,  wisse,  was  man  von  ihm  zu  halten  und  sein 
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Gedächtniss  werde  mit  gutem  Grunde  bei  der  Nach- 
welt und  insbesondere  in  dem  durch  ihn  unglücklich 
gewordenen  Sachsenlande  ein  Abscheu  sein ,  auch  eine 
Zeit  kommen,  da  sein  criminelles  Ministerium  werde 
bestraft  werden."  Diese  Zeit  ist  bekanntlich  gekom- 
men; wenn  auch  der  Tod  des  Premierministers  diesen 
persönlich  der  Strafe  entzogen,  so  ist  die  Nemesis 
nicht  ausgeblieben  und  die  Geschichte  hat  den  Stab 
längst  über  den  Grafen  Heinrich  von  Brühl  gebrochen. 
Ob  die  beabsichtigte  Absendung  von  einigen 
Generalen  nach  Warschau  erfolgt?  ob  es  gelungen 
ist,  den  König  über  die  Brühl'sche  Intrigue  aufzu- 
klären? ob  das  „Expose  raisonne'^  welches  wir  mit 
seinen  Beilagen  und  den  von  Brühl  escamotirten 
Promemorien  vom  Juni,  Juli  und  August  1756  in 
dem  Anhange  veröffentlichen,  dem  Könige  jemals 
vorgelegen?  Darüber  schweigen  die  Acten.  Nur 
liegt  der  Entwurf  eines  Königlichen  Handschrei- 
bens an  den  Grafen  Kutowski,  ohne  Datum,  vor, 
welches  auf  eine  Ausgleichung  der  Differenz  zwischen 
dem  Hauptquartier  und  dem  Cabinet  schliessen  lässt. 
Auch  erfolgten  im  October  1757  mehrere  Avance- 
ments, welche  beweisen,  dass  der  König  seinen 
Generalen  wieder  seine  volle  Gnade  geschenkt  haben 
muss.  Unter  den  zu  Generallieutenants  Beförderten 
befinden  sich  der  Baron  Dyherrn  und  der  General- 
major Heinrich  Vitzthum,  ein  Vetter  des  Grafen 
Johann  Friedrich. 


Schicksal  d' 

Kricps- 
pcfÄnpenen 
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D«^^i."*  Unter  dem  'J'itel:   „die  neue  Chursächsische  Ke- 

gieriing  sammt  dem  jetzigen  Chursächsischen  Hof-, 
Civil-  und  Militär- Staat",  enthalten  die  genealogisch- 
historischen Nachrichten  (42.  Theil,  Leipzig  1765) 
die  Liste  der  Sächsischen  Generale  nach  erfolgter 
Reorganisation  der  Armee.  Wir  heben  daraus  die 
Namen  derjenigen  hervor,  denen  wir  im  Laufe  dieser 
Beti'achtungen  begegnet  sind:^ 

L  Der  General-Feldmarschall: 
Johann  George,   Chevalier  von  Sachsen,    Chef 
des   Geheimen  Kriegsraths-Collegii,  Generaldirector 
der  General- Kriegskasse,  Gouverneur  von  Dresden, 
Christ,  Haus-  und  Land -Zeugmeister  u.  s.  w. 

n.   Die  Generale  der  Cavallerie  und 
Infanterie: 

1)  Jacob  Alexander  Fürst  Lubomirski  (Lif.). 

2)  Carl  Sigmund  von  Arnim  (Cav,). 

4)  Johann  von  Wilster  (Lif.). 

5)  Eugenius,   Prinz   von  Anhalt-Dessau  (Cav.). 

6)  Carl  George  Friedrich  Graf  von  Flemming 
(Lif.) ,  dirigirender  Cabinetsminister. 

in.  Die  Generallieutenants: 

1)    Thaddäus    von   Meagher    (Inf.),    Schweizer- 
hauptmann. 

'  Graf  Rutowski  war,  wie  wir  oben  gesehen  (I.  S.  76), 
nach  dem  Frieden  nicht  wieder  in  activen  Dienst  getreten  und 
im  März  1764  gestorben. 
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2)  Johann    Franz    Graf  von    Bellegarde   (Inf.), 
Commandant  der  Neustadt  bei  Dresden. 

3)  Christian  von  Plötz  (Cav.),  Gouverneur  von 
Leipzig. 

4)  Johann  Friedrich   Graf  Vitzthum  von  Eck- 
städt  (Cav.). 

8)  Carl  August  von  Gersdorff  (Inf.),  Comman- 
dant des  Ingenieur- Corps. 

9)  Christoph  Heinrich  Vitzthum  von  Eckstädt 
(Cav.). 

13)  Moritz   August,    Baron   von   Spörcken,    Inf. 

(seit  1759),  Commandant  des  Königsteins. 
22)  August  Sigmund  von  Zeutzsch  (Cav.),  Geh. 
Kriegsraths-Vicepräsident. 
Man  sieht,  bis  auf  zwei  haben  alle  Führer  des 
Lagers  von  Pirna  den  Krieg  überlebt.    Rochow  war 
1759  gestorben.    Dyherrn,  am  27.  October  1757  zum 
Generallieutenant  befördert,  hatte  das  Glück  gehabt, 
auf  dem  Felde  der  Ehre  für  seinen  König  zu  sterben 
und   durch    den  im  siegreichen  Treffen  von  Bergen 
(13.  April  1759)  gefundenen  Heldentod  den  Verdacht 
eines  verrätherischen  geheimen  Einverständnisses  mit 
Preussen  auf  das  Glänzendste  zu  widerlegen. 


toer  Königin         Noch  Eiu  Wort  über  das  Schicksal  der  Königin. 

Leiden  und  O 


Tod. 


Die   Regierung  in  Sachsen,    soweit   davon    die 
Rede  sein  konnte,    leitete,    wie  wir   schon  gesehen, 
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der  frühere  Erzieher,  damalige  Oberhofmeister  des 
bereits  35jährigen  Churprinzeii,  der  Geheime  Cabinets- 
und  Conferenz- Minister  Joseph  Anton  Gabeleon 
Graf  von  Wackerbarth- Salmour,  ein  Ehrenmann  im 
vollsten  Sinne  des  AVortes.  Seine  Treue  zog  ihm 
die  rücksichtsloseste  Behandlung  Seiten  des  Königs 
von  Preussen  zu.  Er  ward  am  10.  April  1757,  wie 
kurz  vorher  die  Gräfin  Brühl,  die  Gemahlin  des 
Premierministers,  arretirt.  Die  Gräfin  wurde  auf 
einer  ihr  von  Friedrich  II.  selbst  vorgeschriebenen 
^Marschroute  (Handschreiben  Friedrichs  11.  an  Gräfin 
Brühl,  d.d.  Lockwitz  3.  April  1757)  von  einem  Preus- 
sischen  Offizier  begleitet  nach  Warschau  entsendet;  ^ 
der  alte  an  Wassersucht  schwer  erkrankte  Graf 
Wackerbarth  aber  nach  Küstrin  transportirt.  Erst 
nach  dem  Tode  der  Königin  gelang  es  der  dringenden 

1  Der  unkönigliche  Hass,  mit  welchem  der  König  von 
Preussen  den  Grafen  Brühl  beehrte,  ist  bekannt.  General- 
lieutenant Graf  Vitzthum  schreibt  darüber  in  einem  seiner 
Briefe:  „Lc  Rot  de  Prusse  fait  cn  i^articuUer  la  guerre  au  Comte 
de  Brühl  en  bmlant  ses  terres.  Cela  me  parait  bien  petit.  Le 
Comte  de  Brühl  sert  son  maitre  comme  les  ministres  Prussiens 
servent  le  leur,  et  je  crois  que  V Iniperatrice  ne  sevira  jamais 
contre  les  terres  d'un  ministre  Prussien.  A  Brockicitz,  une  terre 
du  Comte  Brühl ,  II  rencontre  le  concierge  sur  rescalier  emportant 
une  pendule  et  froppe  Lui-meme  le  concierge  avec  une  canne. 
II  voit  dans  V eloignement  une  autre  maison  de  campagne  du  Comte 
Brühl  et  ordonne  sur  le  chump  de  l<i  hrüler.  Mais  outre  que 
cela  rejaillit  sur  le  Roi  de  Prusse,  II  noccasionne  pas  le  perte 
au  Comte  Brühl  qui  saura  bien  se  dedommager  en  Saxe  et  en 
Pologne. 
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Verwendung  des  Churprinzen,  den  treuen  Diener 
aus  dieser  für  seine  Gesundheit  so  bedenklichen 
Gefangenschaft  zu  befreien.  ^ 

Gleichzeitig  mit  der  Arretur  dieser  beiden  Ver- 
trauenspersonen der  Königin  wurde  Ihrer  Majestät 
auch  die  Schweizergarde  entzogen,  welche  bis  zum 
9.  April  1757  den  Wachtdienst  im  Innern  des  Schlos- 
ses verrichtet  hatte.  Dem  Schweizerhauptmann  Ge- 
neral Meagher  und  Generalmajor  Graf  von  der  Horst, 
der  unter  ihm  commandirte,  wurde  bedeutet,  dass 
sie  das  Schloss  fernerhin  nicht  mehr  zu  betreten  und 
Dresden  zu  verlassen  hätten.  Feldmarschall  Keith  war 
dazu  verurtheilt  diese  harten  Massregeln  der  Königin 
zu  verkündigen  und  auszuführen.  Der  tapfere  Schotte 
scheint  sich  übrigens  als  Mann  von  Erziehung  bewährt 
zu  haben.  Seiner  Verwendung  verdankt  Dresden  die 
Schonung  des  Grossen  Gartens,  über  welchen  die  Kö- 
nigin Ihre  schützende  Hand  gelegt  hatte,  was  nöthig, 
da  der  Sedlitzer  Park  unter  den  Augen  des  Königs 
von  Preussen  ganz  muthwillig  verwüstet  worden  war. 

Die  Königin,  welche  seit  dem  Monat  April  als 
Gefangene  behandelt  und  überwacht  ward,   ist  zu- 

1  Friedrich  IL  hatte,  d.  d.  „Königsbrück  19.  November 
1757,"  das  erste  Schreiben  des  Churprinzen  in  dieser  Ange- 
legenheit, vom  17.  November,  ablehnend  beantw^ortet.  Der 
Churprinz  erneuerte  aber  am  18.  December  die  Bitte,  und 
stattete  dem  Könige  von  Preussen  für  deren  Erfüllung  seinen 
Dank  ab,  in  einem  Schreiben  vom  19.  Januar  1758,  welches 
von  Breslau  aus  am  1.  Februar  1758  höflich  erw^iedert  wurde. 
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weilen  zwar  spazieren  gefahren,  aber  nur  im  Innern 
der  Stadt.  Ihr  gewöhnlicher  Spaziergang  war  der 
Zwino^erwall.  Auch  die  Sammlunoen  und  Kunst- 
schätze,  welche  Sachsen  grossentheils  Ihrem  Gemahl 
verdankt,  erfreuten  sich  Ihrer  liebevollen  Pflege.  Sie 
blieb  auf  verdeckten  Wegen  theils  durch  Französische 
theils  durch  Bayerische  Couriere  mit  dem  Auslande 
in  Verbindung.  Die  Correspondenz  mit  Warschau,  von 
den  Preussischen  Postcommissären  streng  überwacht, 
war  nur  in  ChifFern  und  durch  Reisende  zu  unter- 
halten. Der  Legationsrath  Just  war  bei  der  Königin 
zurückgeblieben,  um  die  nöthigen  Expeditionen  vor- 
zubereiten. Die  Absicht  Friedrichs  11.  die  hohe  Frau 
durch  alle  ihr  angethanen  Bedrückungen  zur  Abreise 
von  Dresden  zu  vermögen,  schlug  fehl.  Wie  im  April 
indirect,  so  ward  diess  am  13.  Juni  1757,  wenige 
Tage  vor  der  Schlacht  von  Kollin,  direct  versucht. 

Es  hat  sich  darüber  ein  Protokoll  erhalten,  aus 
welchem  wir  den  nachstehenden  Auszug  geben: 

Generalmajor  von  Bornstädt,  damals  Preussi- 
scher  Commandant  von  Dresden,  Hess  sich  am  13.  Juni 
Nachmittags  4  Uhr  durch  den  Oberschenk  von  Böse 
von  der  Königin  eine  Audienz  erbitten.  Die  Königin 
empfing  Bornstädt  denselben  Abend  7Ulir  im  Audienz- 
zimmer. Nach  einigen  Entschuldigungen  eröffiiete 
er  Ihrer  Majestät,  wie  der  König  von  Preussen  be- 
fohlen habe,  Ihr  mitzutheilen,  dass  die  dermaligen 
Umstände  die  Gegenwart  der  Königin  und  der  König- 
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liehen  Familie  in  Dresden  nicht  mehr  gestatteten. 
Die  Königin  möge  daher  so  gefällig  sein,  die  Stadt 
binnen  acht  Tagen  zu  verlassen,  und  Sich  mit  Ihrer 
Familie  durch  Schlesien  nach  Polen  zu  verfügen.  In 
Schlesien  werde  der  König,  sein  Herr,  für  Post- 
pferde sorgen.  Der  König  sei  überzeugt,  wie  es  der 
Königin  nur  angenehm  sein  könne,  dem  Könige, 
Ihrem  Gemahl,  zu  folgen. 

Ihro  Majestät  hatte  diese  Mittheilung  mit  Ruhe 
angehört  und  ertheilte  hierauf  sofort  folgende  Antwort: 
Die  so  unerwartete  und  so  wenig  freundschaftliche 
Aufforderung  erscheine  um  so  befi^emdender,  als  sie  im 
entschiedenen  Widerspruche  mit  allen  Versicherungen 
stehe ,  welche  sowohl  öffentlich  als  auf  Privatwegen 
feierlich  wiederholt  w^orden.  Der  König  von  Preussen 
habe  versprochen,  alle  der  Königin  und  Ihrer  Familie 
schuldigen  Rücksichten  zu  beobachten.  Der  Königin 
sei  kein  Grund ,  nicht  einmal  ein  Scheingrund  bekannt, 
welcher  diesen  so  empfindlichen  Wechsel  der  Gesin- 
nung des  Königs  von  Preussen  zu  erklären  vermöchte. 
Auch  sei  Ihr  unbekannt,  dass  der  König  von  Preus- 
sen dem  Könige,  Ihrem  Gemahl,  oder  dem  Lande 
Sachsen  jemals  den  Krieg  erklärt  habe. 

Sollte  diess  aber  auch  geschehen  sein,  so  sei 
es  doch  allem  Brauch  zuwider,  die  Feindseligkeiten 
auf  die  Mitglieder  des  Königlichen  Hauses  auszu- 
dehnen. Sie  sei  eine  Königin,  frei  und  souverän, 
und  glaube  wenigstens  darauf  Anspruch  machen  zu 
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können,  Herrin  in  Ihrem  eigenen  Hause  zu  sein,  wo 
Sie  schon  so  viele  Behelhgungen  und  Bedrückungen 
erfahren.  Ihr  hiesiger  Aufenthalt  könne  den  Inter- 
essen des  Königs  von  Preussen  durchaus  keinen 
Nachtheil  bringen.  Im  Vertrauen  auf  des  Königs 
Wort  und  Loyalität  habe  Sie  Sich  in  seine  Hände 
geliefert.  Hätte  Sie  beabsichtigt,  Ihre  Familie,  Ihre 
Diener,  Ihre  Unterthanen  zu  verlassen,  so  hätte  Sie 
gleich  von  Anfang  au  mit  dem  Könige  Ihrem  Ge- 
mahl nach  Polen  gehen,  und  dort  grössere  Sicher- 
heit und  Ruhe  gemessen  können.  Aber  ganz  abge- 
sehen davon,  würden  die  nöthigen  Vorbereitungen 
zu  einer  so  langen  Reise,  mit  einer  so  zahkeichen 
Familie,  wie  die,  welche  der  Allmächtige  Ihr  ge- 
schenkt, in  der  vorgeschriebenen  Frist  zu  treffen  un- 
möglich sein.  Auch  sei  die  Königin  kaum  von  einer 
gefährlichen  Krankheit  genesen,  durch  die  Gnade 
Gottes,  von  dessen  heiligem  Willen  Ihr  Leben  ab- 
hänge, so  wie  Ihre  Handlungen  —  von  dem  Ermessen 
Seiner  Majestät  Ihres  Gemahls.  Die  Churprinzessin 
befinde  sich  im  Zustande  vorgerückter  Schwanger- 
schaft, der  jüngste  Prinz,  Enkel  der  Königin  (der 
nachmalige  König  Anton)  sei  ein  Kind,  so  schwäch- 
lich, dass  er  sich  in  dem  noch  nicht  vollendeten 
ersten  Lebensjahre  dem  Tode  näher  als  dem  Leben 
befinde.  Zu  allen  diesen  Erwägungen  kämen  noch 
viele  andere.  Die  Königin  müsse  daher  den  General 
ersuchen,   dem  Könige,   seinem  Herrn,    zu   melden, 
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wie  Sie  Sich  nicht  entschliessen  könne,  Dresden  zu 
verlassen.  Dass  man  Sie  mit  Gewalt  dazu  werde 
zwingen  wollen,  könne  Sie  nicht  glauben.  Ein  At- 
tentat auf  Ihre  Person  fürchte  Sie  nicht,  denn  eine 
Königin  sei  Sie,  frei  und  gekrönt  und  von  gleichem 
Eange  wie  Seine  Preussische  Majestät.  Ihre  Sache 
würde  die  aller  gekrönten  Häupter  der  Welt  werden; 
nicht  mit  gleichgültigen  Augen  würden  Diese  es  mit 
ansehen,  wenn  in  Ihr  die  Rücksichten  verletzt  würden, 
welche  man  der  Majestät,  der  Krone  schulde.  Sollte 
es  dennoch  unumgänglich  nöthig  sein ,  sich  dem  zu 
unterwerfen,  was  man  verlange,  so  würde  die  Kö- 
nigin doch  vorerst  die  Genehmigung  des  Königs, 
Ihres  Herren  und  Gemahls,  einholen  müssen,  in  einer 
Angelegenheit,  die  in  so  hohem  Grade  Seine  Ehre 
und  Würde,  und  die  Erhaltung  einer  Königlichen 
Familie  beträfe.  Sie  verlange  daher  einen  Pass  für 
einen  Courier  nach  Polen.  Falls  der  General  diess 
nicht  auf  sich  nehmen  könne,  so  möge  er  die  Be- 
fehle des  Königs  von  Preussen  selbst  einholen. 

General  Bornstädt  versprach,  dem  Könige,  seinem 
Herrn,  von  Allem  getreulich  Bericht  zu  erstatten, 
was  die  Königin  ihm  eröffnet.  Sein  Courier  ging 
in  der  That  Abends  um  9  Uhr  ab. 

Die  nachfolgenden  Ereignisse  scheinen  den  König 
abgehalten  zu  haben,  den  Yorschritt  zu  erneuern. 
Auch  nach  dem  Tode  der  Königin  blieb  der  Chur- 
prinz  mit  seiner  Familie  und  seinen  jüngeren  Brüdern 
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und  Schwestern  noch  einige  Zeit  in  Dresden,  —  wie 
bekannt,  — ja  später  sogar  auf  Friedrichs  IT.  eigenen 
Wunsch,  da  er  in  der  Anwesenheit  des  jungen  Hofes 
eine  Garantie  für  den  Besitz  suchte  —  aber  nicht  fand. 

Das  Notificationsschreiben  über  die  Geburt  Ihres 
Enkels,  des  Grafen  von  Artois,  hatten  die  Preussischen 
Machthaber  der  Königin  nicht  vorenthalten  können. 
Das  von  Hir  paraphirte  Concept,  zu  dem  AntvN^ort- 
schreiben  vom  24.  October,  ist  noch  vorhanden. 

Am  16.  November  ward  eine  Expedition  nach 
AVien  vorbereitet,  die  letzte,  die  Ihro  Majestät  ge- 
nehmigen sollte.  Das  an  mehreren  Stellen  von  der 
Königin  eigenhändig  corrigirte  Concept  zu  einem 
Handschreiben  an  den  Gesandten  zu  Wien,  Grafen 
von  Flemming,  hat  sich  in  einem  Actenhefte  ge- 
funden, welches  die  Aufschrift:  „Leff res  interessantes 
du  roi  de  Prusse  ä  hi  Comtesse  Brühl"-  ti'ägt.  Der 
Gesandte  wird  beauftragt,  sich  eine  Audienz  bei  der 
Kaiserin  zu  erbitten,  um  ihr  ein  eigenhändiges 
Schreiben  der  Königin  zu  überreichen.  Flemming 
sollte  zugleich  der  Kaiserin ,  sowohl  wie  dem  Fürsten 
Kaunitz  für  die  Theilnahme,  welche  der  Kaiserliche 
Hof  Sachsen  und  der  Königlichen  Familie  bewahrt, 
danken,  zur  Einnahme  von  Schweidnitz  gratuliren 
und  zugleich  wiederholt  das  unglückliche  Land  der 
Fürsorge  der  Kaiserin  ans  Herz  zu  legen.  Die 
Königin  hatte  dieses  Handschreiben  nebst  einem  an- 
dern  an   den  Prinzen   von  Sachsen-Hildburghausen, 
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der  die  Reichsarmee,  und  einen  dritten  an  den 
Prince  de  Sotibise,  der  die  Französische  bei  Rossbach 
commandirt  hatte,  im  Entwürfe  genehmigt  und  war 
um  Mitternacht  beschäftigt,  das  nurgedachte  eigen- 
händige Schreiben  an  Maria  Theresia  zu  vollenden. 
Sie  war  bei  den  Worten:  „/e  boii  Dien''  stehen  ge- 
blieben, und  hatte  Sich  in  der  Absicht  zu  Bett  ge- 
legt, den  Brief  am  andern  Morgen  zu  vollenden. 
Um  zwei  ühr  in  der  Nacht  ward  Sie  jedoch  vom 
Schlage  gerührt  und  starb  ""iß  ühr  am  17.  November. 
„jyjotre  gründe  et  bonne  Reine  —  bemerkt  Just  auf  das 
Concept  —  apres  avoir  approuve  le  J6,  la  veille  de 
Sa  worf ,  ceffe  depeche  et  ayant  ete  Elie-meme  occnpee 
jusque  rers  Minuit  ä  Sa  lettre  y  aUeyuee  pour  Sa 
Majeste  Vhnperatrice  Reine,  sans  Vadiever  ce  soir,  en 
etant  restee  aux  derniere^  paroles  qü'Elle  a  ecrites:  „le 
hon  DieW  fut  walheureusement  frappee  vers  denx  heures 
d'im  coiip  d'apoplexie  dont  Elfe  expira  rers  deux  heures 
trois  qiiart  le  17  Novembre,  jour  ä  jarnais  deplorable 
et  lugubre.'- 

Wie  ein  eifriger  Protestant  über  die  hohe  Ver- 
storbene dachte,  ergibt  sich  aus  folgenden  Worten:^ 

„Ich  hatte  vergessen,  Ihnen  vom  Tode  der 
Königin  zu  sprechen.  Sie  haben  Sie  gekannt  und 
ich  brauche  Ihnen  daher  weder  Ihr  Lob  zu  schrei- 
ben ,  noch  Ihre  Schwächen  auseinanderzusetzen.  Die 
Katholiken    verehren   in   Ihr   eine   Heilige    und    Sie 

^  Eigenhändiges  Briefconcept  des  Generallieutenants  Grafen 
Vitzthum  vom  December  1757.     Wölkauer  Archiv. 
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hat  Alles  gethan,  um  es  zu  verdienen.  Die  Pro- 
testanten beschuldigen  Sie  der  Bigotterie  und  der 
Proselytenmacherei,  was  vielleicht  nicht  ganz  unbe- 
gründet. Soviel  aber  ist  gewiss,  Ihre  Absichten 
waren  stets  die  besten.  Sie  hat  aufrichtig  die  Wahr- 
heit gesucht,  vielleicht  hat  Sie  sie  nicht  immer  ge- 
funden. Ihren  Pflichten  war  Sie  treu  und  hat  aus 
freien  Stücken  keine  verletzt.  Ihre  letzten  Jahre 
waren  von  Bitterkeit  erfüllt.  Der  König  von  Preussen 
hat  Sie  nicht  behandelt  wie  eine  Souveräniii,  son- 
dern kaum  wie  eine  gefangene  Marketenderin  in 
der  Mitte  einer  feindlichen  Armee.  Es  gibt  keine 
avanie,  die  man  ihr  nicht  auf  Befehl  des  Königs 
von  Preussen  zugefügt  hätte.  Der  Kummer  hatte 
ihr  einen  Schmerz  in  der  Seite  zugezogen  und  an  dem 
ist  sie  gestorben.  Sie  hat  immer  gesagt,  der  König 
von  Preussen  habe  Ihr  das  Herz  gebrochen.  Mir 
scheint  eine  solche  Handlungsweise  ist  schimpflich 
für  den  König  von  Preussen  selbst.  Ein  gekröntes 
Haupt  sollte  sich  in  der  Person  eines  andern  selbst 
achten.  Aber  Friedrich  H.  setzt  sich  über  Alles 
hinweg,  und  scheint  zu  vergessen,  dass  auch  die 
Reihe  an  ihn  kommen  könnte." 


Epüog.  Unsere  Arbeit  ist  gethan.    Wir  legen  die  Acten 

zurück,  in  welchen  spätere  Forscher  noch  manches 
unbenutzte  Blatt,  noch  manche  interessante  Einzeln- 
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heit,  aber  —  dessen  schmeicheln  wir  uns  —  kein 
wesentliches  Moment  finden  werden,  welches  für 
die  Fesstellung  der  Thatsachen  massgebend,  für  die 
Charakteristik  der  handelnden  Persönlichkeiten  wis- 
senswürdig erscheinen  konnte. 

Die  Ausführlichkeit  und  die  Gründlichkeit  der 
Beweisführung  werden  uns  nicht  zum  Vorwurf  ge- 
reichen. Wer  hmidertj  ährige  Irrthümer  entwurzeln, 
weitverbreitete  Vorurtheile  ausrotten  will,  darf  die 
Mühe,  tief  zu  graben,  nicht  scheuen.  Wir  haben 
schon  bei  Aufstellung  des  Problems  —  in  der  ersten 
Studie  —  die  Ergebnisse  unserer  Untersuchungen  in 
allgemeinen  Umrissen  angedeutet,  am  Schlüsse  der 
letzten  können  wir  uns  nicht  entbrechen,  die  für 
die  Wissenschaft  gewonnenen  speciellen  Eesultate 
übersichtlich  zusammen  zu  stellen.  Vielleicht  er- 
geben sich  auch  einige  Folgerungen  für  das  Leben, 
für  Gegenwart  und  Zukunft  aus  den  enthüllten 
Prämissen  der  Vergangenheit. 

Ueber  drei  Hauptmomente  der  geschichtlichen 
Frage,  die  uns  beschäftigt,  haben  die  vorstehenden 
Studien  zum  Theil  ganz  neue,  zum  Theil  ergän- 
zende Aufschlüsse  gebracht: 

1)  über  die  wahren  Beweggründe  und  die  wahren 
Zwecke  der  Preussischen  Schilderhebung  von  1756; 

2)  über  die  Mittel,  welche  zur  Erreichung 
dieser  Zwecke  angewendet  worden  sind  oder  ange- 
wendet werden  sollten; 
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endlich : 

3)  über  die  Hauptursacheii,  an  welchen  das 
Unternehmen  Friedrichs  II.  gescheitert  ist. 

Das  eigentliche  Ziel  der  Preussischen  Politik 
Yom  Jahre  1756  hat  uns  der  Generallieutenant  Graf 
Vitzthuni  in  einem  seiner  denkwürdigen  Briefe  mit 
wenigen  inhaltschweren  Worten  enthüllt. 

Friedrich  IL,  sagt  er,  wollte  „(lominer  en  Alle- 
mayne  et  y  donner  la  loi.'' 

Gerade  in  dieser  lakonischen  Allgemeinheit  ent- 
halten diese  Worte  die  voUe  Wahrheit.  Der  König 
von  Preussen,  ein  Vasall  des  "Kaisers,  ein  Reichs- 
fürst und  als  solcher  Kaiser  und  Reich  unterthan, 
wollte  „herrschen  in  Deutschland  und  das  Ge- 
setz vorschreiben."  Er  wollte  an  die  Stelle  des 
bestehenden  Rechtes  seine  Macht;  an  die  Stelle 
der  Reichsverfassung  —  seine  Willkür;  an  die  Stelle 
der  Freiheiten  und  Privilegien  der  Fürsten  und  Völker 
Deutschlands  —  den  Militärdespotismus  eines  gekrön- 
ten Söldnerführers  setzen. 

Dieses  Ziel  aber  musste  ein  unerreichbarer 
Traum  bleiben,  so  lange  die  der  Preussischen  weit 
überlegene  Macht  des  Hauses  Habsburg-Lothringen 
der  Kaiserkrone  Ansehen  verschaffte,  welche  Maria 
Theresia  im  Oesterreichischen  Erbfolgekriege  ihrem 
Gemahle  und  ihrem  Hause  zurückerobert  hatte. 
Oesterreich  sollte  daher  geschwächt,  gedemüthigt, 
wie  im  Jahre  1740  überrascht   und  wo  möglich  zu 
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einem  für  Preussen  mehr  oder  minder  vortheilhaften 
Frieden  gezwungen  werden,  bevor  das  Reich  und 
die  Garanten  des  Westphälischen  Friedens  Zeit  ge- 
funden, ffeofen  den  Friedensstörer  einzuschreiten. 

Ob  zunächst  die  Lausitzen  und  Mähren,  oder 
Böhmen  angegriffen  und  erobert,  ob  der  Churfürst 
zu  Sachsen  in  Prag,  das  Haus  Gotha  in  Dresden 
eingesetzt  werden  sollten?  ist  heute  sehr  gleichgültig. 

Wir  lassen  es  daher  ganz  dahin  gestellt:  ob 
das,  was  wir  in  den  Aufzeichnungen  eines  wohl- 
unterricheten  Zeitgenossen  über  diese  Details  des 
ursprünglichen  Eroberungsplanes  gefunden,  Vermu- 
thung  ist,  oder  mehr  als  Vermuthung.  Eins  steht 
fest:  Friedrich  11.  hat  im  Jahre  1756  erobern, 
sich  auf  Kosten  seiner  Nachbarn  auf  unrecht- 
mässige Weise  vergrössern  und  bereichern, 
und  die  bestehenden  Verträge,  in  offener  Em- 
pörung wider  Kaiser  und  Reich,  über  den 
Haufen  werfen  wollen,  um  „zu  herrschen  in 
Deutschland  und  das  Gesetz  vorzuschreiben." 

Auch  die  Beweggründe  seines  Handelns  — 
welche  sich  aus  dem  Ziele  von  selbst  ergeben  —  hat 
der  Graf  Vitzthum  der  Wahrheit  gemäss  bloss  gelegt: 
massloser  Ehrgeiz,  unersättliche  Länder  gier,  Hass 
gegen  seine  Nachbarn,  namentlich  gegen  Sachsen  und 
Oestereich,  —  ,,car  il  n'y  a  rieii  de  si  desagreahle 
que  d'avoir  des  voisitis,"  —  Neid  und  Eifersucht, 
Langeweile    über   einen    eilf jährigen  Frieden   und 
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das  Bedürfniss  ein  den  eigenen  Unterthanen  zur 
Last  fallendes,  über  Gebühr  vermehrtes  Söldnerheer 
zu  beschäftig-en  und  auf  fremde  Kosten  zu  ernähren. 

Hierin  liegen  die  wahren  Ursachen  des  muth- 
willig  heraufbeschworenen,  muth willig  auf  Deut- 
schen Boden  verpflanzten  siebenjährigen  Krieges,  wel- 
cher nur  desshalb  resultatlos,  d.  h.  ohne  die  sonst 
unvermeidliche  Zertrümmerung  des  Preussischen  Mi- 
litärstaates endete,  weil  von  Weiberlaunen  abhängige, 
unfähige,  vielleicht  gar  käufliche  Generale  —  nach 
des  Marschalls  von  Sachsen  Tode  —  die  Französischen 
Heere  befehligten  und  weil  ein  Todesfall  einen  plötz- 
lichen System  Wechsel  in  Petersburg  herbeiführte,  ehe 
die  Oesterreichische  Sorglosigkeit  Zeit  gefunden,  den 
anfänglich  unterschätzten  Gegner  zu  vernichten. 

Die  von  Friedrich  H.  aufgestellten  Scheingründe 
und  Yorwände,  welche  seinen  Landfriedensbruch  be- 
schönigen und  entschuldigen  sollten,  haben  wir  acten- 
mässig  widerlegt,  und  nachgewiesen,  dass  die  von 
den  meisten  Geschichtsschreibern  festgehaltene  Noth- 
wehr- Theorie  auf  falschen  Prämissen  beruht;  dass 
die  Europäische  Coalition,  welcher  Preussen  angeb- 
lich hatte  zuvorkommen  wollen  —  eine  Fabel,  das 
Hertzberg'sche  Memoire  raisonne  —  ein  Lügengewebe 
ist,  dessen  Pieces  jusfificafives ,  verstümmelte,  dem 
Sinne  nach  gefälschte  Actenauszüge  (garhled  exfracts), 
das  Gegentheil  von  dem,  was  wirklich  in  den  Acten 
steht,  glaublich  erscheinen  lassen  sollten. 
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Mundtis  vult  decipi.  Aber  wenn  die  Welt  auch 
betrogen  sein  will  und  hundert  und  zehn  Jahre  lang 
einen  Betrug  nicht  entdeckt  hat,  so  ist  das  kein 
Grund,  um  denen  die  weder  lichtscheue  Augen 
haben,  noch  blaue  Brillengläser  tragen,  die  sonnen- 
klare Wahrheit  zu  verhüllen. 

Mögen  naive  Bewunderer  sich  damit  trösten,  Fried- 
rich IL  habe  —  Selbst  getäuscht  —  an  die  Existenz 
jenes  Oesterreichisch  -  Eussischen  Offensivbündnisses 
geglaubt.  Wir  können  solche  Illusionen  nicht  thei- 
len.  Wenigstens  wissen  wir,  dass  weder  die  Mentzel- 
schen  Abschriften ,  noch  die  dem  Dresdener  Archive 
gewaltsam  entführten  Urscliriften  einen  scharfsichti- 
gen und  klar  sehenden  Monarchen  zu  einer  so  au- 
genscheinHchen  Selbsttäuschung  Anlass  geboten  haben 
können.  Denn  Sachsen  war  ja  nicht  einmal  den 
Vertheidigungsbündnissen  von  Petersburg  und 
Yersaüles  beigetreten  und  hatte  von  den  geheimen 
Verhandlungen,  welche  Oesterreich  seit  September 
1755  mit  Frankreich  angeknüpft,  auch  nicht  die  ent- 
fernteste Ahnung. 

Dass  der  Feldmarschall  Graf  Schwerin,  der  sich 
in  Böhmischen  Dörfern  jedenfalls  besser  zurecht  fand, 
als  in  diplomatischen  Berichten  und  Depeschen,  leicht 
dahin  gebracht  werden  konnte  in  den  mit  Pots- 
damer Diebshaken  erworbenen  Mentzel'schen  Ab- 
schriften entsetzHche  Dinge  zu  lesen,  die  nicht 
darin    standen,    gereicht    dem    tapfern    Haudegen 


350  NEUNTE  STUDIE.  [1756—1757.] 

nicht  zum  Vorwurf.  Seine  treuen  und  weisen 
Mahnungen  gegen  den  von  Winterf'eldt,  in  Gegen- 
wart des  Königs  angepriesenen  xlngrifFskrieg  wurden 
bekanntHch  von  Diesem  durch  jene  Abschriften  zum 
Schweigen  gebracht,  wie  der  anwesende  Retzow  er- 
zählt. ^  AVahrscheinlich  kamen  Friedrich  und  sein 
Mephistopheles  in  Generalsuniform  durch  das  Ge- 
lingen jenes  gegen  den  alten  Helden  in  Scene  ge- 
setzten Theatercoups  erst  auf  den  Gedanken,  die 
Welt  mit  demselben  Mährchen  zu  täuschen,  mit 
welchem  der  Feldmarschall  bethört  worden  war. 

Das  ganze  Verhalten  des  Königs  von  Preussen 
von  dem  Tage  an,  wo  Er  den  „ohnschädlichen 
Durchmarsch"  begehrte,  bis  zu  jenem,  wo  Er  Säch- 
sische Kriegsgefangene  mit  Stockschlägen  anw^arb, 
liefert  den  besten  Beweis  dafür,  dass  Er  selbst  sich 
nicht  für  berechtigt  erachtete,  Sachsen  mit  Kiieg 
zu  überziehen.  Ein  Fürst,  der  sich  so  trefflich  dar- 
auf verstand  die  öffentliche  Meinung  für  sich  zu 
gewinnen,  würde  die  unberechenbaren  Vortheile  sicher 
nicht  aus  der  Hand  gegeben  haben,  welche  Ihm 
eine  offene  Kriegserklärung  gewählt  haben  müsste, 
hätte  sich  nur  der  geringste  rechtHche  Vorwand 
dazu  gefunden.  Gerade  weil  Er  wusste,  dass  keine 
Coalition  gegen  Ihn  bestand  und  dass  Sachsen  keiner 
solchen  beigetreten  sein  konnte,  wähnte  Er  den 
schutzlosen  Nachbar  ungestraft  überfallen  zu  können, 

'  Retzow  a.  u.  0.  Seite  39. 
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um  ihn  einzuschüchtern  und  durch  Verlockungen 
und  Drohungen  zu  verleiten ,  gemeinschaftliche 
Sache  mit  Preussen  zu  machen,  in  der  Razzia  mit 
welcher  Oesterreich  heimgesucht  werden  sollte.  Ein 
Fürst  und  Feldherr  wie  Friedrich  IL,  an  der  Spitze 
eines  kampfgerüsteten  Heeres,  würde  sich  nimmer- 
mehr herbeigelassen  haben,  um  die  Freundschaft, 
um  das  Schutz-  und  Trutzbündniss  des  schwächern 
Nachbars  zu  buhlen,  hätte  er  den  Beweis  dafür  in 
Händen  gehabt,  dass  dieser  Nachbar,  wie  das 
Memoire  rimonne  der  Welt  glauben  machen  wollte, 
bereits  OflPensivbündnisse  mit  Russland  und  Oester- 
reich wider  Preussen  so  gut  wie  abgeschlossen. 

Auch  um  die  Neutralität  Sachsens  war  es 
Friedrich  H.  nicht  zu  thun,  denn  für  diese  waren 
ihm  sofort  die  ausreichendsten  Garantien  geboten 
worden.  Der  ganze,  von  dem  auf  Kundschaft  aus- 
gesendeten Winterfeldt  ersonnene  Plan  war,  wie  wir 
gesehen,  darauf  angelegt,  die  active  diploma- 
tische und  militärische  Mitwirkung  Sachsens 
durch  eine  „dotice  riolence"  für  den  Angriffskrieg 
gegen  Oesterreich  zu  gewinnen.  Das  war  das  Mittel, 
welches  angewendet,  Sachsen  der  Hebel,  der  in 
Bewegung  gesetzt  werden  sollte.  Gelang  dieser  Plan, 
dessen  Ausführung  Friedrich  H.  ganz  sachgemäss  in 
die  Hände  des  Urhebers  legte,  so  war  die  Vorbe- 
dingung erfüllt,  unter  welcher  allein  der  muthwillig 
begonnene  Angriffskrieg  „des  irdenen  Topfes  gegen 
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den  eisernen'^  überhaupt  einige  Aussicht  auf  Erfolg 
bieten  konnte. 

Winterfeldt  hatte  sich  jedoch  verrechnet,  er  hatte 
zwei  Factoren  übersehen,  welche  sein  schlaues  Calcul 
Ycrdarben:  die  Ehrlichkeit  des  Königs  August  III. 
und  die  Treue  der  schwergeprüften  Sächsischen  Armee. 

Das  sind  die  Haupt  Ursachen,  an  denen  das  ganze 
Preussische  Unternehmen  in  Wahrheit  gescheitert  ist. 

^lit  vollem  Kechte  sagt  Graf  Eutowski:  „Si 
Vetenement  a  ete  conire  nousy  il  Va  efe  hien  plus  encore 
confre  le  grand  objet  du  Roi  de  Prusse.  Notre  parte 
a  ete  le  salut  de  In  Boheme.''  Dadurch,  dass  sich  die 
kleine  hartbedrängte  Armee  aufopferte  und  die  mehr 
als  vierfach  stärkere  Preussische  aufhielt,  ist  Böhmen 
militärisch  gerettet  worden.  Die  sechs  Wochen,  welche 
Friedrich  11.  erfolglos  (denn  man  wird  uns  doch  nicht 
einreden  wollen,  dass  es  Ihm  nur  um  fette  Winter- 
quartiere zu  thun  war)  in  Sachsen  verlor,  haben  Kau- 
nitz  und  Broune  trefflich  zu  verwerthen  verstanden. 

Aber  nicht  bloss  militärisch,  indem  es  Oester- 
reicli  Zeit  verschaffte,  sich  zu  rüsten  und  in  Ver- 
theidigungsstand  zu  setzen,  sondern  namentlich  poli- 
tisch hat  Sachsen  damals  Kaiser  und  Reich  die 
grössten  Dienste  geleistet.  Mag  Carlyle  das  ti-eue 
Festhalten  an  dem  Königlichen  Worte  als  „ovine 
ohstinacy''  verspotten,  der  Deutsche  Patriot  wird  an- 
erkennen, dass  vor  der  zähen  Ehrlichkeit  des  Lam- 
mes die  Hinterlist  des  Wolfes  zu  Schanden  geworden 


[1756—1757.]  APRfiS  LE  DELÜGE.  353 

ist.  Yor  jenem  Königlichen  „Nein!"  welches  der 
schlechtberathene ,  hartbedrängte ,  schutzlose  Churfürst 
zu  Sachsen  den  machiavellistischen  Verführungskün- 
sten eines  Friedrich  II.  und  den  Drohungen  eines 
Winterfeldt  entgegensetzte,  zerstob  schliesslich  die 
Preussische  Sturmfluth  von  1756.  Das  Recht  ist  am 
Ende  doch  mächtiger  als  die  Gewalt,  und  Ehrlichkeit 
ist  und  bleibt  die  beste  Politik. 

Der  passive  Widerstand  Sachsens  allein  hat 
es  möglich  gemacht,  die  lahme  Reichsmaschine  in  Be- 
wegung zu  setzen  und  völkerrechtlich  den  Preussi- 
schen  „Landfriedensbruch"  von  1756  als  „Empö- 
rung" zu  brandmarken.  Der  passive  Widerstand 
Sachsens  hat  den  Friedensstörer  selbst  dermassen 
demoralisirt,  dass  Er  —  da  der  Anschlag,  Sachsen  mit 
fortzureissen,  misslang,  den  ursprünglichen  Erobe- 
rungsplan für  gescheitert  ansah  und  nunmehr  Alles 
that,  um  dessen  Spuren  zu  verwischen  und  die  Welt 
mit  seinem  Vorhaben  auszusöhnen,  indem  er  sich  hinter 
den  hohlen  Vorwand  verschanzte,  nur  zu  seiner  Selbst- 
vertheidigung  zu   den  Waffen   gegriffen   zu  haben.  ^ 

1  Dass  Friedrich  IL,  nachdem  alle  seine  Intriguen  in 
Paris  und  Petersburg  durchschaut  waren  und  er  im  Januar 
1757  ein  Offensivbündniss  mit  England  abgeschlossen,  im 
Frühjahre  1757  die  Offensive  dennoch  ergriff"  und  wirklich  bis 
Prag  vordrang,  beweist  nichts  gegen  unsere  Behauptung:  seinen 
ursprünglichen  Eroberungsplan,  der  ihn  noch  vor  Ablauf 
des  Jahres  1756  vor  die  Thore  Wiens  führen  sollte,  hatte 
er  aufgeben  müssen.  Wohl  aber  beweist  die  Thatsache,  dass 
Sächsische  Reiterregimenter   die  Entscheidungsschlacht  von 

Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cabinets     II.  23 
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Der  passive  Widerstand  des  Sächsischen  Kriegs- 
herrn konnte  freilich  momentan  die  Brutahtät  nicht 
hindern,  mit  welcher  die  entwaffnete,  kriegsgefangene 
Armee  misshandelt  wurde;  aber  dieser  passive 
Widerstand  zerbrach  die  mit  Stockschlägen  erzwun- 
genen Eide  und  machte  jene  rohen  Gewaltthätigkeiten 
nutzlos,  denn  schaarenweise  verliessen  die  Sächsischen 
Soldaten  den  verhassten  Preussischen  Dienst  und  be- 
wiesen durch  die  That,  dass  sie  „Ehre  im  Leibe" 
hatten,  indem  sie  unter  dem  Eufe:  „Vivat  der 
König  Augustus!"  sich  tapfer  und  treu  um  die 
Fahne  des  angestammten  Kriegsherren  schaarten. 

Dem  passiven  Widerstände  des  Churfür- 
sten  zu  Sachsen  endlich  ist  es  allein  zu  danken, 
dass  Er,  nachdem  die  Kriegsfurie  fast  sieben  Jahre 
lang  im  Deutschen  Eeiche  getobt,  in  sein  zum  Kriegs- 
schauplatze nun  einmal  verurtheiltes ,  von  Freund  und 
Feind  gebrandschatztes  und  verwüstetes  Land  zurück- 
kehren, in  Seine  geplünderte  und  durch  ein  grausames 
Bombardement  heimgesuchte  Hauptstadt  wieder  ein- 

Collin  entschieden  haben  —  die  Schlacht,  welche  Preussen 
für  die  ganze  Daner  des  Kriegs  auf  die  Defensive  zurückwarf  — 
die  Wahrheit  der  Behauptung,  dass  die  Haltung  Sachsens  sehr 
wesentlich  in  die  Wagschale  fiel  und  derjenigen  Coalition, 
welche  Friedrichs  IL  Schilderhebuug  provocirt  hatte,  grosse 
Dienste  geleistet  hat.  Denn  hätten  jene  vier  Sächsischen  Re- 
gimenter auf  Preussens  und  nicht  auf  Oesterreichs  Seite  ge- 
fochten, so  wäre  Friedrich  II.  und  nicht  Daun  bei  Collin  Sieger 
geblieben  und  dann  hätte  der  ganze  Krieg  nothwendig  eine 
andere  Wendung  genommen. 
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ziehen  konnte,    unter   dem  Jubel  des  Volks,    ohne 
Ein  Dorf  verloren  zu  haben. 

Will  man  sich  deutlich  machen,  wie  schwer  in 
jener  Zeit  die  Individualität  des  Churfürsten  zu 
Sachsen  in  die  Wagschale  fiel,  so  vergegenwärtige 
man  sich  zwei  Möglichkeiten.  Man  denke  sich  zu- 
erst an  der  Stelle  des  indolenten,  kunstverständigen, 
schlechtberathenen  August  III.  einen  Fürsten,  der 
das  Kriegshandwerk  geliebt  und  verstanden  hätte; 
des  Königs  Grossvater  z.  B.,  den  tapfern  Johann 
Georg  lU.  —  den  Befreier  Wiens  von  den  Türken, 
der  die  blutige  Arbeit  gethan  hatte  mit  seiner  un- 
erschütterHchen  Infanterie  und  seiner  trefflich  bedien- 
ten xlrtillerie,  damals  auf  dem  Kahlenberge,  während 
der  theatralische  Polenkönig  den  Dank  des  Kaisers, 
den  Kuhm  der  That  und  die  reiche  Beute  davon- 
trug mit  seinen  flüchtigen  Keiterschaaren.  Man  nehme 
an,  —  um  bei  der  Generation  zu  bleiben,  welcher 
König  August  angehörte  —  es  hätte  der  Vorsehung 
gefallen  ,•  dessen  in  demselben  Jahre  geborenen  Halb- 
bruder, den  Grafen  Moritz  von  Sachsen,  nicht 
der  schönen  Aurora  von  Königs  mark,  sondern 
der  frommen  Königin  Eberhardine  zu  schenken, 
und  der  Held  von  Fontenai  wäre  Friedrichs  H.  gleich- 
berechtigter Nachbar  geworden.  Seinen  Thron  würde 
dieser  Churfürst  Moritz  IL  freilich  kaum,  um 
die  eben  erworbene  Sixtinische  Madonna  in  das  rechte 
Licht  zu  stellen,  mit  den  AVorten:  „Platz  für  den 
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grossen  Kaphael"  hinweggeschoben  haben.  Auch 
wüi'den  die  100,000  Zechinen,  welche  August  III. 
mitten  im  zweiten  Schlesischen  KJriege,  wenige  Mo- 
nate vor  dem  Dresdener  Frieden  für  die  Tizians 
und  Correggios  der  Modenesischen  Sammlung  veraus- 
gabte, schwerlich  nach  Italien  gewandert,  jene  un- 
sterblichen Meisterwerke  wahrscheinlich  nie  nach 
Dresden  gekommen  sein.  Aber  die  Geschichte  hätte 
jedenfalls  eine  andere  Wendung  genommen.  Hätte 
ein  Soldat,  wie  der  Marschall  von  Sachsen,  als 
Ohurfürst  die  sich  dem  Laufe  der  Elbe  entlang 
von  den  Sächsisch -Böhmischen  Bergen  in  nordwest- 
licher Richtung  abdachenden,  für  die  Deutsche  Kriegs- 
geschichte klassischen  Ebenen  zu  vertheidigen  gehabt, 
so  würde  der  zweite  Schlesische  Krieg  schon  an- 
statt in  Dresden,  wahrscheinlich  in  Berlin  geendet 
haben  und  jede  fernere  Brandenburgische  „Empö- 
rung," wie  die  von  1756  ganz  unmöglich  geworden 
sein.  Haben  wir  doch  nachgewiesen,  dass  trotz  der 
Missregierung  Brühls  dieser  Minister  vollkommen  in 
der  Lage  war,  die  Preussische  Schilderhebung  von 
1756  zu  verhindern,  hätte  er  nur  die  militärischen 
Yorsichtsmassregeln ,  welche  Rutowski,  und  die  po- 
litischen, welche  Flemming  und  Yitzthum  ange- 
rathen,  in  schlaffer  Sorglosigkeit  nicht  verabsäumen 
wollen ! 

Wie  nun  aber  umgekehrt,  wenn  ein  minder  ehr- 
hcher,  ein  unternehmungslustiger,  ein  nur  auf  seinen 


[1756—1757.]  APRfiS  LE  d£lüGE.  ^^^ 

nächsten  Vortheil  bedachter  Fürst  Versuchungen  und 
Drohungen  ausgesetzt  gewesen  wäre,  wie  August  III. 
in  Struppen?  Man  denke  sich  Winterfeldts  Programm 
einmal   ausgeführt;    die    „douce  violence''  mit   Erfolge 
gegen  die  Sächsische  Kegierung  und  die  Sächsische 
Armee  in   das  Werk  gesetzt;    einen   Systemwechsel 
vollzogen;  an  des  unfähigen  Brühl  Stelle  einen  ehr- 
geizigen, dem  Preussischen  Interesse  blind  ergebenen 
Mmister;  man  denke  sich  Sachsen  seit  Ende  August 
1756  durch  ein  Schutz-  und  Trutzbündniss  mit  dem 
Eingedrungenen    verbunden;    die    drei    mächtigsten 
Churfürsten  des  Eeichs:  Brandenburg,   Sachsen  und 
Braunschweig -Lüneburg  —    durch   Englische  Sub- 
sidien    unterstützt,    von   Pitt   im   Britischen    Parlia- 
mente  angefeuert  und  vertheidigt  —  in  offener  Em- 
pörung   wider    den  Kaiser;    man    denke    sich,    alle 
Kräfte  Sachsens  dem  Preussenkönige  zur  Verfügung, 
alle  Familieneinflüsse  des  Dresdener  Hofes   in  Ver- 
sailles, in  Petersburg  und  —  nicht  zu  vergessen  — 
in    München,    an    dem    Hofe    des    Sohnes    Kaiser 
Carls  VII.   für  Preussen   thätig   und   wirkend,  — 
und  man  wird  eingestehen   müssen,    dass   dann    die 
unmittelbaren    Folgen    für    das    nicht     gerüstete 
Oesterreich   und  für   ganz    Deutschland   sehr  wahr- 
scheinlich den  sanguinischen  Hoffnungen  entsprochen 
haben  könnten,  mit  welchen  Winterfeldt  seinem  Kö- 
nige geschmeichelt  hatte.    Weder  von  Kussland  noch 
von  Frankreich    war    vor    dem   Frühjahre  Hilfe    zu 
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erwarten  und  es  ist  sehr  die  Frage,  ob  jene  Hilfe 
überhaupt  gekommen  sein  würde,  hätten  in  Versailles 
die  „Thränen  der  Dauphine,"  in  Moskau  und  Peters- 
burg die  Sächsisch -Polnische  Partei,  in  München  die 
junge  Churfürstin  für  und  nicht  gegen  Friedrich  II. 
gearbeitet;  und  wäre  die  Entscheidung,  welche  Broune 
mit  seinen  22,000  ^lann  ohne  Artillerie  und  ohne 
Patronen  unmöghch  aufhalten  konnte ,  vor  den  Thoren 
^Mens  —  wie  Winterfeldt  träumte  —  und  vor  Ab- 
lauf des  Jahres  wirklich  erfolgt.  AVar  dann  die 
Hoffnung  zu  kühn,  das  Reichsgespenst  ,,le  fatiföme 
de  VEwpire''  —  wie  Friedrich  das  Reich  zu  nennen 
beliebte  und  mit  diesem  letzten  Einheitsbande  die 
Unabhängigkeit  der  Deutschen  Stämme,  die  Rechte 
und  Freiheiten  der  Deutschen  Fürsten  und  Völker 
für  immer  unter  dem  Leichenstein  des  Preussischen 
Militärdespotismus  begraben  zu  können?  Denn  waren 
Böhmen  und  Mähren  erobert;  die  Kaiserin  Königin 
gezwungen,  den  „Schwerpunkt  ihrer  Macht  nach 
Osten"  zu  verlegen;  Sachsen  und  Bayern  zu  Bran- 
denburgischen Vasallen  herabgesunken;  tausendjährige 
Dynastien  entwurzelt  und  vielleicht  durch  des  Er- 
oberers Gnade  mit  fremdem  Gute  entschädigt;  die 
geistlichen  Churfürsten,  wde  das  Preussische  Ordens- 
land des  Deutschen  Ordens,  säcularisirt,  —  was  hätte 
den  Sieger  gehindert,  die  lüsterne  Hand  nach  der 
Krone  Carls  des  Grossen  auszustrecken  und  das  hei- 
lige Römische  Reich  Deutscher  Nation,  wie  die  eigenen 
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Erblande,  in  ein  Heerlager  zu  verwandeln  und  mit 
dem  Korporalstock  zu  regieren?  ^ 

Wer  aber  versucht  sein  sollte  zu  glauben,  dass 
eine  solche  Herrschaft,  welche  nothwendig  alle  Keime 
der  Freiheit  erstickt  haben  würde,  für  die  Deutsche 
Nation  kein  Fluch  gewesen  wäre,  der  studire  aus 
lauteren  Quellen  die  Preussischen  Zustände  in  den 
letzten  drei  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Wie  weit  der  Krückenstock  des  Philosophen  von 
Sanssouci  und  Hertzbergsche  Tabellen  ein  Deutsches 
Land  in  kurzer  Zeit  herunterzubringen  vermocht,  das 
hat  jene  unter  einer  verknöcherten  Militärmuster- 
wirthschaft  alle  Klassen  der  Gesellschaft  durchwehende 
sittHche  Versunkenheit,  —  welche  Malmesbury  u.  A. 
mit  den  düstersten  Farben  schildert,  —  das  hat  der 
Geschäftsbankerott,  welchen  Friedrich  seinem  Er- 
ben hinterliess,  das  haben  endlich  der  Vaterlands- 
verrath  von  Basel  und  die  in  der  Geschichte  beispiel- 
lose Katastrophe  bewiesen,  welche  nach  der  Niederlage 
von  Jena  hereinbrach.  Wie  „faul"  muss  Alles  gewesen 
sein  in  diesem  „Staate  Dänemark!"  Die  Schöpfung 
Friedrichs  H.  —  diese  Thatsache  kann  nicht  oft 
genug  constatirt  werden  —  hat  den  Stifter  kaum 
zwanzig  Jahre  überlebt  und  der  erste  Krieg, 
ja  die  erste  verlorene  Schlacht  genügte,  um 
den  Staat  aus  den  Angeln  zu  heben  und  aufzu- 

^   Ueber    diese   arriere  pensee  Winterfeldts  s.    Retzow 
a.  a.  0.  I.  43. 
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lösen.  Jene.s  Preussen,  welches,  nach  so  tiefem  Falle, 
die  Stein  und  Scharnhorst,  die  Blücher  und 
Gneisenau  in  der  läuternden  Gluth  der  Deutschen 
Xationalbegeisterung  vom  Jahre  1813  aus  den  Trüm- 
mern zusammenschweissten,  jenes  Preussen,  welches 
unter  dem  Marschall  „Vorwärts"  in  den  Befreiungs- 
kriegen die  Scharte  von  Basel  ausgewetzt  und  dem 
Deutschen  Vaterlande  unvergessene  und  unvergess- 
liche  Dienste  geleistet,  —  hat  mit  der  Monarchie  Fried- 
richs n.  nur  den  Namen,  die  Dynastie  und  einige  —  die 
ältesten,  aber  auch  die  ärmsten  Provinzen  —  gemein. 

AVie  dem  auch  sei,  \Ndr  hoffen  bewiesen  zu 
haben,  dass  Sachsen,  wenn  es  auch,  was  in  seiner 
Macht  stand,  die  Preussische  Schilderhebung  von 
1756  nicht  verhindert,  dennoch  durch  die  ehrUche 
Zähigkeit  seines  Beherrschers  die  hochfliegenden  Er- 
oberungsplane Friedrichs  ü.  vereitelt  und  durch  seinen 
passiven  Widerstand  wesentlich  dazu  beigetragen 
hat,  den  siebenjährigen  &ieg  resultatlos  zu  machen; 
resultatlos  in  so  weit,  als  der  Friedensstörer  sehr 
zufrieden  sein  musste,  ohne  Einbusse  an  Land  und 
Leuten  seinen  Einsatz  zurück  zu  gewinnen. 

Diese  Erfahrung  und  andrerseits  das  persönliche 
Prestige,  welches  die  unfruchtbaren  Lorbeeren  von 
Rossbach  und  Leuthen  dem  Schlachtenkönige  ge- 
sichert, haben  bekanntlich  das  Deutsche  Vaterland  seit 
jener  Zeit  vor  einem  ähnlichen  Bruderkriege  bewahrt. 

Dreimal  ist  seitdem  die  Gefahr   eines    offenen 
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Bruches  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  hervor- 
o^etreten  und  dreimal  ist  die  &isis  nicht  zum  Aus- 
bruche  gekommen. 

Das  erste  Mal  ward  jene  Gefahr  noch  zu  Leb- 
zeiten Friedrichs  II.  durch  die  Absichten  Oesterreichs 
auf  die  Bayerischen  Lande  hervorgerufen.  Es  kam 
warkhch  zu  Feindseligkeiten.  Der  Bayerische  Erb- 
folgekrieg ward  aber  im  Keime  erstickt  durch  den, 
unter  Eusslands  ominöser  Vermittelung,  abgeschlos- 
senen Frieden  von  Teschen  (1779).  Damals  stand 
Chursachsen  auf  Preussens  Seite. 

Ein  zweites  Mal  schien  ein  Krieg  zwischen 
Oesterreich  und  Preussen  unvermeidlich  im  December 
1814.  Es  handelte  sich  bekanntlich  damals  um  die 
Lösung  der  Sächsisch -Polnischen  Frage,  über  welche 
sich  der  Wiener  Congress  nicht  verständigen  konnte. 
Russland  wollte  Preussens  Polnische  Provinzen  be- 
halten und  dieses  dafür  mit  dem  ganzen  Königreiche 
Sachsen  entschädigt  wissen.  Oesterreich  erkannte  es 
als  eine  Lebensfrage  für  den  Kaiserstaat,  die  Säch- 
sisch-Böhmischen Bergpässe  und  deren  Abdachungen 
nicht  in  Preussens  Hand  fallen  zu  lassen.  Oester- 
reich war  entschlossen,  sich  dieser  Annexion  mit 
den  Waffen  in  der  Hand  zu  widersetzen  und  schloss 
mit  England  und  Frankreich  das  denkwürdige,  ob- 
gleich todtgeborene  Offensiv-  und  Defensivbündniss 
vom  3.  Januar  1815  ab.  Der  Krieg  gegen  Russland 
und  Preussen  sollte   eben   beginnen,    als    die    uner- 
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wartete  Rückkehr  Napoleons  I.  von  Elba  den  Aus- 
bruch des  Kampfes  unter  den  Alliii'ten  verhinderte 
und  jenes  unglückliche  Compromiss  zu  Wege  brachte, 
welches  dem  Könige  von  Sachsen  die  gTÖssere  Hälfte 
seines  Landes  kostete  und  Preussen  jene  langgesti-eck- 
ten  Grenzen  gab,  deren  Yertheidigung  ohne  den  Schutz, 
welchen  die  gleichzeitige  Errichtung  des  Deutschen 
Buudes  gewährt,  ganz  unmöglich  sein  würde. 

Ein  drittes  Mal  ward  der  di'ohende  Bruch  zwi- 
schen Oesterreich  und  Preussen  und  ein  Deutscher 
Bürgerkrieg  in  der  eilften  Stunde  abgewendet,  — 
im  Herbst  1850.  Kurhessen  sollte  der  Preussischen 
„Machtsphäre"  mit  Gewalt  unterworfen,  die  Schöpfung 
eines  kleindeutschen  Bundesstaats  mit  Preussischer 
Spitze  durchgesetzt  werden.  Preussen  wollte  wieder 
einmal:  „doininer  en  AJlemagne  et  y  donner  la  foi.^' 
Dieses  Mal  war  Oesterreich  gerüstet.  Ganz 
Deutschland,  in  erster  Linie  Sachsen,  stand 
auf  Oesterreichs  Seite,  der  Weg  nach  Berlin 
—  offen.  Wie  es  damals  in  Preussen  am  Tage  vor 
Olmütz  aussah,  ist  bekannt  und  es  bedurfte  der  in 
Varnhagens  Tagebüchern  enthaltenen  Enthüllungen 
nicht,  um  die  Welt  darüber  zu  belehren.  Der  Dualis- 
mus versöhnte  sich  in  Dresden  wieder  mit  der  Bundes- 
acte.  Das  einzige  Opfer  des  kriegerischen  Anlaufs 
war  der  Schimmel  von  Bronzell.  Wie  in  Teschen 
vermittelte  auch  dieses  Mal  Russland  die  Aussöhnung. 

So  ist  denn  mehr  als  hundertjähriges  Gras  über 
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die  Ereignisse  des  siebenjährigen  Krieges  gewachsen. 
Grosse  Staatsumwälzimgen  und  verheerende  Kriege 
haben  die  Karte  Europas,  die  Karte  Deutschlands  ver- 
ändert. Das  „Reichsgespenst"  ist  verschwunden.  An- 
statt des  allgemeinen  Deutschen  Reichstags  in  Regens- 
burg tagt  in  Frankfurt  der  vielgeschmähte  Bundestag. 
Die  Bundesacte  ist  nachgerade  zu  einer  der 
ältesten  Institutionen  Europas  geworden  und 
Deutschland  verdankt  derselben  einen  unge- 
störten fünfzigjährigen  Frieden!  Seit  fünfzig 
Jahren  hat  kein  fremdes  Heer  deutschen  Boden  betre- 
ten, seit  fünfzig  Jahren  haben  Deutsche  nicht  gegen 
Deutsche  in  offener  Feldschlacht  einander  gegenüber 
gestanden.  Die  Machtverhältnisse  sind  so  ziemlich  die- 
selben geblieben.  Oesterreich  und  Preussen  halten  sich 
als  Deutsche  Mächte  die  Wage,  ungefähr  wie  am  Tage, 
wo  „der  König  und  die  Kaiserin  des  langen  Haders 
müde"  das  Hubertusburger  Compromiss  unterzeichne- 
ten. Der  alte  Hader,  die  alte  Eifersucht  glimmen  aber 
fort  unter  der  Asche  unauslöschlicher  Erinnerungen. 
Der  Alp  des  in  siebenjährigen  Wehen  geborenen 
Dualismus  lastet  noch  immer  auf  dem  Deutschen 
Vaterlande.  Während  Oesterreich,  wie  die  Sphinx, 
des  Oedipus  harrend,  über  den  drei  grossen  Räthseln 
Europas,  dem  Orientalischen,  dem  Italienischen  und 
dem  Deutschen  —  durch  centiifugale  Beängstigungen 
gequält  —  brütet,  sucht  Preussen  bei  jeder  Gelegen- 
heit den  Traum  Friedrichs  IL  zu  verwirklichen:  „zu 
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herrschen  in  Deutschland  und  das  Gesetz  vorzu- 
schreiben/' Denn  der  „Fluch  der  bösen  That," 
die  Erinneruno^  an  den  uno-estraft  oebliebenen  Schle- 
sischen  Raub  ruht  auf  dem  Lande,  dessen  Dynastie 
einer  Ironie  des  Schicksals  die  Devise  „  Smun  cuique " 
verdankt  und  die  specifisch  Preussische  Erb- 
sünde, jenes  krankhafte  Gelüst  nach  fremdem  Eigen- 
thum,  ist  —  mit  seltener«  Ausnahme  —  Jedem  ein- 
geboren, der  sich  zu  der  von  Friedrich  II.  erfundenen 
„jiation  Prmsienne''  rechnet.  Ehrgeiz  und  Länder- 
gier erscheinen  in  Preussen  nicht  bloss  als  harmlose 
Sünden,  sondern  geradezu  als  Tugenden,  so  bald  es 
sich  darum  handelt,  Preussen  zu  vergrössern,  hier 
einige  Quadratmeilen  per  fas  et  nefaa  zu  gewinnen, 
dort  einige  Tausend  Menschen,  die  nicht  die  geringste 
Sehnsucht  nach  dem  Preussischen  Paradiese  empfin- 
den, wider  ihren  Willen  zu  ihrem  Glücke  zu  zwingen. 
Diese  unersättliche  Yergrösserungssucht,  welche 
dem  friedliebenden  Europa  täglich  mehr  als  ein  Ana- 
chronismus erscheint,  wird  mit  dem  Rechtsgefühle 
des  Deutschen  Volkes  niemals  in  Einklang  zu  bringen 
sein  und  ist  die  Quelle  aller  Reibungen  und  Con- 
flicte  mit  den  Bundesgenossen.  Hierin  liegt  die 
wahre  Gefahr  für  den  innern  Frieden  Deutschlands, 
welchen  Preussen  allein  bedroht.  Denn  so  lange 
Preussen  selbstsüchtige,  mit  dem  Gesammtinteresse 
der  Deutschen  Nation  unvereinbare  Zielpunkte  ver- 
folgt, bleibt  ein  neuer  Preussischer  Landfriedensbruch, 
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eine  zweite  Auflage  des  siebenjährigen  Krieges  im- 
mer möglich;  sowie  in  einem  solchen  Falle  die  Ein- 
mischung des  Auslandes  und  die  Schwächung  der 
Gesammtmacht  der  Nation  unausbleiblich  erscheinen. 
Preussen  würde  dabei  in  erster  Linie  seine  Existenz 
auf  das  Spiel  setzen.  Denn  der  Preussische  Staat 
ist  keine  Deutsche,  geschweige  denn  eine  Euro- 
päische Nothwendigkeit.  Ein  Todesfall  wie  der  der 
Kaiserin  Elisabeth  ist  ein  rettender  Zufall,  der  sich 
jeder  Berechnung  entzieht  und  sich  nicht  leicht  ein 
zweites  Mal  wiederholt.  Was  unter  der  Gunst  und 
Ungunst  exceptioneller  Verhältnisse,  die  wir  darge- 
legt haben,  Preussen  vor  110  Jahren  mit  einem 
Friedrich  IL  an  der  Spitze,  nicht  gelungen  ist,  das 
wird  Preussen  ohne  einen  Friedrich  noch  viel  we- 
niger gelingen.  Es  ist  dafür  gesorgt ,  dass  die  Bäume 
nicht  in  den  Himmel  wachsen!  Mit  Blut  und  Eisen 
droht  man  Kindern  und  erschreckt  höchstens  Börsen- 
speculanten.  Nüchterne  Männer  wissen,  dass  das 
Blut  des  Deutschen  Volkes  heute  zu  kostbar,  um 
für  ehrgeizige  Träume  vergeudet  zu  werden  und  dass 
das  Eisen  zu  besseren  Dingen  zu  brauchen  ist,  als 
zu  rasselnden  Säbeln  und  zu  Zündnadelgewehren. 
Die  eisernen  Klammern  unserer  Eisenbahnen  haben 
das  Vaterland  geeint  und  die  Blutsverwandtschaft  der 
Deutschen  Stämme  zum  Bewusstsein  der  Nation  ge- 
bracht, wie  nie  zuvor.  Dem  Preussischen  Korporals- 
stock ist  das  Deutsche  Volk  entw^achsen. 
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Preiissische  Friedensstörungen  \N'ird  Deutschland 
unschädlich  zu  machen  wissen.  Der  Weg  ist  klar 
vorgezeichnet  in  der  Bundesacte,  die  zu  Eecht  besteht. 

Möchten  in  Sachsen  namentlich  die  Lehren  des 
siebenjährigen  Krieges  nicht  verloren  sein!  Wir  haben 
im  Laufe  dieser  Untersuchungen  gesehen,  dass  trotz 
der  Brühischen  Sünden  und  Versäumnisse,  der  Beherr- 
scher jenes  kleinen,  gesegneten  Landes  das  Zünglein 
der  Wage  in  der  Hand  behalten  und  dass  der  passive 
Widerstand  Sachsens  einen  ausser  allem  Verhältnisse 
zur  Seelenzahl  und  zum  Flächengehalte  stehenden 
Einfluss  auf  die  Geschicke  Deutschlands  geübt  hat. 

Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  warum.  Die  cen- 
trale Lage,  im  Herzen  Deutschlands;  das  von 
Friedrich  H.  bereits  gewürdigte  üebergewicht, 
welches  der  Besitz  der  Sächsisch-Böhmischen 
Bergpässe  jeder  von  Süden  nach  Norden  ope- 
rirenden  Armee  verleiht;  der  Besitz  der  blutge- 
düngten Ebenen,  auf  welchen  seit  der  Hunnen- 
schlacht bei  Merseburg  bis  zur  Völkerschlacht 
bei  Leipzig  alle  grossen  Entscheidungen  in 
Mitteleuropa  erfolgt  sind,  das  sind  Factoren, 
welche  immer  in  das  Gewicht  fallen  w^erden,  sobald  es 
sich  um  Deutsche  Macht-  und  Lebensfragen  handelt. 

Diese  geographische  Lage  hat  ihre  Vortheile 
und  ihre  Nachtheile.  Wer  an  einem  reissenden 
Strome  wohnt,  muss  sich  auf  üeberschwemmungen 
gefasst   machen.      Aber   üeberschwemmungen    sind 
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meist  vorübergehende  Calamitäten.  Die  Springfluthen 
von  1756  und  von  1813  sind  verlaufen ,  die  Wunden 
des  siebenjährigen  Kriegs  vernarbt,  das  schwere  Ver- 
hängniss  von  1815  überwunden.  Die  zwei  Millionen 
intelligenter,  betriebsamer  und  genügsamer  Menschen, 
welche  im  Schwerpunkte  Deutschlands  wohnen,  wie- 
gen heute  mindestens  eben  so  schwer  als  die  zwei 
]\Iillionen,  welche  in  den  Jahren  1756  — 1763  auf 
mehr  als  doppelt  grossem  Flächenraum  die  Seg- 
nungen des  Preussischen  Regiments  genossen  haben. 
Selten  haben  sich  die  grossen  Eigenschaften  des 
Sächsischen  Volksstammes  besser  bewährt,  als  da- 
mals. Die  lange  Missregierung  Brühls  hatte  die 
sittliche  Kraft  des  Volks  nicht  zu  brechen ,  die  Keime 
einer  besseren  Zukunft  nicht  auszurotten  vermocht. 
Ein  Volksstamm ,  der  in  so  trüber  Zeit  Fürsten  wie 
Churfürst  Christian  und  dessen  Sohn  Friedrich 
August  den  Gerechten,  kerndeutsche  und  kern- 
gesunde Naturen  wie  den  General  Grafen  Vitz- 
thum,  Männer  wie  Geliert,  Rabener,  Lessing 
und  Andere  aufzuweisen,  hat  nicht  nur  ein  Recht, 
seine  Unabhängigkeit  und  Freiheit  zu  vertheidigen, 
sondern  auch  die  Pflicht,  dafür  zu  leiden,  wenn 
es  Noth  thut.  Vor  allen  Dingen  aber  hat  ein  sol- 
ches Volk  die  heilige  Pflicht,  dem  Gesammtvater- 
lande  gegenüber  sich  der  schweren  Verantwortlich- 
keit, welche  ihm  die  Vorsehung  durch  die  Natur 
und   die   Lage    seines   Landes    auferlegt,    nicht   zu 
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entziehen,  die  heilige  Pflicht,  sich  seiner  Deutschen 
Aufgabe,  selbstvergessend,  unter  allen  Umständen, 
bewusst  zu  bleiben.  So  lange  Sachsen  treu  am 
Eechte  hält,  so  lange  Sachsen  —  nicht  bloss  für 
sich  selbst  und  seme  tausendjährige  D^Tiastie,  son- 
dern für  Deutschland,  seine  Selbstständigkeit  und 
Unabhängigkeit  zu  wahren  versteht,  so  lange  ist 
auch  die  Hoffiiung  auf  eine  allseits  befriedigende 
Lösung  des  Deutschen  Problems  nicht  verloren.  Fällt 
Sachsen,  jenes  Bollwerk  Deutschen  Rechts  und  Deut- 
scher Freiheit  im  MitteljDunkte  Deutschlands,  dann 
sind  alle  übrigen  Deutschen  Staaten  zweiten  und 
dritten  Ranges  bedroht.  Der  politische  Dualismus 
würde  sich,  bis  auf  AVeiteres,  in  der  territorialen 
Carricatur  der  Mainlinie  zu  verkörpern  streben. 
Die  Signatur  der  Mainlinie  aber  lautet:  Finis 
Germaniae!  Denn  in  weiterer  Consequenz  würde 
eine  solche  rechtswidrige,  unhistorische  und  gewalt- 
same Zerreissung,  eine  solche  AViederholung  der 
Polnischen  Theilung  auf  Deutschem  Boden  zu  staat- 
lichen Gestaltungen  führen,  welche  —  zu  einem 
Duell  auf  Leben  und  Tod  von  Hause  aus  verdammt 
—  machtlos  der  unausbleiblichen  Anarchie  im  Innern, 
wie  dem  von  Osten  und  AVesten  gleichzeitig  drohen- 
den äussern  Drucke  Preis  gegeben,  den  chaotischen 
Zersetzungsprocess  Mitteleuropas  nur  zu  beschleuni- 
gen nicht  aufzuhalten  vermöchten.     Sapienti  sat.  — 
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K  RESCRIPT  AN  DEN  FELDMARSCHALL 
GRAFEN  RUTOWSKL 

Monsieur  le  Comte  Rutowski. 

J'ai  lu  le  Precis^    que  vous  avez  envoye   ici,    de   ce 

qui  s'est  passe  a  l'occasion  de  la  retraite  de  Mon  Armee, 

et  de  la  Capitulation ,    qui    s'en    est  suivie.     Comme   il  y 

est  dit,    qu'apres  la  sortie   du  Camp  Je  vous   avois  enfin 

ordonne  de  capituler  avec  l'ennemi,    la  verite  et  le  mau- 

vais   elFet    que   cela    feroit  aupres  de  Mes  Allies  et  Amis, 

exigent,    que    vous   rayiez    ce    passage   de   la    dite   pi^ce. 

Car  vous  vous  souviendrez,    que  ce  fut  precisement  cette 

Negociation    entamee   saus  Mes   ordres,    et    a  Mon    insgu, 

qui    Me   determina    ä    vous    abandonner    le    sort    de  Mon 

Armee  en  la  recommendant  a  votre  humanite,  pour  pre- 

venir  sa  destruction  totale  par  la  faim  et  par  la  misere; 

puisque  les  Generaux  ne  l'ont  pas  voulu  mener  a  l'ennemi, 

comme  Je   l'avois   ordonne   plusieurs  fois,    et  comme    eile 

l'avoit  instamment  desire.     Yous  en  trouverez  les  preuves 

dans  l'eclaircissement  que  Je  vous  fais  tenir  ci-joint,  priant 

Dieu  au  reste,  qu'Il  vous  ait,  Monsieur  le  Comte  Rutowski, 

dans  Sa  sainte  et  digne  garde. 

ä  Varsovie  ce  3  Nov.  1756. 

A.   R. 

'  S.  oben  Seite  279. 
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BEILAGE. 

(lädaircissement.) 

Cette  derniere  representation^  a  ete  envojee  par  M""- 
le  General  Major  de  Gersdorff,  comme  Depiite  des  Generaiix, 
et  rendiie  an  Premier  ^Ministre  en  presence  du  Roi  et  lue 
de  ce  Ministre  a  Sa  Majeste,  Laquelle  au  uiilieu  de  la 
lecture  a  dit  a  plusieurs  reprises:  Mon  Dieu!  a  quoi  pen- 
sent-ils?  ils  veulent  dcnc  sacrifier  F Armee  saus  coup  ferir? 
les  Generaux  en  auront  beaueoup  d'honneur:  ne  songent- 
ils  pas,  qu'ils  se  perdront  de  reputation?  est-il  permis 
d'agir  de  la  sorte?  et  pourquoi  ne  veulent-ils  pas  obeir  a 
mes  Ordres?  manquent-ils  de  courage  a  combattre?  Sur 
quoi  M""-  le  General  repliqua:  Xon,  Sire,  mais  il  en  arri- 
veroit,  que  tant  de  braves  gens  seroient  tues  sans  suec^s 
pour  les  interets  de  V.  M.  Sur  quoi  Elle  a  repondu  de 
nouveau:  et  (juel  avantage  aurai-je,  quand  ils  se  rendront 
prisonniers  de  guerre  avec  toute  1' Armee?  il  vaudroit  mieux 
pour  notre  honneur,  que  deux  tiers  restassent  sur  la  place. 
jM""-  le  General  de  Gersdorff  continuoit  toujours  la  meme 
excuse,  et  alleguoit  entre  autres  le  manque  d'ammuni- 
tion,    ce    qui    mettoit  Sa  Majeste  d'autant  plus  en  colere, 

^  Das  Schreiben  der  Generale  an  Grat'Biühl  vom  14.  Octo- 
ber  früh,  Beilagen  des  „Expose  raisonne^'^  (No.  XII.),  ist  die  hier 
gemeinte  „derniere  represcntation."  Dieses,  sowie  das  vom  13. 
Abends  (No.  X.),  endlich  die  K.  Rescripte  vom  14  October 
(A.  H.  und  XV. 1  wurden  bei  der  Mittheilung  an  die  befreundeten 
Hufe  dem  Edaircissement  beigelegt.  Vom  Könige  paraphirt  ist 
in  den  Acten  nur  das  Rescript,  nicht  die  Beilage. 
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puisqu'on  L'avoit  tonjoiirs  assure,  qu'on  coniptoit  que  chaque 
Soldat  auroit  120  coups  a  tirer.  M""-  le  General  assuroit, 
qu'on  n'en  avoit  que  60  ayant  rendu  la  poudre  pour  les 
autres  60.  Mais  Sa  Majeste  disoit,  qu'on  avoit  donc  mal 
execute  Sa  volonte,  et  qu'au  bout  du  compte  60  coups 
etoient  bien  suffisants.  La  lecture  finie,  M""  le  Major  Ge- 
neral de  GersdorfF  racontoit,  que  lorsqu'il  etoit  parti,  M"" 
le  General  Winterfeldt  etoit  justement  arrive  pour  entrer 
en  pourparler  avec  M'"  le  Feld-Marechal  Comte  de  Ru- 
towski ,  puisqu'on  avoit  envoye  d'abord  le  matin  un  trom- 
pette  avec  le  Lieutenant  Colonel  Bibra  au  Camp  Prussien, 
pour  demander  un  officier  avec  lequel  on  pourroit  traiter 
(expedition,  qui  avoit  ete  faite  a  l'ins^^u  et  sans  les  ordres 
de  Sa  Majeste).  C'etoit  avec  la  derniere  surprise,  que  le 
Roi  entendoit  cette  nouvelle,  et  ordonnoit  a  la  fin  par 
Sa  propre  bouche,  que  le  dit  General  de  GersdorfF  devoit 
dire  aux  autres  Generaux,  que  le  Roi  n'etoit  nullement 
intentionne  d'accepter  aucune  condition  dure  ou  fletrissante, 
et  qu'on  ne  devoit  pas  s'attendre  d'en  obtenir  d'autres 
(comme  l'experience  l'a  prouve).  Qu'il  devoit  donc  leur 
dire,  que  Sa  Majeste  persistoit  dans  les  memes  sentiments, 
qu'ils  devoient  attaquer,  qu'Elle  aimoit  mieux  de  mourir 
et  de  Se  faire  tuer  avec  eux,  que  de  survivre  une  teile 
honte;  qu'il  seroit  inoui,  quune  armee  mettroit  bas  les 
armes  sans  tirer  un  coup.  Sa  Majeste  faisoit  suivre  le 
dit  General  par  le  Lieutenant  Colonel  de  Lambsdorff,  Aide 
de  Camp  de  S.  A.  R.  Monseig^-  le  Prince  Charles,  pour 
dire  aux  Generaux,  qu'ils  n'avoient  qua  demander  Regi- 
ment pour  Regiment,  s'ils  etoient  resolus  de  faire  leur 
devoir,  et  quand  ils  trouveroient  dans  les  Soldats,  comme 
Elle  ne  pouvoit  que  l'esperer,  la  resolution  d'attaquer,  on 
devoit  marcher  incessamment  a  l'ennemi.    Mais  au  grand 
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deplaisir  de  S.  M.  Mess^  les  Generaux  resterent  dans  rinac- 
tivite,  et  avoient  continue  a  traiter  avec  M'  le  General  de 
Winterfeldt;  de  sorte  qiie  M""-  le  General  de  Dyherrn  arriva 
a  trois  heures  apr^s  midi  a  Koenigstein  les  larmes  aiix 
jeux,  disant,  que  les  Generaux  repetoient  par  lui  leur 
representation,  qu'il  n'y  avoit  rien  ä  faire,  et  que  le  Ge- 
neral Winterfeldt  etoit  alle  chez  le  Roy,  son  Maitre,  et 
reviendroit  avec  la  resolution;  qu'il  avoit  promis  de  nous 
laisser  les  Canons,  un  Escadron  des  Gardes  du  Corps  et 
une  Compagnie  de  Grenadiers,  mais  que  le  Feld-Marechal 
insistoit,  que  tout  le  Regiment  des  Gardes  du  Corps,  et 
un  bataillon  des  Grenadiers  devoit  ötre  excepte.  Les 
choses  etant  avaneees  jusque  lä,  et  Sa  Majeste  voyant, 
que  Ses  ordres  etoient  restes  sans  execution,  Elle  prit  la 
resolution  d'abandonner  le  sort  de  Son  Armee  a  Ses  Ge- 
neraux, et  ecrivit  la  lettre  ci-jointe  sub  Litt.  C  ä  Son 
Feld-Marechal,  qui  demandoit  Ses  ordres  par  le  dit  General 
Dyherrn,  pour  lui  declarer  Ses  intentions.  II  n'etoit  plus 
tems  alors  de  se  tirer  d'afFaire  par  quelque  action  de  vi- 
gueur,  les  trouppes  ayant  ete  pendant  ces  2  jours,  que 
duroit  ce  pourparler,  plus  afibiblies  par  la  famine,  et 
Fennemi  ayant  pris  plus  de  precaution.  Sa  Majeste  ob- 
serva  Elle-meme  que  pendant  cet  intervalle  les  abattis 
furent  augmentes  considerablement,  et  Ton  s^Ait  a  n'en 
pouvoir  douter,  que  les  Prussiens  avoient  beaueoup  ren- 
force  leur  Corps  du  cote,  oü  Son  Armee  devoit  attaquer. 
On  devoit  d'ailleurs  compter  que  le  Feld-iNlarechal  Broune, 
qui  avoit  attendu  quatre  jours  inutilement  sous  les  armes, 
seroit  retourne,  comme  il  Tavoit  marque  dans  sa  derniere 
lettre  arrivee  le  meme  matin,  et  d'abord  envoyee  par 
ordre  du  Roi  au  Camp,  pour  d^terminer  d'autant  plutöt 
les    Officiers   Generaux    dattaquer,    et    pour   les    tirer    de 
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leiir  prejuge,  eomme  si  le  mentionne  Feld-Marechal  avoit 
manque  de  marcher.  Du  reste  la  lettre  de  Sa  Majeste 
montre  assez  clairement  qu'Elle  n'a  plus  voulu  Se  meler 
du  sort  de  Son  Armee,  ni  avoir  part  ä  une  lionteuse  Ca- 
pitulation,  qu'on  avoit  deja  entreprise  sans  Sa  volonte,  au 
lieu  qu'on  auroit  du  attaquer  absolument  comme  Elle 
avoit  reiterativement  ordonne  sur  les  representations  des 
Generaux,  envojees  par  le  General  Major  Gersdorff.  Si 
Sa  Majeste  a  admis  dans  Sa  lettre  le  mot  d'humanite, 
cette  parole  se  trouve  positivement  apres  TAbandon  de 
Son  Armee,  et  apres  que  la  Capitulation  devoit  etre  re- 
gardee  pour  autant  que  reglee  et  finie,  quoiqu'a  Son  ins^u 
et  sans  Sa  permission.  Le  Roi  n'a  donc  voulu  exprimer 
par  le  mot  d'humanite,  que  Ses  soins  paternels  pour  les 
Regiments,  qu'ils  meritoient  a  cause  de  leur  valeur,  le 
Soldat  n'ajant  pas  demande  mieux,  que  d'ötre  mene  a 
l'ennemi.  Cette  humanite  devoit  porter  le  Feld-Marechal 
a  chercher  tous  les  moyens  humainement  possibles  de 
sauver  les  Trouppes,  pour  ne  pas  les  faire  mourir  de 
faim,  lorsque  les  Generaux  leur  refusoient  une  mort  plus 
glorieuse,  sous  pretexte  d'un  trop  grand  danger,  que  Sa 
Majeste  S'etoit  cependant  Offerte  de  partager  avec  eux. 
Le  local  ne  peut  pas  etre  une  excuse,  puisque  les  Gene- 
raux l'ont  propose  comme  l'unique  passage  par  oü  le  Roi 
pouvoit  marcher  en  toute  sürete  tant  pour  Sa  propre  per- 
sonne que  pour  Son  Armee.  Ce  que  dessus  ayant  ete 
couche  par  ecrit  par  ordre  special  du  Roi,  et  se  trouvant 
en  tout  conforme  a  la  propre  et  parfaite  connoissance  de 
Sa  Majeste  et  fonde  sur  la  verite  des  faits,  Sa  Majeste 
l'a  bien  voulu  autoriser  par  Sa  propre  signature. 
ä  Varsovie  ce  3  Nov.  1756. 


EXPOSE  RAISONNE 

de  quelques  circonstances  essentielles,  qui  ont  pr^c6d6  et  suivi 

Tassemblee  de  1" Armee  Saxonne  au  Camp  de  Struppen,  justiliees 

par  les  plans  et  par  les  pieces  authentiques. 


Les  reflexions  generales  siir  ce  qiü  pouvoit  nattre 
des  suites  du  traite  de  Westminster,  et  quelques  tems 
apr^s  de  celui  de  Versailles,  la  guerre  deja  declar^e  entre 
la  France  et  TAngleterre,  devoient  faire  craindre,  que  ce 
feu  ne  se  communiquät  au  Continent,  et  consequemment 
rAlleinagne  n'en  devint  le  theätre. 

C'est  dans  cette  supposition,  que  le  Feld  -  Marechal 
Comte  Rutowski  crut,  qu'il  etoit  de  son  devoir,  d'exposer 
au  Premier -Ministre,  Comte  de  Brühl,  l'etat  actuel  de 
l'Armee  du  Roi,  ses  besoins,  et  tout  ce  qui  pouvoit  avoir 
rapport  au  Departement  jMilitaire,  en  meme  tems  les 
mesures  convenables  et  peut-etre  necessaires  a  prendre, 
pour  y  subvenir,  quelque  füt  l'evenement. 

C'est  ce  grand  objet,  qui  a  fait  celui  du  Memoire, 
>'o.  1.   qu'il  a  remis  le  8  Juin  au  Comte  de  Brühl. 

Le  Roi  partit  pour  Fraustadt,  le  10  Juin;  son  voyage 

ne  fut  que  de  peu  de  jours;    nous  touchions  a  la  fin  du 

.    mois,  Sans  recevoir  aucune  resolution  sur  le  Memoire  du 

8.  Enfm    vers    ce   tems    le   Premier -Mnistre,    sur   l'eclat, 

que  faisoient  les  preparatifs  de  nos  voisins,  jugea  a  propos. 
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de    demander   au  Marechal    im    autre  Memoire,   relatif  a 
la  sürete  de   la  Saxe,    par   consequent   au   retablissement 
d'un  Etat  Militaire,  tel  que  le  Marechal  avoit  cru  devoir  le 
representer  depuis  trois  semaines. 
No.  II.  Ce  second  Memoire  fut  donne  le  2  Juillet.     11  roule 

sur  un  plan  egalement  essentiel  et  difficile.  II  entre  dans 
le  detail  des  besoins,  et  finit  par  les  instances  les  plus 
pressantes  pour  l'assignation  des  fonds  necessaires,  et  sur 
l'amas  des  provisions  de  bouche,  pour  une  garnison  de 
12,000  hommes  dans  Dresden;  et  enfm  sur  l'etablissement 
d'un  grand  Magazin  a  Pirna,  et  d'un  autre  a  Annaberg. 

No.  III.  Sa   Majeste    ayant    approuve    ce    plan ,    en    ordonna 

l'execution  et  le  secret  le  5'"''  Juillet.  En  consequence 
tous  les  regimens  regurent  leurs  Instructions  cachetees: 
On  travailla  au  train  d' Artillerie,  aux  fortifications  de 
Koenigstein,  et  a  plusieurs  autres  choses  indispensables  et 
pressantes,  meme  avec  plus  de  diligence,  qu'on  auroit 
du  se  le  promettre  des  moyens.  Tont  l'argent  regu  a  cet 
effet,  jusqu'au  24  du  mois  d'Aoüt,  n'excede  pas  la  somme 
de  4500  ecus. 

L'etat  de  nos  provisions  de  bouche  existant  pour  lors, 
mais  repandues  dans  les  provinces ,  l'amas  des  farines  pour 
l'Armee  et  la  Dot  pour  Koenigstein,  furent  toujours  in- 
utilement  sollicites  jusqu'au    10   d'Aoüt   que   le   Marechal 

No.  IV.  en    consequence    de    son    troisierae   Memoire   du    8   Aoüt, 

No.  V.  obtint  l'etat  ci -Joint,  qui  ne  prouve  que  trop  le  manque 
de  tout  ce  qu'il  y  avoit  de  plus  necessaire. 

Les  moavemens  des  Pi-ussiens  n'etoient  plus  equivo- 
ques.     Le  Marechal  se  vit  oblige  de  donner  un  quatrieme 

No.  VI.  Memoire  au  Premier -Ministre,  date  du  19  Aoüt;  il  s'y 
6tend  sur  la  necessite  de  prendre  incessamment  le  parti  de 
se  mettre    en  defense,   meme   d'exposer   plutöt  l'Armee  a 
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etre  taillee  en  pi^ces,  en  arretant  le  projet  d'un  injuste 
aggresseur,  que  de  la  voir  enlever,  et  prendre  en  detail 
dans  leurs  quartiers.  jMais  pour  ne  point  courir  le  risque 
de  se  voir  desarme  par  la  disette,  le  Marechal  persista  ä  faire 
les  plus  fortes  instances  sur  Tamas  des  provisions  de  bouche. 
Voyant  cependant  qu'on  ne  se  mettait  pas  trop  en  devoir 
d'approvisionnei-  la  ville  de  Dresden,  il  tut  contraint  de 
changer  le  plan  projete,  d'y  replier  toute  Tlnfanterie,  et, 
ä  ce  defaut,  il  proposa  le  Camp  de  Pirna:  poste  unique, 
qui  ne  püt  etre  force,  ni  tourne  par  une  Armee  aussi 
superieure,  que  celle,  qui  nous  mena^-oit  sur  toutes  nos 
frontieres,  depuis  Eisleben  jusqu'ä  Lauban. 

On  avoit  enfin  obtenu,  de  faire  retirer  quelques  Corps 
extrömement  exposes,  en  dega  de  la  Säle,  du  cöte  de  la 
Thuringe,  et  en  dega  de  l'Elster,  du  cote  de  la  Lusace, 
lorsque  le  Marechal,  sur  des  nouveaux  avis  des  grands 
mouvemens  des  Prussiens,  que  le  General  de  Rochow 
observait  de  pres  vers  Halle,  lorsque  le  Marechal,  dis-je, 
insista  sur  la  marche  de  toute  l'Armee  vers  Lommatsch, 
Kossen,  et  Meissen.  Le  grand  objet  de  ce  mouvement 
dicte  par  la  prudence,  n'etoit  pas  uniquement  la  sürete 
des  Corps;  c'etoit  pour  leur  donner  les  moyens  de  se 
pour  voir  de  provisions  chemin  faisant,  qu'on  etoit  convenu, 
leur  devoir  laisser  prendre. 

Le  premier  Ministre,  ne  voulant  pas  se  charger  de 
procurer  l'ordre  pour  un  mouvement,  qui,  selon  l'opinion 
commune,  pourroit  nous  attirer  l'orage,  que  nous  voulions 
conjurer,  renvoya  au  Conseil  prive  celui,  qui  etoit  charge 
d'en  faire  sentir  la  necessite,  dans  la  supposition,  que 
l'evenement  n'a  que  trop  justitiee,  que  le  Roi  de  Prusse 
nous  ecraserait  dans  quelque  position ,  qu'il  nous  trouveroit. 

Le  Conseil  prive  ayant  mürement  pese  la  chose,  ne 
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consentit  qu'ä  un  mouvement    si   limite,    qiril   ne  pouvoit 

plus  permettre    les   amas    de  provisions  necessaires  a  des 

Corps,    qui   auroient   vraisemblablement   toutes   les  peines 

du  monde  d'echapper  aux  Prussiens,  puisqu'il  etoit  arrete, 

qu'on  attendroit  leurs  mouvemens  ulterieurs.    LesRegimens, 

qui    s'etoient   replies   les  premiers    en  de^ä  de   la  Säle  et 

de  l'Elster,    n'avoient   rien   pris,    pour  eviter  Teclat.     En 

un  mot,  il  n  y  eut  que  la  Cavalerie,  qui  put  remplir  des 

mesures,    aussi  sagement  projetees.     Le  proces   verbal  de 

No.  VII.  la    deliberation    du  Conseil    prive    est   date    du    23    Aoüt. 

On   n'y   prevojoit   pas   le    denouement   du  29"^'^,   que  les 

Prussiens  commencerent  a  se  saisir  de  la  ville  de  Leipsie. 

Ce  n'etoit,  que  depuis  peu  de  jours,  que  le  General 

Zeutzsch,    destine  a  exercer  la  Charge  d'Intendant,    avoit 

regu    ses    pouvoirs,   lorsque   1' Armee   se  retiroit   deja  par 

pelotons  dans  un  poste,  oü  jusqu'a  ce  moment  on  n'avoit 

pu  amasser  que  pour  vingt-deux  jours   de  farine.     Cette 

fächeuse  Situation    engagea    le    Marechal    a    solliciter   un 

fourage  general    dans    tous   les  environs  de  Pirna,    et  de 

Dresde.    La  Cour  y  acquiesga;  au  moyen  de  quoi  on  eüt 

obtenu,  il  est  vrai,  beaucoup  de  grains,  quon  eüt  cepen- 

dant  Jamals   pu   convertir    en   farine.     Quoiqu'il   en    soit, 

cet  expedient  n'eut  pas    lieu    en  consequence   d'une  autre 

deliberation ,  qui  fit  prendre  le  parti  de  faire  filer  l'Armee 

en  Boheme,  aussitöt  qu'elle  auroit  ete  un  peu  formee  au 

Camp  de  Pirna. 

Le  gros  de  cette  Armee  prit  ce  Camp  le  2  et  3  de 
Septembre.  La  plus  grande  partie  de  l'Infanterie  et  plu- 
sieurs  Regimens  de  Cavalerie  etoient  dans  la  necessite  de 
changer  leurs  chevaux  de  bagage  et  leurs  charettes;  il 
falloit  du  tems  pour  rassembler  d'autres,  et  preparer  tout 
ce  qui  etoit  necessaire   pour   le   remuement  d'une  Armee, 
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en  Corps,  fort  en  desordre,  et  oü  rembarras  des  distri- 
butions  ne  pouvoit  ötre  qu'extreine. 

II  tili  arrete,  que  le  Roi  partiroit  pour  Aussig,  ä  4a 
pointe  du  jour,  le  5  Septembre,  sous  Tescorte  de  4  Esca- 
droiis  de  Ses  Gardes  du  Corps,  et  autant  de  Dragons; 
douze  Compagnies  de  Grenadiers  s'etoient  deja  saisies 
des  defilees  jusqu'a  Peterswalde,  mais  dix  Escadrons 
d'Houssards  Prussiens  s'etant  laisse  voir  de  Tautre  cöte 
de  TElbe,  entre  Lolimen,  Wehlen,  et  Hohenstein,  on  fut 
inlbrme  en  meme  tems,  qu'ils  etoient  suivis  d'une  grosse 
Colon  ne  d'Infanterie  et  de  Cavalerie,  aux  ordres  du  Ge- 
neral Lestex^itz,  Cette  apparition  suspendit  le  depart  du 
Roi^  La  marche  de  Sa  Majeste  etoit  bien  assuree  jusqu'a 
Aussig,  mais  comme  celle  de  ce  Corps  Prussien,  qui  avoit 
debouche  par  Zittau,  pouvait  se  diriger  egalement  vers 
Pirna,  ou  vers  Leitmeritz,  et  que  ce  dernier  cliemin  merae 
etoit  pour  eux  le  plus  court,  on  ne  crut  pas  devoir  ris- 
quer  la  persoiine  du  Roi,  au  sortir  des  defiles  qui  abou- 
tissent  a  Lowosiz. 

Le  desordre  de  l'Armee  rempeelioit  de  marcher  ce 
jour-la,  d'ailleurs  ce  mouvement  ue  pouvoit  se  faire  qu'en 
deroute,  sans  Artillerie,  sans  bagages,  et  presque  sans 
munitions  de  guerre. 

L'abandon  de  la  Saxe,  de  toute  TArtillerie  et  de 
la  forteresse  de  Koenigstein,  oü  il  n\  avoit  encore  rien 
d'arrange  pour  ses  subsistances,  ni  pour  le  reste  de  sa 
Dot,  etoient  les  moindres  inconveuiens  de  cette  raarche 
precipitee,  dont  on  n'avoit  pas  assez  prevu  ni  Tenibarras, 
ni  les  suites.  La  poursuite  de  TArmee  Prussienne  avec 
toutes  ses  forces,  etoit  essentiellement  ä  craindre;  la  nötre, 
trop  faible  pour  Tarreter  derriere  TEgra,  n'avoit  pas  eu 
le  tems  de  prendre  en  rien  la  consistance  necessaire;  eile 
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couroit  risque  d'etre  poussee  jusqu'a  la  Moldau ,  et  meme 
plus  loin.  Mr.  le  Marechal  de  Broune  n'etoit  point  en- 
core  en  etat,  de  faire  aucun  raouvement  en  avant,  de  son 
Camp  de  Collin,  pour  souteiiir  une  Armee  de  16,000  hom- 
mes,  qui  se  retiroit  devant  une  de  60,000.  üne  manoeuvre 
pareille,  fort  semblable  a  une  fuite  manifeste,  sauvoit  a 
la  verite  notre  Armee,  mais  eile  occasionnoit  la  perte 
d'une  grande  partie  de  la  Boheme;  et  peut-6tre  encore 
quelque  accident  plus  fächeux  pour  l'objet  de  la  cause 
commune,  qui  dans  les  commencemens  ne  pouvoit  que 
souffrir  par  des  manoeuvres  trop  timides.  Ce  furent  ces 
considerations,  qui  determinerent  les  Officiers-Generaux 
pour  le  maintien  du  Camp  de  Pirna,  et  pour  y  attendre 
les  evenemens.  Ce  camp  protegeoit  egalement,  et  1' Armee, 
et  la  Boheme,  et  nous  pouvions  raisonnablement  esperer, 
dy  rassembler  encore,  de  quoi  y  subsister  cinq  ou  six 
semaines. 

L'Armee  Prussienne  pouvoit,  il  est  vrai,  nous  j 
attaquer  avec  toutes  ses  forces;  eile  pouvoit  aussi  nous 
y  bioquer  avec  un  gros  Corps,  en  pousser  en  meme  tems 
un  autre  dans  la  Boheme;  eile  pouvoit  enfin  composer 
avec  nous  sur  une  neutralite  exacte  et  süre.  Ce  dernier 
parti  paroissoit  convenir  assez  a  l'etat  present  des  deux 
Armees.  Le  premier  etoit  difficile  pour  ne  pas  dire  im- 
possible;  le  blocus  etoit  ce  que  nous  avions  le  plus  a 
apprehender.  Plusieurs  raisons  nous  portoient  a  croire,  qu'il 
pouvoit  n'avoir  pas  de  suites  fächeuses.  La  circonvalla- 
tion  de  notre  Camp  devoit  occuper  un  Corps  de  30  Ba- 
taillons et  autant  d'Escadrons.  Un  detachement  aussi  con- 
siderable  ötoit  la  superiorite  a  TArmee  Prussienne  sur  celle 
du  Marechal  de  Broune,  et  lui  donnoit  le  .ems  de  se  mettre 
en  etat,  de  se  porter  en  avant,  et  d*  ngager  un  combat 
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dont  le  succ^s  ne  pouvoit  manquer  de  nous  degager.  D'un 
aiitre  (.'öte,  rArmee  de  Prusse,  se  teiiant  pnrenient  siir 
la  defensive  dans  les  gorges  de  la  Boheme,  risquoit,  dans 
Tattente  de  nous  affamer,  une  diversion  de  la  part  du 
Marechal  de  Broune,  qui  deconcertoit  totalement  l'objet 
de  toute  sa  levee  de  Boucliers.  Pouvoit -on  se  figurer,  que 
tout  Teffort  du  Roi  de  Prusse  düt  aboutir  a  la  ruine  d'un 
petit  Corps  de  trouppes,  tandis  qu'il  doiineroit  le  tems  aux 
grandes  Puissances,  de  parer  la  surprise  d'une  attaque 
superieure?  Le  revers  de  ce  tableau  etoit  la  reddition 
de  notre  Armee  par  une  Capitulation  forcee,  ou  un  traite 
de  Neutralite.  Celui-ci,  sans  avantage  actuel,  ne  nous 
presentoit  qu'un  avenir  sans  ressouice^  Tautre  augmentoit 
a  la  verite  nos  malheurs  presents,  mais  eile  nous  offroit 
un  dedonimagement  proportionne  au  sacrifice  et  a  la  perle. 

II  a  fallu  s'etendre  sur  ces  considerations,  qui  ont 
^te  discutees  et  pesees,  lorsqu'on  s'est  fixe  ä  attendre 
les  ev^nemens  extremes  dans  le  Camp  de  Pirna.  Toute 
personne  non  prevenue  est  en  etat  de  voir,  qu'en  conse- 
quence  de  ce  plan  nous  pouvions  Hre  sauves  par  une 
victoire,  ou  par  un  secours  de  la  part  du  ]Marechal  de 
Broune^  nous  pouvions  aussi  perir  par  le  fer  ou  par  la 
disette;  qu'il  n'y  avoit  cependant  pas  d'autre  alternative. 
Si  l'evenement  a  ete  contre  nous,  il  la  efe  encore  hien 
plus  contre  le  grand  objet  du  Roi  de  Prusse.  En  un 
fnof ,  notre  perte  a  ete  le  salut  de  la  Boheme. 

Du  5  au  10  du  mois  de  Septembre,  on  eut  toutes 
les  peines  du  monde  a  achever  les  preparatifs  et  les  tra- 
vaux  necessaires,  pour  niettre  hors  d'insulte  un  poste,  qui 
bien  que  tres-fort  par  lui-nieme,  avoit  des  endroits,  qui 
l'etoient  moins,  dans  une  etendue  de  trois  heures  de 
chemin.    Toute  l'Infanterie  etoit  oecupee  ä  faire  des  retran- 
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chemens  et  des  abattis;  la  Cavalerie  seule  fit  un  grand 
fourage  dans  les  environs  jiisqu'ä  la  Müglitz.  II  eüt  ete 
dangereux,  et  inutile  de  pousser  ses  fourages  plus  loin; 
dangereiix,  saus  Infanterie  et  sans  trouppes  legeres;  l'In- 
fanterie  etoit  oceupee  aux  travaux;  les  Dragons  n'etoient 
qu'au  nombre  de  quatre  ou  cinq  cents  chevaux;  inutile, 
puisque  tous  les  villages  faisoient  d'eux-meme  leurs  livrai- 
sons,  jusqu'au  9  et  qu'il  paroissoit  trop  dur  a  l'Inten- 
dant  et  peu  conforme  a  ses  Instructions,  de  fouler  les 
Sujets  du  Roi  uniquement  pour  öter  aux  Prussiens  quel- 
ques subsistanees ,  dont  ees  derniers  n'avoient  nullement 
besoin.  Ils  avoient  pris  poste  a  Schandau  avec  quelques 
Bataillons  le  9"^*^  au  matin.  Nous  avions  projete  d'y  jeter 
un  pont,  que  la  foiblesse  de  notre  Infanterie  nous  obligea 
de  retirer,  n'etant  pas  possible  de  s  j  soutenir  et  en  pro- 
teger  la  communicatioii.  Nous  etions  entierement  investis, 
le  10.  Ce  meme  jour  le  C^^  de  Brühl,  sur  une  depeche 
reoAie  du  C'^  de  Kaunitz,  par  laquelle  ce  Ministre  sembloit 
nous  conseiller  de  nous  tirer  de  l'embarras ,  oii  nous 
etions,  le  moins  mal  que  possible,  fit  assembler  les  Ge- 
neraux  chez  le  Marechal,  pour  les  consulter  sur  les  raoyens 
a  prendre  dans  une  conjoncture  aussi  difficile,  et  oü  le 
secours  de  l'Imperatrice  Reine  sembloit  fort  eloigne.  Le 
premier  Ministre  inclinant  toujours  a  vouloir  qu'on  s'ouvrit 
un  chemin  vers  la  Boheme,  tous  les  Generaux  lui  en 
firent  sentir  des  lors  Timpossibilite-,  et  le  resultat  de  ce 
No.  VIII.  Conseil  de  Guerre,  dont  le  proces  verbal  est  ci-joint,  fut, 
qu'on  tächeroit  d'entrer  en  negociation  avec  le  Roi  de 
Prusse.  L'objet  du  traite  etoit  une  neutralite.  Le  C^''  de 
Bellegarde  d'abord  et  peu  de  jours  apres  le  General  d'Ar- 
nim  re^urent  leurs  Instructions  du  premier  Ministre,  qui 
allerent  jusqu'a   promettre,    de    separer,    et    de  distribuer 
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TArmee  de  Sa  Majeste,  ainsi  que  le  Roi  de  Prusse  le 
jugeroit  couvenable  a  Sa  sürete,  et  de  faire  signer  un 
engagement  ä  tous  les  Ofiiciers-Generaux  de  ne  rien  entre- 
prendre  coiitre  le  Roi  de  Prusse  et  Ses  Allies. 

Ces  propositions  ne  furent  point  acceptees ,  le  Lieute- 
nant-General de  Winterfeldt  ayant  declare  au  Roi,  notre 
jMaitre,  que  le  Sien  persistoit  a  vouloir,  que  toute  notre 
Armee  passät  sous  ses  drapeaux ,  et  qu'a  notre  refus  nous 
devions  nous  attendre  ä  etre  attaques.  Cette  negociation, 
peut-etre  dejä  poussee  trop  loin  pour  les  circonstances 
d'alors,  fut  rompue.  Le  Roi,  notre  Maitre,  ecrivit  au 
Roi  de  Prusse,  qu'il  avoit  deeide  du  sort  de  Son  Armee; 
que  son  parti  etoit  pris,  et  que  c'etoit  celui  de  Thonneur 
et  de  la  neeessite. 

On  se  flattoit  cependant,  que  le  Roi  de  Prusse  ne 
s'opposeroit  pas  au  depart  du  Roi,  notre  Maitre,  pour  la 
Pologne,  oü  Sa  presence  etoit  necessaire;  au  quel  cas  on 
!.\.  prepara  les  Instructions  ci-jointes  pour  le  Mareelial,  qui 
prouvent  bien,  non-seulement  tout  ce  qu'on  prevoyoit  deja, 
mais  encore  de  quelle  fa^on  on  pensoit  alors,  sur  ce  qu'il 
lalloit  necessairement  prevoir,  en  mettant  les  clioses  äu  pire. 

Le  depart  du  Roi  n'cut  pas  Heu,  les  Instructions, 
bien  qu'approuvees,  ne  furent  point  signees,  cessant  d'etre 
necessaires  par  la  presence  de  Sa  jNlajeste. 

L'Investissement  de  notre  Armee  n'etoit  pas  au  point, 
de  nous  öter  toute  eommunication  avec  la  Boheme  et  avec 
le  Mareelial  de  Broune.  II  nous  fit  savoir  le  22  Septembre, 
par  un  Officier  de  confiance,  quil  avoit  des  ordres  de  Sa 
Cour,  de  faire  tout  ce  qui  etoit  humainement  possible 
pour  nous  degager*,  il  s'informait  en  meme  tems,  quel 
etoit,  Selon  nous,  la  fa^on  la  plus  praticable,  de  nous 
preter  la  maiu,  ajoutant  toute  fois,  quil  ne  lui  etoit  pas 
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possible  de  ne  rien  entreprendre  avant  le  12  Octobre; 
pour  lors  la  rive  droite  de  l'Elbe  lui  paroissoit  la  moins 
difficile  pour  une  pareille  manoeuvre.  Elle  Tetoit  en  effet 
par  le  petit  nombre  de  trouppes  Prussiennes,  qui  tenoient 
alors  les  bords  de  TElbe  et  les  passages  de  ce  eöte-la, 
quelques  difficultes  que  presente  d'ailleurs  le  local.  II  est 
necessaire  de  remarquer ,  que  le  Marechal  de  Keith  avoit 
deja  pris  le  camp  de  Johnsdorff ,  avec  un  Corps  de  24,000 
hommes,  sur  ce  qu'une  tete  de  Grenadiers  Autrichiens, 
aux  ordres  du  Comte  de  Wieth,  ajant  paru  en  de^a 
d'Aussig,  et  pousse  quelques  detacliemens  jusqu'a  Peters- 
walde. 

Nous  avions  reduit  la  ration  du  pain  au  tiers,  des 
le  13  ou  14  de  Septembre;  nos  farines  avoient  finies,  il 
etoit  impossible  de  moudre  plus  de  grains,  que  ce  qu'il 
nous  en  falloit  pour  faire  les  distributions  sur  ce  pied  jour 
par  jour. 

Sans  entrer  dans  le  grand  detail  du  local  de  notre 
Position,  on  pourra  la  concevoir  par  l'Expose  de  nos 
projets,  et  mieux  encore  par  le  plan  ci-joint. 

II  etoit  question  de  nous  tirer  d'un  poste,  inattaquable 
a  la  verite.  mais  insoutenable  par  le  defaut  de  toutes 
choses,  dont  on  prevoyoit  fepoque  avant  la  Mi-Octobre. 
Dans  la  retraite  en  question,  le  principal  objet  devoit  etre 
la  sürete  de  la  personne  du  Roi,  la  probabilite  de  sauver 
rArtillerie  de  canipagne  et  une  partie  des  Equipages. 

La  marche  de  notre  Armee  par  sa  gauche  sembloit 
la  plus  aisee,  et  les  Prussiens  nous  j  attendoient,  d'autant 
qu'ils  ignoroient  ce  qui  la  rendoit  impraticable.  11  nous 
falloit  au  moins  pour  quatre  jours  de  pain :  nous  ne 
pouvions  en  avoir  que  pour  un.  Mais  independamment 
de   ce    prealable   essentiel,   plusieurs    autres   difficultes   ne 
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pouvoient  la  permettre  que  dans  le  cas  le  plus  desespere. 
11  n'etoit  pas  possible  de  derober  notre  mouvement  ä  Ten- 
nemi:  nous  nous  engagions  avec  liii  au  sortir  du  village 
de  Hennersdorf,  par  consequeiit  nulle  sürete  pour  la  per- 
sonne du  Roi,  attendu  que  notre  marche  ne  pouvoit  6tre 
quun  combat  continuel.  Plusieurs  Escadrons  d'Houssards 
postes  au  debouche  du  villcige  sus-dit,  pouvoient  etre  sou- 
tenus  par  un  detachement  d'Infanterie  de  2000  hommes, 
campes  entre  Hermsdorff  et  Papsdorff ,  sur  le  flanc  gauche 
de  notre  marche.  II  falloit  forcer  de  gros  postes  d'Infan- 
terie derri^re  les  ravins  et  les  abatis  de  la  Barne,  et 
plus  loin  aux  defiles  de  Markersbach  et  Hellendorff^ 
ajoutez  a  ces  difficultes  l'aisance  qu'avoient  les  Prussiens, 
de  saisir  ce  dernier  defile  avant  nous,  avec  un  Corps 
de  12  Bataillons  et  2  de  Grenadiers,  dont  la  droite  ap- 
pu joit  a  Giessliübel :  il  leur  eüt  ete  encore  plus  aise ,  ä  la 
premiere  nouvelle  de  notre  marche,  de  nous  attendre  entre 
Lauenstein  et  Altenberg,  avec  toutes  leurs  forces;  ils  pou- 
voient s'y  rendre  deux  heures  avant  nous,  quand  meme 
notre  marche  eüt  pu  s'effectuer  sans  aucun  obstacle  d'ailleurs. 

Le  mauvais  etat  de  notre  Cavalerie  ne  permettoit 
pas  d'en  attendre  un  coup  d'epee;  celle  de  Tennemi  lui 
etoit  superieure,  pour  ne  la  pas  tailler  en  pieces  dans  ces^ 
plaines,  et  nous  ecraser  par  leur  Infanterie  aux  passages, 
par  oii  il  falloit  y  entrer  et  en  sortir. 

Le  second  debouche  etoit  par  Pirna  sur  Sedlitz,  et 
au  pont  de  communication  des  Prussiens.  II  pouvoit  y 
avoir  de  ce  cöte-la  8  ou  10  Bataillons  et  un  Regiment 
de  Dragons.  II  est  bon  de  remarquer  ici,  que  lorsqu'on 
parle  de  Bataillons,  les  nötres,  supposes  complets,  sont 
vis-a-vis  de  ceux  des  Prussiens,  dans  la  raison  de  5  a  8^ 
les  Escadrons  de  2  a  3.     Nous  pouvions  aller  ä  eux  sur 
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trois  Colonnes,  peut-etre  meme  les  deposter,  avaut  que 
le  Corps,  qui  etoit  a  Cotta,  et  celui  de  l'autre  cote  de 
l'Elbe  eussent  pu  les  secourir.  Mais  que  devenir  apres 
les  avoir  battus?  Sans  pain,  sans  bagages,  et  sans  Artil- 
lerie, le  plus  court  etoit  de  regagner  notre  poste;  ainsi 
nous  ne  sauvions  ni  le  Roi,  ni  Tarmee  par  cette  manoeuvre. 
D'ailleurs  notre  pont  de  Pirna  etoit  masque  par  des  re- 
doutes  et  des  inondations,  defendues  par  6  Bataillons, 
qui  s'y  etoient  retranches  sous  notre  feu.  On  voulut  faire 
tirer  sur  eux  le  canon :  mais  outre  que  le  Commandant 
de  l'Artillerie  ne  jugea  pas  pouvoir  par-la  les  empecher 
de  s'enterrer,  la  grande  consideration  de  ne  pas  attirer 
legerement  le  feu  des  Prussiens  sur  Pirna  et  ses  faubourgs, 
oü  etoient  nos  greniers  et  nos  moulins,  nous  fit  aller  bride 
en  main.  II  est  etonnant,  que  les  Prussiens  n'aient  pas 
ete  instruits  de  ces  circonstances !  Nous  etions  obliges  de 
nous  rendre  la  fin  de  Septembre,  s'ils  s'etoient  avises  de 
mettre  le  feu  a  Tun  ou  a  Tautre,  qu'il  nous  etoit  impos- 
sible  de  garantir.  II  nous  etoit  donc  tres-essentiel  de  ne 
pas  commencer  une  tiraillerie,  sans  un  objet  d'ailleurs  bien 
essen  tiel. 

II  reste  a  parier  du  troisieme  debouche,  auquel  on 
se  determina  autant  par  necessite  que  par  raison.  II  exi- 
geoit  une  manoeuvre  prealable,  aussi  difficile,  que  rare; 
Celle  de  jeter  un  pont  sur  TElbe  sous  les  yeux  d'un 
ennemi  plus  fort,  que  nous,  sur  Tun  et  Tautre  bord  de 
cette  riviere.  Cet  article  surmonte,  le  premier  debouche 
sous  le  canon  de  Koenigstein  etoit  libre;  le  chemin  etoit 
coui-t  mais  mauvais;  le  rendez-vous  du  secours,  qui  venoit 
au  devant  de  nous,  soit  en  trouppes,  soit  en  provisions 
de  bouclie,  en  chevaux  pour  l'Artillerie  et  les  bagages, 
pouvoit  se  porter  jusqu'ä  une  demie  lieu    de   notre    pont: 
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La  marche  de  notre  Armee  etoit  courte,  cons^quemment 
facile  a  derober  a  rcnnemi.  et  au  moyen  des  attentions 
t^'loignees  qu'on  pouvoit  lui  donner;  il  lui  falloit  enfin 
5  heures  de  marche  de  plus  qu'a  nous,  pour  s'opposer  a 
notre  jonction  avec  le  secours  sus-dit-,  la  personne  du  Roi 
efoit  en  sürete;  quelque  füt  le  succes  du  projet,  il  suffi- 
soit  d'emporter  deux  postes,  pour  lui  ouvrir  le  chemin  vers 
le  secours  et  vers  la  Boheme:  il  etoit  tres-probable  encore, 
qu'on  auroit  le  tems  et  les  moyens,  de  sauver  non-seule- 
ment  T Artillerie  de  Campagne,  mais  au.ssi  la  meilleure 
partie  des  bagages;  attention,  qu'il  convenoit  d'avoir  en 
faveur  des  Officiers,  qui  avoient  tout  sacrifie  pour  mettre 
leur  trouppe  en  etat. 

Tout  le  projet  rouloit,  comme  on  voit,  sur  trois 
points  essentiels,  de  faire  approcher  le  secours,  d'agir  de 
concert,  et  de  prevenir  Tennemi.  Le  voici  en  detail.  Le 
Marechal  de  Broune  devoit  approcher  son  Armee  de  Leit- 
meriz,  et  pendant  que  par  sa  droite  il  auroit  pousse,  vers 
Boehmisch-Camniz ,  un  detachement  de  12,000  horames  — 
quelques  demonstrations  par  sa  gauche  vers  Brix  et  vers 
nos  Montagnes  devoient  masquer  le  vrai  mouvement.  Ce 
detachement,  debouchant  ensuite  par  Boehmisch-Einsiedel, 
devoit  se  porter  sur  le  grand  chemin  de  Sebnitz,  par 
Lichtenhajn,  Mitteldorff,  Altendorfl' et  Rathinansdorfi",  jus- 
ques  au  bord  du  defde:  nous  y  attendre  en  bataille,  sou- 
tenir  meme  ou  partager  notre  attaque  sur  les  postes  de 
Prossen  et  WalthersdorfF,  oü  il  y  avoit  un  Bataillon  de 
Grenadiers,  au  cas  que  nous  y  trouvions  trop  de  resi- 
stance.  II  s'etoit  encore  Charge  de  se  saisir  des  hauteurs 
au  dessus  de  Schaudau,  plier  ou  couper  les  deux  Batail- 
lons Prussiens,  qui  y  etoient,  avec  une  sorte  de  com- 
munication  avec  le  Corps    poste   ä  Papsdorff,   au    moyen 
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de  quelques  bateaux  pontonn^s.  Notre  Armee  devoit 
donner  Jalousie  aux  Prussiens  du  cöte  de  HennersdorfF,. 
(ils  comptoient  que  nous  j  deboucherions)  attirer  aussi 
leur  attention  entre  Pirna  et  Zehista,  en  jetant  des  ponts 
sur  la  Gottleube,  proteges  du  poste  du  Kohlberg. 

On  avoit  pris  la  nuit  du  8  au  9  pour  remonter  nos 
bateaux  pontonnes  de  Pirna,  a  la  faveur  d'une  canonnade 
superieure,  que  nous  pouvions  executer  sur  les  postes  Prus- 
siens a  Wilstaedtel,  Ober-Raden,  et  un  peu  au-dessus  de 
ce  dernier  village.  II  n'y  avoit  que  deux  petites  pieces 
de  Canons  dans  le  premier  et  le  dernier  de  ces  postes, 
gardees  par  50  ou  60  Grenadiers. 

On  comptoit  donner  Jalousie  a  Wilstaedtel  sur  la 
construction  du  pont,  qu'on  ne  faisoit  cependant  que  trans- 
porter^  il  devoit  etre  parfait  a  l'entree  de  la  nuit  du 
11  au  12"'%  au  debouQhe  du  defile  de  Thürmsdorff.  Nous 
avions  suffisamment  des  pontons  de  cuivre,  pour  un  seul 
pont,  mais  comme  les  haquets  n'etoient  nullement  en 
etat,  et  qu'il  etoit  question,  que  notre  unique  pont  füt 
bien  large  et  bien  solide ,  i'Officier  des  Pontonniers  choisit 
de  preference  le  pont  de  bateaux  auxquels  il  pouvoit  faire 
travailler  les  Charpentiers  et  les  Bateliers,  attendu  qu'il 
n'avoit  qu'un  Lieutenant,  1  Sergeant,  1  Caporal  et  4 
Pontonniers  pour  manceuvrer  les  pontons. 

Au  bas  de  la  Montagne,  vis-a-vis  l'endroit,  oü  se 
devoit  jeter  le  pont,  il  s'y  trouvoit  quelques  raaisons, 
dont  on  devoit  se  saisir;  douze  pieces  de  gros  canons 
balayoient  le  bord  de  FElbe  et  la  petite  plaine  au  dessus 
etoit  soumise  ä  tout  le  feu  de  Koenigstein.  Ce  debouche 
nous  menoit  au  pied  de  l'abatis,  que  les  Prussiens  avoient 
fait  dans  un  coude  del'Elbe,  s'appuyant  d'un  cöte  de  cette 
riviere,  de  l'autre  du  Lilienstein;  dela  regnoit  une  espece 
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de  precipice  jiisqu'au  retour  de  TElbe  et  au  ravin  du 
ruisseau  de  Prossen,  oü  ils  avoient  une  redoute  fraisee, 
palissad^e  et  du  canon. 

La  petite  plaine,  qu'on  nomme  Ebenheit,  peut  con- 
tenir  8  Bat®-  des  nötres  de  front;  eile  va  en  se  retrecis- 
sant  a  Tabatis  des  Prussiens,  oü  eile  n'a  plus  que  120 
ou  130  Toises;  eile  aboutit  enfin  a  une  trouee  couverte 
de  sapins  vis-ä-vis  des  rideaux  de  Walthersdorff,  oü  Ton 
ne  sauroit  passer  qu'avec  24  ou  30  hommes  de  front, 
afin  de  gagner  le  defile  de  Prossen,  oü  il  eüt  fallu 
entrer  par  trois.  Entre  la  haute  Elbe  et  Lilienstein,  il 
y  avoit  aussi  un  cherain  tr^s-difficile  et  etroit ,  qui  nienoit 
au  defile  de  Prossen ,  et  a  la  Kedoute  dont  il  eüt  fallu 
se  rendre  maitre.  Ce  chemin  fut  trouve  impratieable,  et  les 
difficultes  se  raontrerent  insurmontables  au  moment  de 
l'exeeution,  par  les  obstacles,  que  l'ennemi  y  avoit  niis 
alors.  Ce  devoit  etre  de  l'autre  eöte  de  ce  defile,  que 
le  Marechal   de  Broune   devoit  nous  attendre  en    bataille. 

Vingt-quatre  Compagnies  de  Grenadiers,  soutenues  de 
deux  Brigades  d'lnfanterie ,  des  nötres,  devoient  attaquer 
et  forcer  l'abatis,  la  trouee  et  le  rideau  au  debouche  du 
bois;  dela  les  Grenadiers  devoient  encore  se  saisir  du 
Village  de  Walthersdorff  et  des  defilees  du  Ziegenruck, 
Ober-Raden,  et  Burkersdorff;  tous  ces  passages  occupes, 
les  Prussiens  ne  pouvoieiit  plus  y  porter  le  moindre  secours 
de  leur  Camp  de  Pirna  et  de  Zehista.  II  leur  falloit 
d'ailleurs  5  heures  de  marche  pour  s'y  rendre  de  Pirna. 
On  avoit  aussi  prepare,  a  ce  dernier  endroit,  quelques 
bateaux  avec  les  machines  necessaires,  pour  faire  sauter  le 
pont  de  communieation  des  Prussiens,  sur  lequel  ils  devoient 
deriver  a  la  faveur  de  la  nuit. 

Le  combat  des  Grenadiers  ä  l'abatis  et  au  debouch^ 
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du  hois,  et  la  prise  de  la  redoute  de  Prossen,  etoit  la 
besogne,  dont  nous  nous  etions  charges,  le  resle  devoit 
s'executer  eonjointement  avec  les  troiippes  Autriehiennes. 
Ces  postes  oü  il  falloit  prevenir  rennemi,  une  fois  occupes, 
toute  rinfanterie  fdoit  sons  leur  protection^  le  Roi  la  siiivoit 
avec  Ses  Gardes  du  Corps,  les  Dragons  et  les  Cavaliers, 
toute  l'Armee  enfin,  avec  Artillerie  et  bagages  alloit 
joindre  les  Corps  du  Marechal  de  Broune-  les  Grenadiers 
aussi  se  seroient  replies  sur  lui,  et  de  ce  moment  il  eüt 
fait  l'arriere-garde  de  notre  Armee,  que  rien  ne  pouvoit 
plus  empecher  de  se  retirer  en  Boheme. 

(Tout  ce  detail  est  extrait  de  la  disposition  donnee 
a  toute  r Armee,  la  veille  de  notre  retraite  de  Struppen.) 

Nous  n'avions  pas  encore  eu  de  reponse  positive  du 
Marechal  de  Broune,  nous  craignimes  avec  raison,  que 
les  suites  de  la  bataille  de  Low^ositz  n'eussent  change  quel- 
que  chose  a  notre  projet,  loisquun  Officier  de  confiance, 
envoye  de  sa  part,  nous  rassura:  il  ajouta  de  plus  dans 
sa  lettre  au  Premier-Ministre,  qui  fut  lue  chez  le  Feld- 
Marechal,  en  presence  de  plusieurs  Gfficiers-Generaux, 
qu'il  se  rendroit  immanquablement  a  Rathmannsdorff',  et 
de  la  seconderoit  nos  attaques,  s'il  en  etoit  besoin.  II 
desiroit  que  l'expedition  füt  retardee  jusqu'au  15.  Nous 
ne  pouvions  acquiescer  a  ce  delai ,  ajant  deja  ete  obliges 
de  prendre  300  Quinlaux  de  farine  des  provisions  de 
Koenigstein  quoiqu'il  n'y  en  eüt  que  pour  quaranle  jours, 
pour  fournir  a  la  Garnison  de  ce  poste,  afin  de  faire 
face  aux  distributions  de  pain  pour  l'Armee  jusqu'au  12 
inclusivement. 

La  nuit  du  12  au  13"''^'  fut  prise  pour  l'execution 
de  notre  marche,  et  afin  que  les  Prussiens  n'en  eussent 
aucun    soup^on,    il    fut   convenu,    qu'il    ne   se    donnerait 
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point  des  signaux  extraordinaires,  que  les  coiips  de  Ca- 
nons et  de  la  Mousqueterie.  tires  aux  passage  de  la 
riviere  et  ä  l'abatis,  suffiroient  a  cet  effet. 

La  nuit  du  8  au  9""*^  nous  remontames  les  bateaux 
jusqu'a  Wilstaedtel,  sous  une  escorte  de  100  hommes  a 
Petsche,  vis-a-vis  Wilstaedtel.  II  y  avoit  une  Compagnie 
de  Grenadiers,  un  Piquet  d'Infanterie  et  une  batterie  de 
quatre  pieces  de  gros  Canons.  Malgre  le  grand  vent, 
directement  contraire  a  la  manoeuvre  des  bateaux,  il  ne 
laissoient  pas  d'avancer  sous  le  feu  des  Prussiens,  que 
notre  batterie  eteignit  au  bout  d'un  quart  d'lieure,  et  les 
soldats  qui  avoient  succede  aux  paysans,  qui  s'etoient 
d'abord  sauves,  leurs  auroient  fait  faire  le  reste  du  trajet, 
mais  la  terreur  saisit  aussi  les  bateliers,  de  sorte,  qu'il 
n'y  eut  plus  moyen  de  faire  un  pas  en  avant.  Le  jour 
nous  prit  dans  cet  embarras;  un  gros  detachement  de 
Prussiens  survint  avec  du  Canon,  sur  les  hauteurs  entre 
Wilstaedtel  et  Welilen ,  toute  la  journee  se  passa  a  nous 
tirer  des  coups  plongeants,  qui  ne  laisserent  pas  de  couler 
bas  trois  de  nos  gros  bateaux,  et  d'emporter  le  Caporal 
de  nos  Pontonniers,  II  est  bon  de  faire  observer  que  la 
Redoute  Prussienne  au-dessus  de  Raden ,  ayant  decouvert 
a  Taube  du  jour  notre  batterie  et  tire  sur  eile,  la  nötre 
la  fit  taire,  demonta  son  canon,  et  obligea  enfin  les 
Prussiens  a  abandonner  la  redoute.  II  n'etoit  done  pas 
trop  hardi,  comme  Ton  a  pretendu  le  dire,  de  remonter 
ce  Pont,  puisque  les  feux,  qui  devoient  s"y  opposer,  ont 
ete  eteints,  et  que  sans  la  fuite  des  bateliers,  il  arrivoit 
avant  le  jour  au  lieu  de  sa  destination. 

On  reprit  la  meme  besogne  la  nuit  du  9  au  lO"^® 
au  moyen  d'autres  bateliers,  au  nombre  de  40  qu'on  avoit 
rallies  a  force  d'argent  et  de  promesses;    des  volontaires^ 
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pris  de  Tlnfanterie,  devoient  tirer  les  bateaux;  tont  s'ache- 
minoit  malgre  nombre  de  pieces  de  Canons,  dont  les 
Prussiens  avoient  garni  les  hauteurs,  qui  plongeoient  sur 
la  ri viere,  lorsque  ces  preparatifs  intimiderent  encore  les 
bateliers;  ils  firent  manqner  l'entreprise.  L'ouragan  de 
la  veille  duroit  toujours  et  servit  de  pretexte  a  leur  raau- 
vaise  volonte;  lorsqu'on  se  mit  en  devoir  de  les  con- 
traindre  l'epee  et  la  baionette  dans  les  reins,  ils  decla- 
rerent  et  se  mirent  a  möme  de  faire  deriver  les  bateaux 
au  bord  oppose,  plutöt  que  de  se  tirer  du  danger  par 
l'ardeur  du  travail. 

Ces  fächeux  contre-tems  nous  ont  fait  perdre  24 
heures,  et  nous  ont  necessites,  a  faire  usage  de  nos  pon- 
tons ,  qu'on  a  transportes  au  lieu  de  leur  destination  avec 
un  travail  et  des  peines  infinis.  C'est  une  des  principales 
raisons,  qui  a  fait  echouer  notre  entreprise.  On  en  a 
d'abord  informe  le  Marechal  de  Broune;  et  en  meme  tems: 
qu'il  ne  nous  seroit  pas  possible  d'effectuer  notre  passage 
avant  la  nuit  du  13  au  i4"^'^'  Mais  l'emissaire  n'a  pu 
le  joindre,  que  le  13'"%  qu'il  etoit  deja  a  Lichtenhayn,  oü 
11  s'arreta.  Notre  objet  n'etoit  plus  douteux,  aussi  les 
Prussiens  sentant  qu'ils  ne  pouvoient  empecher  l'etablisse- 
ment  de  notre  pont,  se  bornerent  a  se  porter  en  force 
vis-a-vis  du  Marechal  de  Broune,  ainsi  qu'a  WalthersdorfF 
et  derriere  Tabatis.  Nous  iguorions  au  juste  leur  nombre 
et  leurs  dispositions ;  nos  espions  n'ayant  pu  penetrer 
d'aucune  part,  passe  le  11""^-  On  avoit  vu  defiler  de  la 
Cavalerie  du  cöte  de  Walthersdorff,  mais  il  est  plus  que 
probable,  qu'il  falloit,  qu'ils  fussent  deja  en  force  au 
passage  de  la  Wendisch-Faehre ,  sans  quoi  rien  n'eüt 
empöche  le  Corps  du  Marechal  Broune  de  pousser  en 
avant  jusqu'au  rendez-vous  concerte. 
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L' Armee  se  mit  en  marche  a  Tentree  de  la  nuit  du 
12  au  l'S"^^-  On  voyoit  du  Koenigstein,  ainsi  qu'on  avoit 
vu  la  veille  les  feux  du  Detachemeiit  du  jMarechal  de 
Broune,  au  dela  des  hauteurs  d'Altendorff;  on  remar- 
quait  egaleraent  un  autre  alignement  de  feux  pas  tout  a 
fait  parallele  aux  autres,  plus  en  de(;a,  qui  ne  pouvoit 
etre  que  des  Prnssiens.  On  eut  lieu  d'esperer,  que  le 
Marechal  de  Broune  pousseroit  en  avant,  vers  Taube  du 
jour,  et  on  pouvoit  supposer  dans  Tordre  naturel  des 
choses,  que  notre  Armee  auroit  entierement  passe  TElbe, 
vers  ce  tems.  Le  hazard  frustra  encore  notre  attente: 
une  pluie  abondante  rendit  tout  ce  terrain,  qui  n'est  que 
roc  ou  terre  glaise,  si  difficile  et  si  glissant,  qu'il  etait 
grand  jour  avant  que  les  Grenadiers  et  les  Brigades  de- 
stinees  a  les  soutenir,  eussent  pu  gaguer  la  hauteur  du 
plateau,  toute  TArtillerie  de  campagne  de  ces  Brigades 
etoit  demeuree  au  pied,  les  chevaux  etant  tellement  ha- 
rasses,  qu'il  uj  eut  pas  moyen  de  leur  faire  franchir  un 
cheniin  creux,  qu'il  a  fallu  deblajer,  et  que  la  continua- 
tion  de  la  pluie  a  rendu  inipraticable.  Ce  ne  fut  plus 
qu'a  ibrce  de  bras,  qu'on  püt  nionter  le  Canon.  II  etoit 
grand  jour,  lorsque  Taile  droite  de  Flnfanterie  passa  le 
pont  et  que  le  Marechal  fit  tirer  trois  coups  de  Canon 
du  Koenigstein.  On  avoit  tire  quelques  coups  de  fusil  au 
passage  de  la  tete  des  Grenadiers.  II  est  indubitable  que 
si  Ton  eüt  repondu  a  ce  signal  })ar  un  coup  de  feu,  nos 
Grenadiers  attaquoient  Tabatis,  baionette  a  bout  du  fusil, 
Sans  avoir  une  piece  de  Canon  et  meme  leurs  armes  a 
feu  hors  d'etat  de  tirer.  On  iTapprit  rien  du  Marechal  de 
Broune;  on  sut  seulement  par  quelques  paysans,  que 
l'abatis  etoit  garni  de  Grenadiers  et  de  Canons. 

Le  Roi  s' etoit  rendu  a  Tentrec  de  la  nuit  ä  Thürms- 
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dorff.  On  etoit  convenu,  que  Sa  Majeste  iroit  dela  au  Koe- 
nigstein,  au  cas  que  quelque  accideiit  ne  lui  permit  pas  de 
passer  la  riviere.  Elle  y  alla  donc  deux  heures  avant  le 
jour,  avec  Messeigneurs  les  Princes,  le  Premier-Ministre  et 
toute  la  Suite.  II  Lui  etoit  aise  de  rejoindre  l'Armee,  notre 
poRt  n'etoit  qu'ä  une  petite  portee  de  Canon  de  cette  place. 

Vers  les  8  heures  du  matin  on  entendit  tirailler  ä. 
notre  arriere-garde,  composee  de  dites  troupes  de  Cava- 
lerie,  tous  les  Piquets  de  l'Infanterie  postes  dans  les  bois 
et  sur  les  collines  en  deca  de  Struppen,  et  a  Fentree  du 
defile  de  Thürmsdorff.  L'ennenii  ne  fit  pas  de  grands 
eftbrts  a  cette  attaque,  on  y  tira  cependant  assez  de 
coups  de  Canons,  tant  de  la  part  des  ennemis,  que  de 
Koenigstein,  qu'il  eüt  ete  impossible  au  Corps  du  Mare- 
chal  de  Broune,  de  ne  pas  entendre  ce  bruit,  et  se 
douter  par  consequent  de  notre  passage,  s'il  eüt  ete  au 
rendez-vous  a  11  heures. 

Le  reste  de  Flnfanterie  de  la  droite  acheva  de  grimper 
la  montagne  par  des  sentiers,  oü  jamais  trouppes  n'avoient 
marche;  le  chemin  restoit  bouche  par  le  Canon,  dont 
malgre  tous  les  efforts  on  ne  put  raonter  que  six  ou 
sept  pieces. 

Le  Feld-Marechal  Conite  Rutowski  crut  devoir  prendre 
l'avis  de  tous  les  Officiers-Generaux  d'Infanterie ,  pour 
savoir,  s'il  falloit  attaquer  sur  le  champ,  ou  attendre 
qu'on  eüt  des  nouvelles  de  notre  secours.  La  possibilite 
de  notre  projet  portoit  sur  sa  presence,  au  defile  de 
Prossen,  sur  une  attaque  de  concert  et  sur  la  surprise. 
Ces  trois  points  manquoient  absolument.  Le  Mareclial 
de  Broune  n'etoit  pas  a  son  poste,  c'etoit  chose  süre, 
vu  le  silence  qui  regnoit  de  ce  c6te-la;  il  y  avoit  donc 
entre    lui    et    nous    un  Corps  Prussien,   meme   assez  fort, 
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pour  rempöcher  d'avancer;  il  ne  nous  servoit  par  conse- 
quent  de  rien ,  d'avoir  Ibrce  Tabatis  et  les  postes  meme 
de  Walthersdorff  et  de  Prossen,  tant  que  ce  dernier  defile, 
qui  etoit  le  plus  fort,    n'etoit    pas   occupe  par  le  secours. 

Xous  a\ions  juge  necessaire,  qu'il  devoit  nous  secon- 
der  a  notre  attaque  sur  les  postes  de  Walthersdorff,  dans 
la  supposition ,  que  nous  y  gagnerions  rennemi  de  vitesse. 
Mais  il  avoit  eu  tout  le  tems  de  s'j  porter.  Quel  succes 
pouvions  nous  nous  promettre  d'une  attaque  soutenue  de 
tres  peu  d'Artillerie,  et  executee  par  une  Infanterie,  qui 
avoit  ete  sous  les  armes  oü  en  mouvement  dix-sept  heures 
de  suite,  harasee  de  la  raarche,  percee  d'une  pluie  con- 
tinuelle,  sans  rafraichissement  et  sans  pain?  Toute  la 
Cavalerie,  plus  de  40  pieces  de  canons,  les  munitions  de 
reserve,  le  bagage  et  l'arriere-garde  navoient  pas  eneore 
Joint;  et  il  ne  s'agissoit  pas  dans  notre  projet  de  laisser 
tout  en  arriere,  et  d'abandonner  le  Roi  meme,  quand  il 
eüt  ete  possible  de  sauver  une  partie  de  Tlnfanterie,  sans 
que  le  Marechal  de  Broune  lüt  a  portee  de  la  recevoir: 
Mais  il  pouvoit  eneore  avancer,  le  feu  avait  ete  assez 
grand  pour  Tavertir;  il  ne  falloit  pas  manquer  une  entre- 
prise  de  cette  natura,  en  sortant  du  concert  par  une  im- 
patience,  qui  devoit  tout  perdre,  pendant  que  nous  pou- 
vions esperer  de  tout  sauver. 

D'un  autre  cöte  il  sembloit  dangereux  d'attendre  que 
l'ennemi  s'opposät  ä  notre  passage,  avec  toutes  ses  forces. 
Ces  circonstances,  surtout  les  moyens,  qui  nous  man- 
quoient  pour  une  attaque  vigoureuse,  müreraent  peses,  il 
fut  arrete,  qu'il  convenoit  d'attendre  et  voir  plus  clair 
dans  la  position  du  Marechal  de  Broune,  meme  au  hazard 
que  l'ennemi  se  renfor^ät,  d'autant  plus  quen  attaquant 
ensemble  les  postes  de  Walthersdorff  et  de  Prossen,  nous 
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pouvions  encore  nous  promettre  quelque  succes,  au  lieu 
qiie  notre  attaque  seule  ne  pouvoit  alors  sauver  une  partie 
de  uotre  Infanterie,  qu'en  deroute,  avec  la  perte  de  notre 
Cavalerie  et  tont  notre  bagage;  le  Roi  restant  a  la  dis- 
cretion  de  Tennemi,  dans  une  place,  oü  il  n'y  avoit  gu^re 
plus  que  pour  un  mois  de  vivres  pour  la  garnison,  et 
qui  ne  fut  Jamals  a  Tabri  d'un  bombardement. 

Notre  Infanterie  ayant  grand  besoin  de  repos,  on 
lui  laissa  prendre  toute  la  paille  qu'on  trouva  dans  les 
granges  d'Ebenheit.  On  tenta,  bien  que  sans  succes,  tous 
les  moyens  possibles,  pour  instruire  le  Marechal  Broune 
de  notre  position.  Karriere-garde  ne  finit  de  passer  la 
riviere,  qua  Tentree  de  la  nuit.  Le  desordre  s'etant  mis 
dans  la  colonne  des  bagages,  on  n'en  put  sauver  qu'une 
partie.  Malheureusement  toutes  les  munitions  de  reserve 
furent  perdues.  II  etoit  dit,  que  tous  les  accidens  nous 
seroient  contraires.  L'officier  des  pontonniers  etoit  instruit 
de  replier  une  partie  du  pont  aussitöt  que  Tarriere-garde 
auroit  passe;  on  ne  pouvoit  pas  s'opiniätrer  a  le  soutenir; 
il  etoit  soumis  a  des  hauteurs,  dont  Tennemi  etoit  le 
inaitre  de  se  saisir,  et  que  le  Canon  de  Koenigstein  ne 
pouvait  pas  battre.  Le  pont  echappa  faute  d'ouvriers,  ou 
faute  d'attention;  le  courant,  tres-rapide  dans  cet  endroit, 
l'emporta  et  le  deriva  sur  le  poste  des  Prussiens  a  Ober- 
Raden.  Le  Roi  etant  informe,  qu'il  etoit  impossible  de 
transporter  notre  Canon,  fit  passer  tous  Ses  attelages  a 
la  nage  pour  y  travailler  le  reste  de  la  nuit. 

Le  Marechal  Comte  Rutowski  fit  encore  assembler  le 
conseil  de  guerre,  pour  deliberer  sur  ce  qu'il  y  avoit  ä 
faire  au  cas,  que  le  Marechal  de  Browne  ne  füt  pas  a 
portee  de  remplir  ses  engagements.  Notre  Situation  deve- 
nant  des  plus  fächeuses,  on  crut  devoir  la  representer  au 
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No.  X    Premicr-Ministre,    par    la    lettre   ci-jointe ,    signee    par    les 
Officieis-Generaux  presents  dans  ce  moment-lä. 

Ell  attendant  les  ordres  de  la  cour  on  prepara  tout 
pour  Tattaque,  rinfanterie  surtout  fiit  occupee  a  decharger 
ses  armes  et  a  sedier  ses  mniiitions.  On  noiis  apporta 
A  et  n.  deiix  lettres  du  Roi,  signees  en  meme  tems;  l'une  nous 
enjoignoit  de  deliberer  encore  et  de  faire  ce  qui  seroit 
Iminainement  possible,  Tautre  nous  exhortoit,  ä  prendre 
confiance  dans  la  providence  divine  et  dans  le  secours 
du  ]Marechal  de  Broune;  eile  nous  eneourageoit  ä  tenter 
une  attaque  que  nous  eussions  deja  faite  avec  toute  Far- 
deur  du  nionde,  s'il  j  avoit  eu,  huniainement  parlant ,  la 
moindre  aiiparence  de  succes. 

Le  conseil  de  guerre  fut  assemble  avant  la  pointe 
du  jour  du  14'"^-  Tous  les  Officiers-Generaux ,  saus  ex- 
ception,  sy  trouverent;  leurs  avis  furent  d'autant  plus 
unaninies,  que  la  lettre  du  31areclial  Broune,  qui  ne 
No.  XI.  nous  parvint  qua  7  heures  du  inatin,  constatoit  non-seule- 
nient  son  eloignenient ,  mais  bien  plus  le  peu  qu'il  y  avoit 
No.  XII.  a  esperer  d'une  diversion  utile  de  sa  part.  La  Copie  ci- 
jointe  est  le  precis  du  second  conseil  de  guerre  sur  lequel 
nous  attendions  que  Sa  Majeste  s'expliqueroit  nettement 
pour  nous  faire  commencer  une  attaque,  qui  ne  pouvoit 
nous  proniettre  d'autre  avantage,  que  celui  de  nous  sacri- 
fier  sous  les  yeux  de  notre  maitre.  Les  deserteurs  nous 
avoient  informes,  que  Fennemi  etoit  vis-a-vis  de  nous,  fort 
de  8  Bataillons  de  Grenadiers,  deux  Brigades  d'Lifanterie 
et  un  Regiment  de  Dragons,  dans  des  postes  inattaquables 
dans  toutes  les  r^gles  du  metier,  ä  moins  quon  ne  les 
trouve  degarnis,  ou  qu'on  puisse  les  tourner. 

Le  General-Major  de  Gersdorff  Tut  cliarge  de   porter 
au  Roi  le   resultat    du    conseil    de    guerre;    nous    devions 
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compter  sur  im  ordre  par  ecrit;  il  n'en  falloit  pas  moins 
dans  les  circonstances  du  monde  les  plus  fächeuses,  oü 
il  etoit  peut-etre  plus  dangereux  encore  de  faire  trop,  que 
de  faire  trop  peu.  Nous  devions  etre  tailles  en  pieces: 
mdis  ce  n'etoit  pas  la  suite  la  plus  funeste  d'une  attaque 
desesperee.  La  Personne  du  Roi  enfermee  dans  le  Koe- 
nigstein ,  eüt  eu  tout  a  eraindre,  si  le  Roi  de  Prusse 
s'abandonnoit  a  Son  tour  aux  mojens  extremes  en  voulant 
s'en  rendre  maitre,  ou  le  forcer  a  signer  tel  traite  qu'il 
auroit   voulu. 

Cet  article-la  fut  agite  entre  peu  d'Officiers-Generaux : 
On  n'osoit  pas  j  toucher  dans  un  conseil  de  guerre,  qui 
ne  pouvoit  pas  ötre  tenu  secret. 

Le  General  GersdorfF  revint  avec  une  resolution  ver- 
bale, qu'on  peut  voir  avec  toutes  les  circonstances  qui 
No  xm.  Tont  accompagnee ,  dans  sa  relation  ci-jointe.  Cette  reso- 
lution de  Sa  Majeste  ne  pouvait  nullement  mettre  les 
Ofi'iciers-Generaux  a  Tabri  du  reproche,  ou,  d'avoir  donne 
un  combat  malheureux,  sans  ordre  positif,  ou  fait  une 
capitulation  sans  Taveu  du  Roi. 

Cette  reflexion  obligea  le  Marechal  a  renvoyer  sur 
le  cliamp  le  General-Major  Baron  de  Dyherrn,  pour  solli- 
citer  Tordre  necessaire,  et  exposer  en  meme  temps  au 
Premier-Ministre  ce  qu'on  n'avoit  ose  discuter  dans  le  con- 
seil de  guerre. 
XIV.  La  relation  de  cet  Officier  et  la  lettre  du  Roi,  dont 

il  etoit  porteur,  semblent  prouver,  quon  j  eut  egard,  les 
expressions  de  la  lettre  ne  nous  paroissant  point  ambigues, 
sur  quoi  on  commen^a  a  entrer  en  negociation  avec  le 
Lieutenant -General  de  Winterfeldt,  qui  de  son  propre 
mouvement  etoit  venu  nous  trouver,  sur  ce  que  le  Mare- 
chal avoit  fait  seulement  demander  un  Officier-Major  par 
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le  Lieutenant-Colonel  de  Bibra,  envoye  ä  cet  effet,   pour 
convenir  d'une  Suspension  d'armes. 

Nous  etions  soumis  dans  notre  poste,  qui  n*en  etoit 
pas  vu,  a  des  hauteurs.  d'oü  il  ne  dependait  que  des 
Prussiens  de  nous  detruire  ä  coups  de  canons. 

II  paroissoit ,  qu'ils  s'y  preparoient    dejä;    nous    vou- 
lions  eviter  ou  prevenir  Tembarras  de  la  deraander,  lors- 
que  le  feu  avoit  commence. 
I  XVI.  Le  billet  ei-joint  du  Premier-Ministre  prouve,  que  cet 

armistice  n"a  pas  ete  ä  Tins^u  de  la  cour,  et  que  Sa 
Majeste  ne  Ta  point  improuve  dans  ee  moment-la.  Cette 
O  cireonstance  peut  devenir  fort  essentielle.  Elle  s'aecorde 
parfaiteraent  avec  la  lettre  ci-jointe,  que  le  Premier-Mi- 
nistre doit  avoir  ecrite  le  meme  jour ,  savoir  le  14  Octobre, 
au  Marechal  Comte  de  Broune,  et  laquelle  se  trouve 
publice  dans  divers  ecrits  publies. 

II  convient  de  remarquer  encore.  que  T Artillerie  du 
Koenigstein  tira  beaueoup  jusqu'a  ce  moment.  Ce  feu 
n'avait  d'autre  objet,  que  celui,  dengager  le  Marechal 
de  Broune  de  tenter  une  attaque,  qui  pouvoit  etre  suivie 
de  la  nötre. 

Cependant  le  Marechal  s'etoit  mis  en  marche,  soit 
qu'il  n'eüt  point  entendu  le  bruit  de  Canon,  soit  quil  eüt 
apprehende  les  suites  d'un  engagement,  ou  qu'il  eüt  prevu 
quelque  difficulte  pour  sa  retraite,  ainsi  quil  semble  l'in- 
sinuer  par  sa  lettre. 

Le  Roi  de  Prusse  etoit  revenu  de  la  Boheme  avec 
15  Escadrons  de  Dragons  le  14  au  soir. 

Le  General  d' Arnim  lui  porta  les  articles  de  la  capi- 
tulation;  il  revint  assez  tard  rendre  compte  de  sa  com- 
mission,  et  apporter  ce  que  le  Roi  de  Prusse  y  avoit 
ajoute. 
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Ce  Prince  avoit  temoigne  ne  vouloir  pas  recevoir 
r Armee  prisonni^re  de  guerre,  y  ajoutant,  qu'il  vouloit 
traiter  du  Roi  a  Roi. 

Le  lendemain  lö""^  le  General  Ingersleben  6taiit  venu 
de  la  part  du  Roi  de  Prusse,  proposa  au  Marechal,  qu'il 
eüt  a  faire  preter  serment  a  T Armee.  Le  General  Baron  de 
Dyherrn,  fut  Charge  de  representer  Timpossibilite  de  sous- 
crire  a  cette  condition,  le  Marechal  n'etant  autorise  qu'a 
faire  meltre  les  armes  bas  a  FArmee. 

Le  Roy  de  Prusse  ayant  paru  y  acquiescer,  et  cet 
No.  XVII.  article  ayant  ete  ajoute  a  la  Capitulation ,  eile  fut  conclue, 
et  notre  Armee  re^ut  une  livraison  de  pain,  de  la  part 
du  Roi  de  Prusse. 

On  ne  s'etend  pas  sur  les  suites  de  cette  Capitulation, 
elles  ne  sont  malheureusement  que  trop  connues. 

Tel  est,  dans  la  plus  exacte  verite,  Tenchainement 
de  plusieurs  accidens  desastreux,  qui  a  fait  manquer  le 
projet  de  notre  retraite.  On  voit  clairement,  que  ce  n'est 
que  la  disette  qui  nous  y  a  forces.  Etablis  dans  un  poste 
egalement  important  et  inattaquable ,  avec  six  semaines 
de  vivres  de  plus,  nous  eussions  vu  l'Armee  Prussienne 
obligee  de  lever  le  blocus  et  de  prendre  des  quartiers 
d'hiver  bien  plus  recules,  que  ceux,  qu'elle  a  gardes  jus- 
qu'a  l'ouverture  de  la  Campagne. 


Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cabinets.    II.  26 


No.  I. 

PRO  ME]^10EIA. 

Die  gegenwärtigen  Bündnisse,  Bewegungen  und  An- 
stalten aller  benachbarten  Staaten  und  Armeen  scheinen 
ebenfalls  einige  Maass-Reguln,  Anstalten  und  Einrichtun- 
gen zu  des  Königs  Dienst,  der  möglichen  Sicherheit  des 
Landes,  und  vorzüglich  zu  der  conservafion  der  Armee 
zu  erfordern. 

Die  schwachen  Regimenter  Infanterie  und  Cavalerie 
sind  durch  die  gewöhnlichen  Beuhrlaubungen  zerstreuet;  die 
Officiers  befinden  sich,  besonders  bey  der  Cavalerie,  ohne 
Geld  und  Equipage;  die  Vorräthe  an  Artillerie,  Gewehr, 
und  andern  flr//j«/Mr- Stücken  etc.  vivres,  Schanz -Zeug, 
Proviant.^  Fuhrwesen  etc.  Bedürfnisse  zur  Ross -Parthey, 
Lazareth,  und  was  zu  diesem  allen  gehörig  und  erforder- 
lich ist,  besonders  aber  in  denen  Landes  -  Vestungen, 
Wittenberg ^  Sonnenstein  und  Koenigstein  etc.,  —  alle 
diese  Bedürfnisse,  sage  ich,  sind  keinesweges  in  behörigen 
sogleich  brauchbaren  Stande.  Mit  einem  Worte,  der  ganze 
Militair-Etat  ist  durch  die  Redactiones  und  wirthschafft- 
lichen  Einrichtungen  nach  und  nach  so  dürfftig,  gering 
und  immobil  gemacht  worden,  dass  man  in  einer  dem 
Jahre  1744  ähnlichen  Situation,  sich  in  Eil  von  dem- 
selben wenig  oder  nichts  versprechen  kan. 
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Es  entstehet  also  nicht  die  Frage,  wie  man  sich  einer 
dergleichen  Gelegenheit  opponiren  soll,  sondern  wie  man 
die  höchstbesorgliche  desfruction  und  Aufhebung  der  Regi- 
menter abwenden,  dieselben  der  Gefahr  entziehen,  in 
Sicherheit  setzen  und  ernähren  kann.  Die  supponirte  und 
ganz  ohnfehlbar  überlegene  Invasion  wäre  dieser  letztern 
Ursache  halber  eben  nicht  zu  befürchten,  wenn  alle  Corps 
mobil,  bejsaramen  und  im  Stande  wären  des  vortheilhaff- 
ten  Lauffes  des  Elb-Strohms  sich  mittelst  einer  sichern 
Defensive  zu  bedienen. 

Die  Posten  Torgau  und  Meissen,  nebst  ihren  Brücken 
sind  die  fürnehmsten  Points  d'appui^  so  bald  selbige  dazu 
zu  aptiren  Zeit  und  Mittel  vorhanden  sind.  Ausser  diesem 
ist  es  schwer  und  gefährlich,  unter  andern  möglichen  Ma- 
noeuvres,  in  der  Eile  zu  wählen.  Die  völlige  Retraite  der 
Armee  ins  Gebürge  exponiret  die  Residenz,  alle  darinnen 
befindliche  unersetzliche  Pretiosa,  die  schwere  Artillerie^ 
und  alles,  was  nicht  in  aller  Geschwindigkeit  nach  König- 
stein zu  flüchten  möglich  ist. 

Der  Posten  zwischen  Sonnen-  und  Koenigstein  ist 
mit  20 — 24,000  Mann  besetzt,  inattaquable:  11,000  bis 
12,000  Flinten  aber,  und  2—3000  Pferde  sind  vielleicht 
nicht  so  gross  im  Stande,  denselben  zu  behaupten,  ohn- 
erachtet  er  wegen  seiner  Importanz  und  Comin^inication 
zu  Wasser  und  zu  Lande  mit  Boehmen,  der  Ober-Lausiz 
und  dem  Gebürge,  der  einzige  zu  wählen  wäre,  wenn 
man  die  Residenz  zu  souteniren  vor  ohnmöglich  oder 
bedenklich  hält. 

Es  kan  diese,  durch  die  völlige  hinein  zu  werffende 
Infanterie  gesichert,  und  die  Cavalerie  und  Dragoner 
allein  ins  Gebürge  gezogen  werden.  Die  Residenz,  die 
Neustadt    und    Vorstädte   können    gegen    einen    Coup    de 


404 


ANHANG. 


main  mit  Hacken  und  Schauffein  verwahret  und  defen- 
diret  werden,  wenn  man  nur  im  Stande  ist  12,000  Mann 
darinnen  mit  Brodt,  Fleisch,  Bier  und  Zugemüssen  zu  ver- 
sehen. Diese  Garnison  hat  nichts  als  eine  Belagerung  in 
Forma  zu  befürchten :  ehe  und  bevor  aber  die  dazu  nöthige 
schwere  Artillerie  zu  Wasser  oder  Lande  herbey  zu  bringen 
ist,  müssen  vielleicht  3 — 4  Wochen  verflossen,  und  die 
dringende  Umstände  durch  Diversiones,  Alliance-  oder 
andere   Trac taten  abgeändert  seyn. 

Dressden  und  Neustadt  ist,  wenn  eine  kleine  Armee 
darinnen  befindlich,  sehr  schwer  zu  investiren^  und 
allenfalls  nicht  ohnraöglich,  sich  des  nahe  angelegenen 
Wein  -  Gebürges  gegen  Pillniz  zu,  zu  einer  Retraite  zu 
bedienen. 

Die  Cavalerie  kan  indessen  im  Gebürge  und  Yoigt- 
lande,  auch  ohne  Magazins  füglicher,  als  an  einem 
andern  Orte  sitbsistiren  ^  und  hierinnen  besonders  von 
dem  Regimente  Dragoner^  auch  vielleicht  von  den  auf- 
zubietenden und  zu  bewaffnenden  Berg- Leuten  protegiret 
werden. 

Aus  allem,  was  bishero  kürzlich  berühret  worden, 
äussern  sich  demnach  folgende  Drey  E.aupt -Objecta: 

1)  Die  Zusammenziehung  der  Armee  auf  eine  solche 
Art,  da0s  derselben  Bewegung  und  Ralliement  so  im- 
manqtiable,  als  geiieim  und  zum  voraus  auf  allen  Fall 
genau  reguUret  sey. 

2)  Die  Wahl  des  Point  de  Ralliement  mit  allen  mög- 
lichen denselben  nicht  entdeckenden  detnonstrationen. 

'S)  Die  Besorgung  aller  dahin  einschlagenden  Bedürf- 
nisse, und  hauptsächlich  Mund-  und  Kiiegs  -  Provisionen, 
an  den  zu  bestimmenden  und  nicht  bestimmten  Orten. 

Diese    drey    Raui^t  -  Artictil    sind    in    gegenwärtigen 
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Umständen  sonder  Zeit- Verlust  in  die  vollständigste  Ordnung 
zu  setzen. 

Sollte  man  durch  Bündnisse,  oder  Zeit -Gewinst  im 
Stande  und  gemeynet  seyn,  auf  die  Augmentation  der 
Armee  und  des  Mililair- Etats  zu  reffectiren-^  so  wird 
nicht  minder  je  eher,  je  besser  auf  die  Recroutir-  und 
Retnontirung ^  die  Equipirung  und  Armatur^  hauptsäch- 
lich aber  auf  Magazins  gedacht  werden  müssen. 

Die  Recroutirung  ist  ohnfehlbar  durch  die  im  Lande 
erlassenen  Creyss- Regimenter  dermahlen  erleichtert.  Die 
Remontiruwg  hingegen,  in  Rücksicht  der  jetzigen  Um- 
stände nicht  anders,  als  mittelst  Land -Pferden  möglich 
zu  machen,  wenn  auf  die  Passagen  durch  die  Preus- 
sischen  und  Hannoverischen  Lande  nicht  zu  rechnen 
wäre. 

Diese  Land -Pferde  sind  allerdings  denen  Hollsteini- 
schen  nicht  gleich,  zu  baldigen  Gebrauch  aber  allemahl 
von  6 — 7  Jahren  denen  4jährigen  Remonte -Vierden  vor- 
zuziehen. 

Die  Magazins  vor  der  Erndte  zu  füllen,  würde  ge- 
wiss die  gröste  Schwierigkeit  seyn,  wenn  man  sie  nicht 
ohnedem  an  solchen  Oertern  errichten  müste,  wo  das 
Getraide  dem  Aufkauf  unserer  Nachbarn  nicht  exponiret 
ist.  Wobey  einem  Erleuchten  Ministerio  anheim  gestellet 
wird,  ob  dergleichen  Aufkauf,  auch  ohne  alle  Rest riction^ 
durchgehends  zu  verbiethen,  nicht  die  erste  Aufmerksam- 
keit verdiene. 

Alle  vorberührte  Objecta  des  gegenwärtigen  sowohl, 
als  des  vielleicht  zu  aug7ne7itir enden  Militair -Etats,  nebst 
denen  dazu  führenden  Mitteln  und  Wegen,  sind  ohne  den 
mindesten  Anstand,  überhaupt  und  ins  besondere  durch 
die  Concurrenz  eines  Erleuchteten  Minisferii^  sowohl  als 
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des  Geheimen  Kriegs  -  Raths  -  Co//^^«7  mit  dem  Gener al- 
Feld  -  Marechal  zu  poiideriren  und  zu  bestimmen :  bey 
dieser  Arbeit  aber  hauptsächlich  auf  das  Geheimnis  und 
die  Zuziehung  solcher  Persohnen  zu  reflectiren^  die  die 
Oeconomische  Kenntniss  des  Landes  im  höchsten  Grade 
besitzen. 

Dressden,  den  8.  Junü  1756. 

Rutowski. 
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No.  IL 

PEO  MEMOEIA. 

Auf  Veranlassung  Sr.  des  Herrn  Premier  -Mimsfre, 
Grafens  von  Brühl  Excell.  habe  ich,  nach  gepflogener 
Communicaiion  mit  des  Herrn  Generals,  Chevalier  de 
Saxe ,  Excell. ,  meine  Gedancken  in  folgenden  Puncten 
ohnvorgreifflich  eröffnen  wollen. 

1. 
Unter  dem  Praefexf  des  allerhöchst  anbefohlenen 
Strassen  -  Baues  sollen  die  Regimenter  Infanterie  ohnver- 
züglich  beordert  werden,  alle  Beuhrlaubte  einzuziehen, 
und,  weil  hierzu  ganze  Regimenter  emploiret  werden  kön- 
ten,  hätten  auch  sofort  die  beuhrlaubte  Offtciers  bej  denen 
Regimentern  sich  einzufinden. 

2. 
Unter  dem  Praefext  einer  wegen  besserer  und  leich- 
terer   Sabsistenz    vorseyenden    anderweiten    Delogiruwg., 
ergehet   an    die  Regimenter  Cavalerie  eine    gleichmässige 
Ordre. 

3. 
Zu  den  Behuf  des  vorhabenden  Strassen  -  Baues ,  wird 
auch    bey   dem   Haupt -Zeug -Hausse   die   Reparatur    des 
Schanz  -  Zeuges  und  anderer  requisiten  angeordnet. 
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4. 
Es   wird   in    coniinenti   eine   marchroute    vor    jedes 
Regiment  Cavalerie  und  Infanterie  ausgearbeitet,  vermöge 
welcher  sieh  die  ganze  Armee  Conipaifnieweise  in  March 
setzen,  und  auf  Zwey  rendes-vous  eintreffen  kan. 

5. 

Das  Rendes-vons  der  ganzen  Infanterie  ist  zwischen 
Meissen  und  Nossen. 

Das  Rendes-vous  der  ganzen  Cavalerie^  zwischen 
Doebeln^  Nossen  und    Waldheim. 

6. 

Die  zu  der  Zusammenziehung  nöthige  Ordres  und 
Dispositiones  sollen  jeden  Regiment  imrnediate  von  mir 
verschlossen  zugefertiget ,  und  von  denen  Commandanten 
nicht  eher,  als  auf  ein  hierzu  noch  zu  erwartendes  Aver- 
tissement  eröffnet,  und  sodann  nach  den  Buchstaben  be- 
folget werden. 

7. 

Jede  Compagnie  Infanterie  und  Cavalerie  versiehet 
sich  währenden  Mar  che  mit  soviel  Korn  oder  Mehl,  als 
solche  zur  Subsistenz  auf  einen  Monath  nöthig  hat. 

Die  Cavalerie  nimmt  ihren  Vorrath  an  Hafer  aus 
ihren  Magazinen ,  und  was  an  der  Subsistenz  auf  1  Mo- 
nath ermangelt,  ebenfalls  aus  denen  March -Quartieren 
mit  sich. 

8. 

Die  völlige  Infanterie  wird  in  2  Divisiones  und 
4  Brigaden^  desgleichen  auch  die  Cavalerie  in  2  Divi- 
siones und  4  Brigaden  getheilet. 

Der  Gen.  Bar.  v.  Rochow., 
der  Gen.  Bar.  v.  Haxthausen., 
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der  Gen.   Lt.  v.  Minckwiz, 
der  Ge7i.  Lt.  i\  Meagher, 
Die  General-Majors 
V.  Gersdorff, 
V.  Bolberh, 
V.  Crousaz^ 
V.  Dieden 
commatidiren  die  Infanterie.    Die  Cavalerie  cotnmandiren.^ 
unter  dem  General  Chevalier  de  Saxe, 
der  Gen.  r.  Arnim, 
der  Gen.  Fürst  Eugene  von  Anhalt, 
die  General  -  Lieutenants 
V.  Ploez,  und 
Gr.    Vitzthum  v.  Eckst aedt, 
Die  General  -  Majors , 
V.  Rechenher g , 
V.    Vitzthum.^ 
r.  Beizenstein, 
Gr.  t\  Ronnow,  oder 
V.  Dallwitz. 
Dem  General  von    Wihter  wird  die  Direction ,  und 
das  Interims -Comniando  bey  der  Artillerie  anvertrauet. 
Der  Geheimde  Kriegs -Ratli  und  General- Major  von 
Zeutzsch  hat  dabei  alle  die  in  das  General -Kriegs- Com- 
missariat  einschlagende  Ftmctiones  zu  versehen. 

9. 
Alle  übrige  zum  General -Staabe.,  Artillerie,  Commis- 
sariat  und  Prof2«/i/-Wesen  gehörige  Persohnen,    können 
erforderlichen  Falls  sogleich  bestimmet  werden. 

10. 
Ob  nicht  zu  desto  leichterer  Versorgung  der  Armee, 
mitBrodt,  Fleisch  und  andern  Noth wendigkeiten ,  im  voraus 
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unter  der  Hand  um  Entrepre?i€nrs  sich  zu  bemühen,  das 
beste  Mittel  sey.  wird  allerhöchsten  Ermessen  überlassen. 

11. 
Die  Residenz  Dressden.   und    die  Neustadt   soll   er- 
forderlichenfalls mit  der  ganzen  Infanterie  besetzet  werden, 
und    ist   folglich    auf  einen  Vorrath    von    Lebens -Mitteln, 
w'enigstens  auf  6  Wochen  in  voraus  zu  denken. 

12. 
Über   dieses  wird   die  Stadt  Pirna  zu  einem  Haupt- 
Magazin    vor   die   Infanterie^    und   die   Stadt  Annaher g 
zu  einem  magazin  vor  die  Cavalerie  vorgeschlagen. 

13. 
Die  Residenz  und  die  Vorstädte,  nebst  der  Neustadt 
bei  Dressden   in   möglichen  De fensions -Steind   zu  setzen, 
wird  man  zum  voraus  bedacht  seyn,  und  soll  das  Detail 
davon  dem  Obristen  Eggers  anvertrauet  werden. 

14. 
Die  Vestungen  Koenigstein  und  Sonnenstein  müssen 
zur  freyen  Comtnunication  mit  Boehmen,  und  zur  Be- 
deckung der  magazins^  desgleichen  um  die  schwere  Ar- 
tillerie und  andere  Kostbarkeiten  in  sichere  Verwahrung 
zu  bringen,  mittelst  der  zu  vermehrenden  Arbeit,  sonder 
Verzug  in  erforderlichen  Defensions  Stand  gesetzet  werden. 

15. 

Das  zu  diesem  Endzweck  erforderliche  Holz,  zu  Pal- 

lisaden^  würde  auf  Anmelden  des  General -Majors  Baron 

von  Dgherrn^   von    denen    nächsten  Ober -Forst -Meistern 

anzuweisen,  und  diese  im  voraus  darauf  zu  instruiren  seyn. 

16. 
Die   Garnisons  von    Wittenberg,  Pleissenburg   und 
Stolpen  hätten  mit    der  Infanterie    zugleich    ihre   Posten 
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zu  evacuiren ,    und    die  Garnisons   von  Koenigstein   und 

Sonnensfein  zu  verstärken. 

Die    Waldheimische  Invaliden  Compagnie   könte   an 

die  ordre  des  Generals  Chevalier  de  Saxe  gewiesen,  und 

zu    Bedeckung    des   Magazins   in    Annaberg    gebrauchet 

werden. 

17. 

Alle  zum  Commando  nicht  ernennte  Generals  können 
sich,  in  so  ferne  solche  nicht  als  Obristens  bey  Regimen- 
tern stehen,  sich  in  der  Residenz  Stadt  aufhalten. 

Diejenigen,  so  mit  ihren  Regimentern  sich  auf  den 
march  begeben  wollen,  können  den  Dienst  nicht  anders, 
als  Obristens  thun. 

Wie  denn  überhaupt  alle  Officiers  nach  ihrer  Würck- 
lichkeit,  und  nicht  nach  ihren  höhern  Caractere^  dienen, 
und  auf  den  Verpflegungs  -  JS^ö^  gesetzet  werden  sollen. 

18. 

Die  Infanterie  ist  im  Stande,  die  Residenz  gegen 
alle  besorgliche  Unternehmungen  zu  bedecken. 

Solte  ein  feindliches  Corps  solche  auf  lange  Zeit  zu 
vestiren  inine  machen,  wäre  dieselbe  durch  die  operafio- 
nes  der  Cavalerie^  oder  durch  einen  aus  der  Nachbar- 
schafft zu  erwartenden  Succurs  zu  unterstützen,  oder  die 
Retraiie  derselben  zu  facilitiren:  zu  welchem  Ende  zu- 
träglich seyn  würde,  ein  Corps  Kayserlich  Königlicher 
Ungarischer  Trouppen  gegen  Leitmeriz  und  Schandau 
zu  posfiren. 

19. 

Im  Fall  die  sämbtliche  Cavalerie  genöthiget  würde, 
ihren  Posten  hinter  der  Mulde  zu  verlassen,  hätte  sich 
dieselbe  Fuss  vor  Fuss  gegen  Annaher g^  und  äussersten 
Falls  nach  Boehmen  zu  retiriren. 
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Alle  diese  Mouveinents .  und  Positiones  sind  dem 
Wiener  Hofe  von  Zeit  zu  Zeit  zu  coinmunkirew ,  und  sich 
darüber  mit  dem  coimnamlirenden  General  in  Boehmen 
vollständig  zu  vernehmen. 

20. 

Übrigens  werden  die  bekannten  dringenden  Umstände 
derer  sämbtlichen  Officiers  Ihro  Königl.  Maj.  allerhöch- 
sten Hulde  und  Gnade  allerunterthänigst  recommandiret^ 
und  Sr.  des  Herrn  Premier -Ministre  Excell.  werden  vor 
den  unumgänglich  zu  Ausführung  dieses  Plans  erforder- 
lichen baaren  Geld -Aufwand  des  fördersamsten  besorgt 
zu  seyn  Sich  gefallen  lassen. 

Dressden,  den  2.  Julli  1756. 

Ruiowski. 
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No.  III. 

Monsieur  le  Comte  Rutowski! 

M'ayant  ete  fait  rapport  du  plan  que  vous  avez 
projete,  sur  les  precautions  convenables  et  secretes  a 
prendre  ä  l'egard  de  Mon  Armee,  en  consequence  des 
avis  et  apparences,  dont  Je  vous  ai  fait  informer,  des 
presentes  marches  et  mouvemens  militaires  dans  le  voisi- 
nage;  Je  suis  bien  aise  de  vous  donner  a  connoitre  par 
Ma  presente  le  gre,  que  je  vous  sais  aussi  dans  cette 
occasion  de  votre  attention  et  zele  pour  Mon  service,  de 
merae  que  Mon  approbation  des  mesures  et  arrangemens 
eventuels,  que  vous  avez  proposes.  Desirant  de  plus,  que 
vous  continuiez  a  les  preparer,  et  de  communiquer  et  vous 
concerter  confidemment  sur  tout  le  detail  de  ces  presentes 
et  futures  precautions  avec  Mon  Ministere,  que  J'ai  fait 
egalement  instruire  de  Mes  intentions  y  relatives^  Je  vous 
recommande  au  reste  tout  le  menagement  et  secret  pos- 
sibles,  pour  que  dans  Tincertitude  et  la  delicatesse  des 
conjonetures,  les  mesures  innocentes  de  pure  prevoyance, 
qu'elles  Me  conseillent ,  soient  exemtes  de  toute  fausse  inter- 
pretation  et  ombrage. 

Sur  ce  Je  prie  Dieu,  quil  vous  ait,  Monsieur  le  Comte 
Kutowski,  en  Sa  sainte  et  digne  garde. 

Fait  ä  Dresde  le  5  Juillet  1756. 

Atiguste  Roi. 
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No.  IV. 

An 

des  Herrn  Premier -Ministre 

und  Generals,  Grafens  v.  Brühl 

ExcelL 

GA.M  EEGEBEX8TES  PEO  MEMOEIA. 

Gleichwie  bey  denen  zu  behöriger  Precaution  ge- 
troffenen, mit  Ew.  ExceU.  converfirten  Veranstaltungen, 
wegen  der  Subsistenz  der  Königl.  Trouppeii  bereits  die 
nöthige  Maass - Reguln  genommen,  und  dieser  Punct  also 
in  so  weit  in  Richtigkeit  gebracht  worden,  dass  ich  nur 
noch  von  Ew.  ExcelL  die  Specification  der  vorhandenen 
Getreyde-Vorräthe,  und  wo  selbige  befindlich,  zu  gewär- 
tigen, und  Denenselben  dahingegen  den  von  mir  erhal- 
tenen Etat  der  auf  Koemgs.tem  erforderlichen  Mund- 
Proi'ision  ganz  ergebenst  zu  reconmiandiren  habe;  also 
dürffte  niclit  minder,  wenn  casu  existente^  nach  den  be- 
wusten  Plan  die  Armee  zusammen  gezogen  sejn  wird, 
alsdenn  von  besonderer  Nothwendigkeit  seyn,  dass  die- 
jenige Casse^  so  in  solchen  Fall  der  Armee  zugegeben 
wird ,  gleich  Anfangs  mit  hinlänglichen  Geld  -  Vorrafh  ver- 
sehen werde,  damit  zu  etitirxxw^  aller  sonst  zu  besorgen- 
den üblen  Folgerungen,  und  weil  auch  die  beständige 
Connexion  mit  der  General-Kriegs-Casse  ungewiss  werden 
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könnte,   es   niemahls   an    den    Officiers-Tractarnent   und 
Löhnungen  fehlen  möge. 

Dannenhero  mir  die  Freyheit  nehme  Ew.  Excell. 
auch  diesen  Punct  Deroselben  hochgeneigten  Vorsorge 
bestens,  und  ganz  ergebenst  zu  empfehlen,  auch  hiernächst 
drittens  zu  bitten,  darauf  gütigst  mit  zu  refleciiren^  dass 
sämbtliche  Officiers  sowohl  die  Rationes  und  Portiones^ 
vom  Tage  der  Zusammen  -  Ziehung  an,  als  das  Feld- 
Tractament  auch  einige  Zeit  vorher,  und  besonders  denen 
Compagnie-Commandanien  solches  ä  daio^  da  die  Be- 
uhrlaubung  cessiret  ist,  zu  ihrer  Indemnisation  allerhöchst 
zugestanden,  und  gereichet  werden  möge. 

Dressden,  den  8.  August  1756. 

Rutowshi. 
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Hierzu   sind    in    denen    ordinairen    Land  -  Mayazins 
dermahln  vorlianden,  als 

Ctr.  Mehl       SchfTl.  Korn     Schffl.  Hafer 

3000  1960  1580  in  Dresden. 

—  150  —  ,.    Leipzig. 

—  250             520  ,,    Langensalza. 
1130  700             590  „    Zwickau. 

840  —  —  „    Königstein. 

1000  —  450         „    Sonnenstein. 

—  —  220  „    7jeitz. 

5970  3060  3360  Summa 

fer:  1107  —  —  in  Meissen. 

7077  Ctr.  Mehl. 

Wann    aber  hiervon  der  Betrag   derer  angeordneten 
Verpflegungs  -  Bedürfnisse  pro  August  an 
1500  Ctr.  Meld  in  Dresden 

81     „        „       ,,    Königstein 
148     ,,        ^       „   Sonnenstein 
150     ..        „       „   Zwickau 


1879  Ctr.  Mehl  in  Summa 
annoeh  abgezogen  werden:  So  bleiben  alsdenn   Vorräthig 
5198  Ctr.  Mehl 
3060  SchfFl.  Korn,  und 
3660  Schffl.  Hafer. 
Ermangeln    also    zu    denen    in   umstehender    Tabelle 
ausgeworffenen  Portions  und  Rations  Gebühi-nissen 

auf  1  Tag 

—  Ctr.  Mehl 

—  SchfFl.  Korn 

—  Schffl.  Hafer 
530  Ctr.  Heu 

Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cabinets.    II.  27 
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auf  10  Tage 

—  Ctr.  .Alehl 

—  Schßl.  Korn 
3518  Schffl.  Hafer 
5301   Ctr.  Heu 

in  20  Tagen 
556  Ctr.  Mehl 
508  Schffl.  Korn 
10,396  Schfri.  Hafer 
10,603  Ctr.  Heu 

in  30  Tagen 
2987  Ctr.  Mehl 
2620  Schffl.  Korn 
17,275  Schffl.  Hafer 
15,905  Ctr.  Heu 

in  31  Tagen 
3260  Ctr.  Mehl  oder 
3000  Schffl.  Korn 
17,961  Schffl.  Hafer 
16,435  Ctr.  Heu. 
SB.     Weil     aber    der    Langensalzer    Vorrath     an 
250  Schffl.   Korn    und    520  Schffl.    Hafer    mit    in    Ansatz 
gekommen,    so  wird    solcher  der  Entlegenheit  halber  ab- 
zuziehen seyn. 
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No.  VI. 

PEO  MEMOEIA. 

Der  durch- rnarch  der  Königl.  Prenssischen  Armee 
durch  die  Chur-Sächssisehen  Lande,  kann  auf  dreyerley 
Art  geschehen. 

1. 
Nach  vorgehender  geziemender  Reqvisition^  auf  den 
bestimmten  Routen^  mittelst  baarer  Bezahlung  aller  Ord- 
nung und  Manns  Zucht. 

2. 
Ohne  Reqi'isilion  ^  aber  mit  Besetzung  der  evacuirten 
Plätze  Leipzig  und  Wittenberg^  mit  wiederrechtlich 
drohenden  Anmuthungen,  dem  WestmunstersohQn  Tractat 
beyzutreten,  oder  die  Neufralifaef^  durch  Einräumung 
Dressden  und  Koenigstein^  durch  Zerstreuung  oder  Ent- 
waffnung der  Armee  ^  zu  gewissem. 

3. 
Mit  feindseeligen  Bezeugungen,    Brandschatzen   Con- 
trihution  Ausschreiben ,  Entführung  der  ünterthanen ,  und 
was  dem  anhängig  ist. 

In  allen  dreyen  Fällen  ist  die  Zusammen  Ziehung 
der  Armee  bei  Meissen,  Dressden  oder  Pirna,  als  das 
einzige  Prealahle  zu  derselben  Unterhaltung  vorausgesetzt, 
und  Allerhöchsten  Orts  genehmiget  worden. 
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In  dem  ersten  Fall  öffnet  man  der  Preussischen  Armee 
AVege  und  Stege:  In  dem  dritten  kan  man  ihren  inarch 
durch  Beyuhuäss'u^e  Operationen  hindern,  ilir  allen  Ab- 
bruch thun  und  suchen  der  überlegenen  Macht  in  starken 
Posten,  mit  Hoffnung  des  Beystandes  unserer  Alliirteu^ 
zu  \viederstehen ,  oder  dieselbe  zu  vermindern. 

Allen  Vermuthen  nach  kan  der  Preussischen  Armee 
zu  diesen  Be^^"egungen  eine  gewisse  Zeit  anzuwenden, 
nicht  anders  als  höchst  nachtheilig  seyn. 

Es  bleibt  also  nichts  übrig,  al«  den  Zweyten  und 
gefährlichsten  Fall,  mit  allen  Umständen  und  Folgerungen 
so  kurz  als  reiflich  zu  erwägen. 

Das  erste  und  Haupt -Bedenken  äussert  sich,  sobald 
durch  die  Känntniss  des  Caractere  eines  so  gefäiirlichen 
Nachbars  man  zum  Grunde  setzen  muss,  dass  die  Ein- 
räumung unserer  Grenz- Vestungen  gegen  Boehmen,  dass 
die  Zerstreuung,  oder,  welches  das  Selbe  ist,  die  Ent- 
waffnung der  ^4/'//j<^'<?,  dass  endlich  die  gröste  und  schmäh- 
liche Erniedrigung  uns  keine  Art  der  Ruhe  und  Sicherheit 
versprechen,  wohl  aber  den  Staat,  Land  und  Leute  dem 
Willkühr  eines  harten  Bezwingers  in  die  Hände  liefern 
kann. 

Es  ist  gewiss,  dass,  sobald  er  glaubt,  Chur- Sachsen 
und  seine  gegenwärtige  Verfassung  sey  annoch  im  Stande 
seiner  Herrsch -Sucht  das  mindeste  Hinderniss  im  Weg  zu 
zu  legen,  er  durch  keine  Niederlegung  der  Waffen  sich 
abhalten  lassen  wird,  unsern  gänzlichen  Staat  zu  zer- 
nichten. 

Die  darüber  zu  gewartenden  mündlichen  und  schrift- 
lichen Versicherungen  können  uns  so  wenig  beruhigen, 
als  sie  bey  seiner  erstem  Inrusion  in  Schlesien  die  Königin 
von   Ungarn^    bey   seiner    zweyten  Intasion   in  Boehmen 
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den  letzt,  verstorbenen  Kaysser,  und  selbst  ehedem  in 
Maehren  und  Boelunen,  und  endlich  Pra(f  und  Drei^sfden^ 
ohnerachtet  der  sfipulirten  Tradafen  und  Capittdafionerir 
nicht  in  Sicherheit  gesetzet  haben. 

Wer  ist  es  also.^  der  uns  vor  seinen  Hass,  vor  die 
Verwüstung  des  Landes,  vor  den  Ruiti  des  Cormnercii^ 
vor  der  Verachtung  unserer  bisherigen  aUiirten  die  (/ar an fie 
leisten  kan,  so  bald  er  Herr  und  Meister  ist,  eine  zer- 
streute, oder  entwaffnete  Armee  in  die  seinige  zu  incor- 
poriren ,  wenn  er  auch  woderalion  genug  hätte ,  solches 
nicht  gleich  anfänglich  bewtirken   zu   wollen? 

Die  Folgerungen  dieses  vom  Anfange  gewiss  alles 
überschwemmenden  Überfalls  werden  den  äussersten  Nach- 
theil einer  schimpflichen  Unterwerffüng  unwiedersprechlich 
an  den  Tag  legen.  Diese  Folgerungen  sind  der  Sieg  oder 
die  Erniedrigung  dieser  fürchterlichen  Macht.  Der  Sieg 
erhebt  ilni  auf  den  Gipfel  der  unumschränkten  Gewalt,  und 
liefert  ganz  Teutschland  seiner  willkührlichenBothmässigkeit. 

Man  stellet  einem  jeden  anheim  zu  erwägen,  ob  wir 
in  diesem  Fall  die  einzigen  seyn  können,  die  die  Härte 
seines  Verfahrens  nicht  zu  besorgen  haben  ?  Wozu  kan 
uns  also  unsere  Unterwerfung  helfien  oder  nützen?  Und 
wie  können  im  Gegentheil  von  seiner  viel  eher  zu  ver- 
muthenden  Erniedrigung  diejenigen  etwas  gutes  von  seinen 
Überwindern  sich  versprechen,  da  ohne  Schwerdt-Streich 
sie  sich  ergeben,  unter  dem  Joch  gebeugt,  und  von  selbst 
ausser  den  Stand  gesetzt  haben,  sich  und  ihren  Freunden 
zu  helffen? 

Die  überlegene  Macht  schliesset  eine  noth wendige 
Gegenwehr  nicht  aus,  und,  so  lange  man  die  Wallen  in 
Händen  hat,  sie  gebrauchen  kan,  oder  sterben  will,  mag 
man   schwerlich   zu   etwas  gezwungen  werden. 
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Es  folget  aus  allem  diesem,  dass  durch  die  üble  Wahl 
eines  also  scheinenden  Vergleichs,  Untergang,  Schimpflf  und 
Schande,  aber  nicht  die  mindeste  Sicherheit  zu  hoffen  ist. 

Auf  der  andern  Seite  kan  der  aufs  äusserste  getriebene 
Wiederstand  niemanden,  als  diejenigen,  die  ihre  Schuldig- 
keit ohnedem  dazu  verbindet,  aufopffern. 

Es  ist  besser,  und  ohnfehlbar  ^/or«^?/5^r ,  eine  Armee 
durch  die  Schärffe  des  Schwerdts,  als  durch  Streckung 
des  Gewehrs  zu  verliehren,  so  bald  eines,  wie  das  andere 
dem  Lande  nicht  mehr  helffen  als  schaden  kann. 

Die  geneveuse  Wahl  eines  so  gerechten  als  gezwun- 
genen Wiederstandes  thut,  auch  ohne  Rücksicht  auf  den 
Verlust  der  Zeit,  dem  Feinde  wenigstens  einen  gleichen 
Abbruch,  und  die  Folgerungen  des  Sieges  und  die  Er- 
niedrigung des  ungerechten  aggressoris  sind  in  diesem  Falle 
sehr  unterschieden ,  indem  der  Sieg  unsern  Etat  nicht 
verschlimmern  kan,  seine  Erniedrigung  hingegen  ihn  noth- 
wendig  verbessern  muss. 

Wir  haben  durch  unsern  Wiederstand  dem  allgemeinen 
Feinde  Abbruch  gethan:  wir  haben  uns  vor  unsere  Freunde 
aufgeopffert^  wir  haben  vor  das  allgemeine  Beste  gelitten. 
Wie  ist  es  möglich,  dass  sodann  sein  Ueberwinder,  wozu 
wir  uns  mit  rechnen  können,  nicht  auf  unsere  Schadlos- 
haltung, ja  vielleicht  auf  unsere  Erhebung  dencken  müssen? 
Mit  einem  \A'orte:  die  Sicherheit  des  Landes  periciifiret 
allerdings  in  bejden  Fällen  der  Unterwerffung  und  des 
Wiederstandes. 

Die  Ehre  des  Königs,  der  Nation,  der  Armee  und 
die  Hoffnung  eines  bessern  Schicksals  äussert  sich  ganz 
allein  in  dem  von  Gott,  der  Natur  und  dem  Völcker-Rechte 
vorgeschriebenen  Gesetze:  Gewalt  mit  Gewalt  zu  vertrei- 
ben.   Dieser  gerechte  Wiederstand  ^^•ürde  in  desto  grössere 
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Sicherheit  gesetzet  werden  können ,  wenn  man  von  dem 
Wiener  Hofe  eine  ordre  auszuwüreken  bedacht  wäre, 
vermöge  welcher  dem  C^^a^^/y//- Feld -Marschall,  Graten 
von  Broune  Befehl  gegeben  würde,  ein  Corps  von  8.  Ba- 
taillons Infanterie,  500.  Husaren,  und  1000.  Croaten 
in  der  Gegend  Atissiy  und  Töplitz  dergestalt  parat  zu 
halten,  dass  der  Commandant  dieses  Corps ^  auf  die  erste 
Reqvisition  von  hier  aus  sich  bey  Pirna  mit  der  Königl. 
Armee  conjuni/iren  könte. 

Wir  könten  im  Gegentheil  die  im  Königreich  Pohlen 
befindliche  schwere  und  leichte  Cavalerie,  unter  ordre 
des  General  -  Lieiitenatits  von  Rex  ohngesäumt  gegen 
Bieliz  rücken,  und  von  dar  aus  nach  Maeliren  zu  der 
Kayserl.  Königl.  Armee  stossen  lassen. 

Man  könte  auch  andern  Falls  diese  Pohlnische  Re- 
gimenter zu  einer  Diversion  in  die  Gegend  Schidlo  rücken 
lassen,  und  sich  ihrer  von  dar  aus,  nach  Erlbrderung 
der  Umstände  bedienen. 

Dieses  ist  was  Endesunterschriebene  Sr.  Königl.  Maj. 
Allerhöchsten  Resolution,  und  dem  Ermessen  Eines  er- 
leuchteten Ministerii  sonder  Maasgebung  pflichtschuldigst 
anheim  stellen  sollen. 

Dressden,  den  19.  Aug.  1756. 

Rutowski  und  Chev.  de  Saxe. 
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No.  VII. 

Drcssden,  den  23.  August  1756. 
Da  Endesunterschriebener  von  des  Herrn  Premier- 
Ministre  Grafens  von  Brühl  Excel,  befehliget  worden, 
das  suh  praesetifafo  des  gestrigen  Tages  von  des  Herrn 
General  Feld-Marschalls  Excel,  durch  den  Herrn  General- 
Major,  Baron  von  Dyherrn  überschickte  Pro  Memoria, 
die  jetzigen  Bewegungen  derer  Preussischen  Troappen, 
und  was  man  etwa  hiesiger  Seits  dieserwegen  vor  Prae- 
cautiones  zu  nehmen  habe,  betreffend,  Sr.  Excellenzien 
denen  Herren  Conferenz-ßlinisfris  zu  dem  Ende  zu  com- 
wuniciren,  damit  dieselben,  wohin  Dero  erleuchtete  Ge- 
danken gehen,  zu  eröffnen  gerulien  möchten;  Alss  sind 
selbige  dahin  ausgefallen, 

dass: 
„Bei  der  Situation,  worinnen  dermahlen  die  Sachen 
„annoch  stehen,  wohl  am  besten  sejn  würde,  es 
.,bey  dem,  dem  General,  Baron  von  Boc/iow  er- 
,,  theilten  Bescheide,  noch  zur  Zeit  bewenden  zu  lassen, 
y,jedocli  zu  Gewinnung  künfftiger  Zeit,  und  damit 
,.  gedachter  General  sich  nur  praepariren  könne, 
,, entstehenden  Falls,  das,  in  der  verschlossenen  ordre 
..anbefohlene  desto  schleuniger  zur  Vollstreckung  zu 
„bringen,  ihm  zu  erlauben ,  selbige,  jedocii  bloss  zu 
„seiner  alleinigen  Information  zu  eröffnen,  mit  der 
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.^ExeciiHon  aber,  entweder  den  wtircklichen  Eintritt 
„  Preiissischer  Trouppen  in  hiesige  Lande,  oder  fernere 
,,  Anweisung  dazu  von  hier  aus  zu  erwarten/' 
Datum  ut  supra. 

Ferdinand  Ludwig  von  Saul. 

Nachdem  des  Herrn  Premier  -  Minüire  Excell.  ich 
Endes  benannter,  bey  Dero  Retour  vom  heutigen  Schies- 
seii ,  von  dem,  wohin  obgedachtermaassen,  das  Sentiment 
des  Geh.  Consilii  ausgefallen,  eröffnet,  communkirten  Sie 
selbiges  dem  eben  zugegen  seyenden  General  -  Major 
Baron  von  Dyherrn. 

Da  nun  aber  dieser  verschiedenes,  zu  Behauptung 
der  Nothwendigkeit  der  nähern  Anziehung  etwa  dreyer, 
sonst  der  Gefahr  der  Abschneidung  allzusehr  ausgesetzt 
bleibender  Regimenter  vorstellte,  befahlen  Ihro  Excell. 
demselben  mit  in  das  Comeil  zu  führen,  um  diese  Vor- 
stellungen auch  allda  zu  propojiiren,  und  sodann  derer 
Herren  Conferenz  ininistroriim  Excellenzien  fernerweites 
Gutachten  darüber  zu  vernehmen. 

Nachdem  nun  der  Herr  Gen.  Major  Baron  von 
Dyherrn  seine  Reflexiones  vorgetragen,  und  einige  Zeit 
darüber  deliberiret  worden,  wurde  der  Schluss  endlich 
dahin  gefasset, 

dass: 
y^etentaaliier  die  ordres  an  den  General,  Baron 
„von  Rochow  wohl  dahin  gestellet  werden  könten, 
„denen  weitesten  Regimentern,  als  dem  Prinz  Xave- 
y^risc/ien.,  Garde  und  Chur- Prinzlichen  Cuir assiers 
„ein  paar  Maerche,  nach  denen  bereits  entworffenen 
y, Routen,  näher  an  die  andern  thun  zu  lassen,  so- 
„  bald  die  Preussischen  Trouppen  sich  en  corps  dichte 
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^an  die  Sächssische   Grenze  zusammen   ziehen,    nnd 
^ allda  ca7npiren^  oder  auch  canfojiiren  solten.'-^ 
Dat.  eod.  die  Nachmittags. 

Ferdinand  Ludwig  von  Saul. 
Hier  regiatrirtes  Resultat 
haben  Ihro    ^Majestät   der 
König    Allergnädigst    ap- 
probiret. 

G.  f.  Brühl. 
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No.  VIII. 

Haupt  -  Quartier  Stnqypen , 

den  10.  September  1756. 

In  Praeseniia 

der  Herren  Gen.  Feld  -  Marschalls  Grafen  Rutoivshi,  Gen. 

Chevalier  de  Saxe,   Pr.  Minisfre  und  Generals  Grälen 

von  Brühl,  Generals  von  Arnim,    Baron  von  Rochon\ 

Baron  von    Haxthansen,   von    Wüster   und    Fürsten    zu 

Anhalt,    Gen.   Lieut.    de   Meagher ,    und    Gen.    Major, 

B.  V.  Dyherrn. 

In  dem  diesen  Vormittag  angeordneten  Kriegs -Rath 
eröffneten  des  Herrn  General  Feld  -  Marschalls  Excell. 
v^'elchergestalt  Ihro  Königl.  Majestät  bey  denen  dermahligen 
Umständen,  da  der  Wiener  Hoff  zu  erkennen  gegeben, 
dass  man  uns  keine  Hülffe  zukommen  lassen  könte,  das 
Gutachten  Dero  Generalitaet  allergnädigst  verlangeten, 
was  bej  diesen  Umständen  zu  thun  das  rathsamste  wäre? 

Es  wurde  darauf  von  dem  Herrn  Geh.  Legations- 
Rath  Saul  ein  Schreiben  von  dem  Kaysserlichen  Ministre, 
Grafen  von  Kaunitz  an  den  General  -  Feld  -  Marschall 
Grafen  von  Broune  verlesen,  worinnen  die  ührsachen, 
warum  man  uns  nicht  entsetzen,  noch  degagiren  könte, 
detaüdret  worden,  und  fügten  des  Herrn  Premier -Mi- 
nistre  Excell.   demselben    annoch   bey,    dass   inzwischen. 
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dass  dieser  BriefF  abgegangen,  bereits  über  3.  Coiiriers 
dorthin  abgeschicket  wären,  um  die  HülfFe  zu  pressireu. 
Es  wurde  demnach  zuförderst  berathschlaget,  ob  die  Re- 
iraite  unserer  Armee  nach  Boehmen  annoch  mögHch  zu 
machen  wäre?  und  fiel  der  einmüthige  Ausspruch  dahin, 
dass  dieses  nunmehro  zu  späte,  und  schlechterdings  im- 
praticable  wäre  \  dahero  auch  kein  ander  ^Mittel  übrig 
bliebe,  als  alhier  in  diesem  Posto  zu  verbleiben,  und  das 
äuserste  abzuwarten. 

Es  wurde  zwar  vorläufig  hierbey  die  Frage  auf  die 
Bahne  gebracht,  ob  er  uns  hier  atfaquiren^  bloquirei 
halten  und  auszuhungern  suchen;  oder  ob  er  sich  mit 
uns  nicht  amusiren.  sondern  vielmehr  seinen  Operafions- 
Plan  jiacher  Boehmen  fortsetzen  würde?  Jedoch  hielten 
die  meisten  Herren  Generals  dafür,  dass  er  das  erste 
gewiss  beobachten,  und  unsere  Armee  zuvor  nach  seinem 
vorgesetzten  Endzweck  zu  zwingen  fentiren  würde. 

Bey  dem  genommenen  Entschluss,  dass  man  das 
äusserste  allhier  abwarten  müste,  erwehnten  annoch  des 
Herrn  Gen.  von  JVifster  Excell.  so  wohl  als  der  Herr 
General -lAeutenant  von  Meagher ,  dass,  wenn  man  es 
auch  wagen,  und  so  glücklich  seyn  würde,  sich  mit  der 
Kaysserl.  Königl.  Armee  in  Boehmen  zu  cotijnngiren^ 
dennoch  die  allerübelsten  Folgen,  und  der  gänzliche  Buin 
des  ganzen  Landes  zu  befahren  sein  dürfFte. 

Es  erörterten  hierauf  des  Herrn  Generals  von  Wilsfer 
Excell.  Dero  Sentiment  dahin,  dass  es  sehr  wohl  gethan 
seyn  dürffte,  wenn  unsers  AUergnädigsten  Königs  Majestät 
nochmahls  ein  Schreiben  an  Ihro  Majestät  den  König  in 
Preussen  abgehen  zu  lassen,  und  Deroselben  darinnen 
vorstellig  zu  machen  geruhen  wolten,  dass,  da  man  durch 
diese  jezige   Position   der    Armee .^    und    ob    man    gleich 
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Gelegenheit  und  Zeit  genug  gehabt  hätte,  eine  anderweite 
Partie  zu  erwählen ,  man  dennoch  genugsam  gezeiget 
hätte,  dass  man  w^jw/r«/ verbleiben ,  und  dem  Könige  von 
Preussen  in  seinem  Marche  nichts  in  Weg  legen  wolte; 
dass  man,  aller  o^er/en  ohngeachtet  dennoch  bey  diesem 
Senfiment  bliebe:  Es  wäre  denn,  dass  der  König  von 
Preussen  die  Armee  zur  grösten  Desperation  bringen 
wolle,  woraus  allerhand  schädliche  Suiten  vor  beyde 
Theile  entstehen  könten;  dass  dahero  des  Königs  von 
Preussen  Majestät  Ihre  Declaration  von  Sich  zu  geben 
geruhen  möchten,  was  Selbte  denn  endlich  von  unserer 
Seite  verlangten  ? 

Wie  nun  hierüber  von  unten  auf  votiret  wurde;  so 
stimmten  sämbtliche  Herren  Generals  mit  diesem  Gut- 
achten überein,  und  traten  auch  des  Herrn  General- 
Feld  -  Marschalls  ExcelL  so  \^•ohl ,  als  des  Herr  Chevalier 
de  Saxe  Durchl.  demselben  ebenfalls  völlig  mit  bey,  mit 
dem  Beyfügen,  dass  dieser  Pas,  wenn  er  auch,  wie  fast 
zu  besorgen ,  nichts  fruchtete,  den  König  von  Preussen 
dennoch  bey  der  ganzen  Welt  in  tort  sezen  würde. 

Und  obzwar  annoch  auf  die  Bahne  gebracht  wurde, 
ob  es  nicht  dienlicli  seyn  dürffte,  annoch  anderweit  nacher 
Wien  zu  schreiben ,  den  Succurs  zu  pressiren ,  und  die 
Antwort  zu  erwarten ;  so  zeigten  doch  des  Herrn  Preniier- 
Ministre  ExcelL,  dass  solches  nunmehro  zu  späte,  und 
ohne  effect  seyn  würde,  auch  der  Courier  mit  dem  Briefe 
aufgefangen,  und  die  Sache  dadurch  nur  noch  übler  ge- 
macht werden  dürffte;  beliebten  auch  selbst  schriff\Hch 
ein  dergleichen  Schreiben  zu  entwerffen  und  vorzulesen, 
welchen  man  allenfalls  ä  tout  hazard  dem  hier  befind- 
lichen Courier  mit  zurückgeben  könte. 

Man  deliberirte  nach  diesen ,  wie  der  Brieff  an  den 
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König  von  Prenssen  zu  brinü:en  seyn  möchte,  nnd  fiel 
endlich  der  Entschluss  dahinaus,  dass  solches  durch  eine 
Ge?ierals-Fevsohn ,  die  eben  jezo  nicht  mit  Dienste  thäte, 
geschehen  müsse,  und  obzwar  in  Vorschlag  kam,  zu- 
förderst einen  Trompeter  mit  einem  offenen  Pass,  den 
auch  der  General-Major ,  Baron  von  Difherrn  amcipirte^ 
abzuschicken,  und  darinnen  um  einen  Frej-Pass  für  den 
abzusendenden  General  anzusuchen ,  so  hielten  dennoch 
des  Herrn  Generals  von  Arnim  Excell.  dafür,  dass  solches 
unnöthig  wäre,  und  nur  einen  Zeit- Verlust  verursachte, 
welchem  denn  auch  bejgestimraet  wurde. 

Wie  man  endlich  noch  über  den  Innhalt  des  zu 
fertigenden  Königl.  Schreibens  deliberirte^  so  stimmte  die 
Generalität  mit  des  Herrn  Premier  -  Minist re  Excell. 
geäusserten  Sentiment  völlig  ein ,  dass  solches  in  etwas 
nachdrückhchen  Terminis  bestehen ,  und  darinnen  sowohl, 
was  unserer  Seits  bishero  vor  Proponenda  gethan,  und 
wie  man  sich  verhalten ,  als  was  von  jener  Seite  vor 
facta,  mitten  im  Frieden,  wieder  des  Königs  von  Preussen 
eigenes  Manifest ,  wieder  das  Völcker- Recht  und  wieder 
die  Gewohnheit  aller  gesitteten  Völcker,  vorgenommen 
worden.  Worauf  sodann  dem  Herrn  Geh.  Legations- 
Rath  von  Satil  aufgetragen  worden,  das  Concept  davon 
zu  entwerffen,  und  solches  diesen  Nachmittag,  zu  einer 
anderweiten  Deliheration  darüber,  zu  coi/wniniciren.  Zu- 
letzt wurde  vor  Endigung  der  Sessiofi  annoch  beliebet, 
dass  der  Herr  Gen.  Lieuf.  ^'on  ße.r  zum  Ueberbringer 
dieses  Schreibens  zu  choisirea  seyn  dfirffte,  oder  auch 
der  Herr  Geheimde  Rath ,  und  Gener al-Lieut.  GrafF  von 
Bellegarde,     uts. 

Carl  Friedrich  v.  G  raffen. 
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Nachmittags  nach  5.  Uhr,  und  wie  obbemelte  Herren 
sämbtlich  sich  wieder  eingefunden  hatten,  wurde  das 
concipirfe  Schreiben  vorgelesen ,  und  nach  ein  -  und  an- 
deres darinnen  adjustiret^  auch  des  Herrn  Grafens  von 
BeUegarde  Excell.  beordert,  um  Mitternacht  mit  dem 
Schreiben  abzugehen,  und  zu  dem  Ende  ein  Trompeter, 
der  ihn  begleiten  solte,  commandiret. 

Carl  Friedrich  von  Graffen. 
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No.  IX. 

An 

den  Gt'»e?*a/-Feld- Marschall, 

Grafen  Rutowski. 

Haupt  -  Quartier  Stimppen, 

den  16.  September  1756. 

EIN  BEREITS  ALLERHÖCHST  APPROBIRTER 
ENTWriJFF, 

SO  aber  nicht  vollzogen  worden. 

Hoch-  und  Wohlgebohrner.  lieber  Getreuer;  bey  Un- 
serer nach  den  Königreich  Polileii,  durch  die  vorwalten- 
den Umstände,  nothwendig  erforderlichen  Abreise,  tiber- 
lassen Wir  euch  Unsere  Armee,  so  wie  sie  dermahlen 
zwischen  Sonnensfein  und  Koeniysfein  sich  befindet,  und 
das  unumschränkte  Commando ,  flacht  und  Gewalt  über 
dieselbe,  so  wohl  als  über  beyde  Vestungen  Koenigstein 
und  Sonnenstein ^  solchergestalt,  dass  die  Ober-Gerichts- 
barkeit, wie  auch  die  Direclion  über  die  General-Kiiegs- 
Casse,  Coimnissariat ,  Mi' res  und  alles  was  dem  an- 
hängig ist,  davon  keineswegs  ausgeschlossen  sej. 

Wir  verbiethen  euch  hiernächst,  allen  und  jeden 
ordres,  rescripien  und  Befehlen,  oder  auch  avertissentens, 
die  nicht   unter  Unserer   eigenen  Hand    und  Unterschrifft, 
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und  zwar  aus  dem  Königreich  Pohlen  dafiret,  und  von 
dar  ohnfehlbar  emaniret  sind,  Folge  zu  leisten.  Und 
gleichwie  Wir  mit  des  Königs  von  Preussen  Majestät 
Uns  bisher  zu  vernehmen  gesucht,  Deroselben  auch  sogar 
offeriret  haben,  Unsere  Generals -Fersohnen^  dass  sie 
in  diesem  Kriege  gegen  Dieselben  nicht  dienen  wollen, 
reversiren  zu  lassen^  also  habt  ihr,  mit  Zuziehung  eines 
Kriegs-Raths,  falls  diese  von  dem  Könige  von  Preussen 
verworffene  Condilion,  und  keine  andere  einzugehen, 
auch  nunmehro  anzufangen,  Gewalt  mit  Gewalt  zu  ver- 
treiben. 

Solchemnach  ermahnen  Wir  euch  nebst  allen  und 
jeden  Unsern  Generals,  Staabs-  und  Oher-Officiers ,  auch 
Unter -0 ff iciers  und  jeden  Soldaten,  in  der  pressanten 
Situation,  in  welcher  Wir  sie  zu  lassen  genöthiget  sind, 
ihrer  Ehre,  und  derjenigen  Treue  und  Pflicht,  womit  sie 
Uns  verbunden  sind,  eingedenk  zu  sein:  allermaassen 
nichts,  als  ihre  Treue,  Tapferkeit  und  Standhafftigkeit 
ihnen  zu  einiger  ressource  dienen,  und  Unsere  und  ihre 
Ehre  vor  Gott  und  der  Welt  retten  kan. 

In  diesem  zuversichtlichen  Vertrauen  autorisiren 
Wir,  zu  Erhaltung  dieses  Endzwecks,  alle,  auch  die 
gefährlichsten  Mittel  und  Wege,  und,  da  es  endlich  der 
Armee  an  Lebens -Mitteln  gebrechen  könte;  so  kan  sie 
sich  auch,  mit  Verlassung  der  Vestung  Sonnenstein,  nach 
Befinden  der  Sache,  suchen  einen  Weg  mit  dem  Degen 
in  der  Faust  zu  bahnen:  Die  Vestung  Koenigstein  aber 
muss  bis  auf  den  letzten  Mann  defendiret  werden. 

Sollte  nun  endlich,  da  Gott  vor  sey!  der  Armee  alle 
Lebens  -  Mittel  und  Wege  abgeschnitten  werden;  so  ge- 
nehmigen Wir  zum  Voraus  alle  diejenigen  Capitulationes, 
die  in  dergleichen  Fällen  alle  Armeen  einzugehen  gedrungen 
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werden  können,  und  habt  solche  ihr,  nebst  Zuziehung 
der  sämbtUchen  Generalitaet ,  zu  schliessen ,  zu  vollziehen, 
und  Uns  davon  Bericht  zu  erstatten,  niemahls  aber  sich 
zu  ermächtigen ,  gegen  Uns  und  Unsere  Freunde  die  Waf- 
fen zu  führen. 

Hieran  vollbringet  ihr  Unsere  ernste  Willens  Meynung, 
und  Wir  verbleiben  euch  in  Gnaden  gewogen  etc. 
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No.  X. 

Monseigneur, 
Noiis  attendons  depuis  ce  matin  une  attaqiie,  ou  des 
nouvelles  de  M""  le  Marechal  de  Broune,  sans  avoir  rien 
appris  de  liii,  ni  aper^ii  qu'il  fit.,  ou  pu  faire  la  moindre 
deraarche  pour  nous.  Le  peu  de  canon ,  que  le  mau- 
vais  chemin,  et  les  chevaux  de  rartillerie  extenues  par 
la  faim,  nous  avoit  permis  de  ramasser  vers  les  7  heures 
du  matin,  nous  a  mis  hors  d'etat  de  faire  l'attaque  con- 
certee. 

Nous  attendons  encore  ce  soir  et  malgre  la  fatigue 
de  notre  Infanterie,  qui  est  excessive,  nous  la  ferons,  ^ 
si  nous  somraes  avertis  par  celle,  que  M*"  de  Broune  doit 
entreprendre  pour  nous  tirer  d'une  position,  que  nous 
n'avons  pu  prendre  que  pour  percer,  et  non  pour  y  se- 
journer, 

La  difficulte  de  l'attaque  est  augmentee  par  tous  les 
renforts  de  troupes,  que  l'armee  ennemie  a  tires  de  ses 
camps,  pour  se  porter  a  Prossen,  Altendorff,  et  oii  nous 
serions  obliges  de  defiler,  sans  avoir  personne  pour  nous 
recevoir  en  bataille.  Si  le  Roi  nous  l'ordonne,  notre  vie 
est  a  Lui,  et  nous  la  sacriiierons  avec  plaisir-  mais  nous 

'  Nämlich:  l'attaque. 
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sommes  obliges  d'avertir  V.  E.  que  M*"  de  Broune  nous 
manqiiant,  ce  seroit  sans  apparence  de  succes,  La  marche 
dici  ä  Sebnitz  est  de  5  heures,  et  nous  ne  somnies  point 
assures  d'y  trouver  meme  du  pain.  Le  zele  de  F Armee 
pour  le  Service  du  Maitre  ne  nous  empecheroit  pas, 
malgre  la  faim  dont  eile  souffre,  de  la  mener  ä  rennemi- 
mais  nous  avons  acheve  le  peu  de  chevaux  que  nous 
avions  pour  trainer  notre  Artillerie,  de  fa^on  que  nous 
n'en  pouvons  avoir  que  tres  peu  de  pi^ees;  sans  parier 
de  nos  bagages,  dont  Tennemi  s'est  empare  pour  la  plus 
grande  partie. 

C'est  au  Roi  a  decider  de  nous^  mais  il  a  ete  de 
notre  devoir  de  Lui  faire  representer,  que  nous  manquons 
absolument  de  pain,  et  de  fourages.  II  est  dur  sans 
doute  de  ceder  au  plus  fort,  mais  le  malheur,  qui  peut 
nous  arriver  n'est  pas  sans  exemple. 

Nous  avons  pousse  les  choses  ä  Textremite,  et  nous 
pensons,  que  M""-  de  Broune  nous  manquant.  ce  seroit 
abuser  du  sang  de  Ses  sujets,  que  de  le  faire  verser, 
sans  quil  put  etre  utile  ä  Son  Service,  et  a  Sa  gloire. 
La  capitulation ,  que  nous  ferions,  ne  compromettroit  pas 
du  moins  la  personne  du  Roi,  qui  est  libre  dans  une  de 
Ses  places,  et  ne  priveroit  TArmee  de  Sa  jMajeste,  que 
d'une  activite,  qui  dans  ce  moment-ci,  ne  peut  avoir 
aucun  effet. 

Nous  attendons  les  ordres  du  Rui,  s'il  se  peut, 
ai-ant  le  jonr,  pour  nous  regier  en  consequence.  La 
Position  oü  noussommes,  nest  propre,  ni  pour  atf aquer, 
iii  pour  nous  defendre,  le  concert  seul  pris  avec  W  de 
Br(juue,  et  la  necessite  oü  nous  etions  de  sortir  du  camp 
de  Pirna,  Tautoriseront  aux  yeux  de  tous  les  gens  de 
guerre,    qui    nous    bläraeroient,    d'avoir    voulu   poursuivre 
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notre    dessein,    le   concert   nous   manquanf,    et   Venneini 
etanf  du  double  plus  fort. 

Nous  avons  l'honneur  d'etre  de  V.  E. 
Signe:  Rutowski. 

Chev.  de  Saxe. 

Haxt  hausen. 

De   Wüster. 

Etigene  Pr.  d' Anhalt. 

de  Minchwitz. 

De  Meagher. 

Comte  de   Vicedom. 

Baron  von  Dyherrn. 

Comme  les  Generaux  d' Arnim  et  Rochow  n'ont  pii 
6tre  trouve  dans  la  confusion  de  notre  canap,  attendu  le 
peu  de  tems  et  Timportance  de  Taffaire,  on  a  cru  ne 
devoir  pas  attendre  la  signature,  etant  persuade  qu'ils 
pensent  de  meme. 

Au  nom  de  tous 
Le  13  Octobre  1756  ä  neuf  heures  du  soir. 

Signe:  Rutowski. 
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A. 

LETTEE  W  EOI  A  SON  FELD-MAEECHAL. 

Monsieur  le  Comte  Rutowski.  C'est  avec  une  amer- 
tume  du  coeur,  que  j'ai  entendu  lire  la  lettre,  que  vous 
avez  ecrite  a  Mon  Ministre.  J'entre  dans  la  triste  Si- 
tuation de  Tarmee,  et  Je  sens  le  poids  de  vos  represen- 
tations.  Vous  rae  connoissez  tous  assez  compatissaut, 
et  contre  Mon  inclination  de  causer  le  sacrifice  d"un  seul 
homme:  Mais  que  diroit  toute  l'Europe,  si  une  arraee 
se  rend  prisonniere  de  guerre,  ou  capitule  de  18""  hom- 
mes,  vis-a-vis  d'une  autre,  qui  est  d'un  nombre  inferieur. 
Je  serai  abandonne  de  Mon  AUie,  traite  barbarement 
d'un  ennemi  le  plus  cruel ,  et  Ma  Situation  et  eelle  de 
Ma  maison  deplorable.  II  n'j  a  pas  a  douter,  que  le 
Marechal  Broune  ne  soit  proche  de  vous.  II  ne  peut 
faire  percer  personne  chez  vous.  Je  Tai  averti  de  nou- 
veau,  que  vous  attaqueriez,  infailliblement  ce  matin,  et 
il  viendra  quand  vous  en  serez  aux  mains.  Les  canons 
tires  ont  ete  le  signal,  que  vous  etes  sorti  du  camp. 
Mais  l'attaque  a  Walthersdorff  ou  Prossen  a  ete  le  vrai 
Signal,  que  vous  aviez  prescrit.  L'ennemi  n'est  pas  in- 
vincible,  et  Dieu  et  le  Feld-Mareehal  Broune  seront  a 
vous  sürement.  Tout  anime  Mon  courage,  et  Je  suis 
fäch6  de  m'avoir  laisse  persuader  de  m'enfermer  ici; 
J'aurois  volontiers  partage  votre  sort.    Pensez,  a  tout  ce 
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que  nous  avons  toujours  repondu  ä  rennemi,  et  pensez 
ä  sa  hauteur  insoutenable,  si  devant  quelques  redoutes  il 
voyoit  iiiettre  les  arn^s  bas  ä  toute  une  Armee.  Je 
voudrois  pajer  votre  sang  par  le  Mien.  Mais  poiir 
ramoLir  de  Dien ,  ayez  confiance  dans  la  Providence, 
voiis  verrez,  que  vous  sortirez  victorieux,  car  toute  ca- 
pitulation  pareille  nous  perdroit  de  reputation.  Je  connois 
la  bravoure  de  mes  Generaux,  et  la  valeur  de  Mes 
troupes.  Un  bon  succ^s  suivra  a  une  vigoureuse  reso- 
lution,  et  le  Marechal  Broune  sera  a  vous  au  milieu  de 
Taffaire.  Je  vous  envoie  tous  les  chevaux  que  j'ai  pu 
ramasser  pour  trainer  votre  artillerie.  Dieu  combattra 
pour  vous,  et  vous  pouvez  etre  persuade,  que  Je  n'ou- 
blierai  jaraais  un  tel  service  de  Mon  armee.  Je  prie 
Dieu,  qu'Il  vous  assiste,  et  qu'Il  vous  ait  etc. 
Fait  a  Koenigstein  ce  14  d'Octobre  1756. 

A.  R. 

B. 

AUTEE  LETTEE  DU  EOI  AU  MME,  ET  AU 
CHEVALIEE  DE  SAXE. 

p.  p. 

Monsieur  le  Feld-Marechal  et  Monsieur  le  Chevalier 
de  Saxe  delibereront  de  nouveau ,  et  au  plus  vite  avec 
les  autres  Generaux.  Je  vous  recomraande  encore  une 
Ibis  ce  qui  est  humainement  possible.  Vous  savez  que 
J'ai  repondu  au  Roi  de  Prusse,  que  le  sort  de  Mon 
armee  etoit  celui  de  Thonneur,  et  de  la  necessite.  Ma 
confiance  en  vous  est  la  plus  parfaite.     Sur  ce  etc. 

Fait  a  Koenigstein  ce  14  d'Octobre  1756. 

A.   R. 
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No.  XL 

COPIA 

des  von  des  Herrn  Ge?ie?'aZ-Feld-Marschal]s,  Grafens  von  Browne 

ExelL,  d.  d.  Haupt- Quartier  Lichtenhayn,  den  13.  October  1756, 

erlassenen  Schreibens,  Abends  nach  10  Uhr.  ^ 

Des  Herrn  Ew.    Excell.    Zuschrlft    vom    11.    dieses    habe    heute 

Gen.  Feld- 

Marschais   Abeuds   Hach    5  Uhr    erhalten,   und    finde    hierauf  weiter 

Excell. 

communiciret nichts  ZU  bemerkeu,  als,  dass  ich,    so  wohl  gestern,  als 

den  U.  ejusd. 

früh  um    heute   bis   gegen    Abend,    in    der    Hoffnung    zu    gewartet, 

-  Uhr. 

ganz  sicher  vermuthet,  dass  Dero  Orts  die  Passage  ten- 
tiret  werden  würde. 

Gleichwie  nun  aber,  weil  solches  nicht  erfolget, 
selbstwohl  abnehmen  kann,  dass  sich  hierzu  dermahlen 
keine  lugliche  Gelegenheit  mehr  ergeben ,  auch  die  Macht 
Derer  Feinde  diesseits  allstets  sich  verstärket,  mithin  neue 
schwere  Anstände  und  Beschwernisse  sich  zeigen  müssen^ 
so  werde  bis  morgen  um  9  Uhr  noch  allhier  mich  aufhalten, 
imi  zu  erwarten ,  ob  doch  die  Passage  fenfiret  werden 
will,  in  welchem  Fall  ich  auf  alle  Arth  secundiren^  und 
die  Feinde,  so  vor  meiner  stehen,   angreiffen  werde. 

Schlüsslich  hoffe,  man  wird  erkennen,  dass  meines 
Orts  alle  und  jedes,  so  nur  immer  möglich  war,  gethan, 
diese  Unternehmung  zu  befördern  etc. 

Gralf  Braune. 

'  Den  vollen  Text  s.  oben,  Seite  215. 
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No.  XII. 

Monseigneiir, 
Hier  au  soir  l'avis  unanime  des  Generaiix  portoit  sur  un 
concert  manque.  Ce  ii'est  que  la  presence  actuelle  du 
Marechal  de  Broune  a  Rathmannsdorff,  et  n'est  que 
l'attaque  qu'il  partagera  avec  nous  sur  Walthersdorff, 
qui  puisse  rendre  l'attaque  de  Tabatis  utile  pour  la  re- 
traite.  II  ne  sert  de  rien  de  Ic  forcer,  si  nous  ne  nous 
retirons  pas  sur  un  Corps  d' Armee,  qui  doit  nous  attendre 
en  bataille,  pour  nous  recevoir,  et  pour  nous  fournir  ce 
qui  est  essentiel  pour  une  armee;  c'est-a-dire  du  pain, 
du  fourage,  des  chevaux  pour  Tartillerie,  et  par  conse- 
quent  des  munitions  de  guerre.  Nous  aVons  ete  obliges 
de  laisser  la  moitie  de  notre  canon,  et  des  chariots  de 
munitions  au  bord  de  TElbe,  ne  pouvant  les  faire  monter 
en  haut,  par  la  foiblesse  des  chevaux.  La  poudre  que 
nous  avons  se  consumera  a  l'attaque,  et  nous  manquerons 
de  toute  munition,  comme  aussi  de  tout  medicament  pour 
nos  blesses.  L'Armee  a  satisfait  a  ce  que  l'honneur  exige 
d'elle.  Nous  avons  soutenu  dans  notre  camp  pendant 
six  semaines  contre  un  Corps  beaucoup  plus  superieur, 
que  le  notre,  attendu  journellement  son  attaque,  et  nous 
l'avons  arrete  pendant  ce  tems-la.  Nous  nous  somraes 
retires  avec  courage  et  fermete,  pour  occuper  un  poste 
duquel,  si  tous  nos  desseins  avoient  reussi,  nous  aurions 
attaque  a  notre  tour.     Mais  les  obstacles   insurmontables. 
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et  les  besoins  tr^s-pressaiits  noiis  en  empechent.  Le  Corps 
de  3r  de  Broune  ä  Lichtenhayn,  quaiid  il  y  seroit  eiicore. 
actiiellenient.  que  iious  ecrivons  ceci,  ne  nous  serviroit 
ä  rien,  avaiit  qu'il  ait  pousse  jusqu'en  dega  de  Rath- 
mannsdorff".  et  souteiui  iiotre  attaque  ä  Waltliersdorff. 

Lichtenhayn  est  a  pres  de  deux  lieues  d'allemagne 
d"ici.  et  le  Corps  de  W  de  Broune  aura  marche  en  arriere, 
avant  qu'il  puisse  etre  sür  de  notre  passage.  Le  bruit  du 
canon,  et  de  la  niousqueterie  d'hier  auroit  dii  Ten  avertir. 
De  plus,  il  convient  lui-meme,  qu'il  est  trop  tard,  l'ennemi 
ayant  eu  tout  le  tenis,  qu'il  lui  falloit  pour  se  renforcer. 

II  suit  de  tout  ceci,  que  les  Officiers-Generaux  sous- 
signes  ne  sauroient  changer  d'avis.  Ils  se  soumettent  au 
jugement  de  tous  les  gens  de  guerre,  partant  de  la  Si- 
tuation, oü  Tarmee  se  trouve,  forte  a  peu  pres,  de  ce 
que  Ton  nomme  combattants,  de  douze  mille^  la  cavalerie 
etant  hors  d'etat  de  combattre  contre  de  la  Cavalerie, 
Sans  pain  depuis  deux  jours,  sans  munition  et  sans  bagage. 

Les  accidents,  qui  nous  y  ont  mis,  ne  pouvoient, 
ni  etre  prevus,  ni  etre  surmontes.  C"est  au  Roi  a  parier; 
Tarmee  versera  tout  son  sang,  et  le  versera  inutilement; 
sa  destruction  inevitable  ne  pouvant,  ni  afFermir  Sa  gloire, 
ni  sauver  FEtat,  et  ne  pouvant  que  couvrir  d'un  reproche 
d'ignorance  et  de  temerite  un  Corps  d"Oti"iciers-Generaux, 
qui  croit  avoir  servi  jusqu'ici  avec  honneur  et  fidelite. 

Tel  est  le  resultat  du  Conseil  de  Guerre  assemble 
et  tenu  de  tous  les  Generaux  soussignes,  qui  le  mettent 
aux  pieds  du  Roi,  leur  Maitre. 

Au  poste  d'Ebenheit,  au-dessous  du  Lilienstein, 
ce  14  d"üctobre  1756,  a  huit  heures  du  matiu. 

Signe:    Butowski. 

Chev.  de  Saxe. 
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Arnim,  General  der  Cavallerie. 

Rociiow  m.  p. ,  General  von  der  Infanterie. 

Haxthausen,  General  dlnfanterie. 

J.  v.    Wüster^  General  d'Infanterie. 

Eugene  Pr.  (V Anhalt,  General  de  Cavalerie. 

V.  Minckwitz^  General-Lieutenant  d'Infanterie. 

De  Meagher ,  General-Lieutenant  d'Infanterie. 

Christian  Ploez,  General-Lieutenant. 

Joh.  Frieclr.  Graf  Vitzthum  von  Eckstädt, 
General-Lieutenant. 

Friedrich  Botho  Graf  Stolberg,  General- 
Major. 

Carl  August  von  Gersdorff,  General-Major 
der  Infanterie. 

Carl  Heinrich  von  Rechenberg,  General-Major. 

Heinrich  Vitzthum  von  Eckstädt^  General- 
Major  von  der  Cavallerie. 

Christoph  Erdmann  von  Reizenstein,  General- 
Major. 

Wolff'  Heinz  von  Bolberiz,  General-Major. 

Christian  Ludtvig  von  Nizchwiz,  General- 
Major  der  Infanterie. 

Johann  Wilhelm  Graf  von  Ronov ,  General- 
Major. 

Frani'ois  Noe  de  Crousaz,  General-Major 
d'Infanterie. 

Baron  von  Dgherrn ,  General-Quartier-Meister. 

Johann  Friedrich  von  Dieden ,  General-Major. 
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No.  XIII. 

rXTERTHÄNIGSTER  RAPPOET 

an  Ihm,  des  Herrn  Ge?«cra/-Feld-Marschalls,  Grafens  Rutowski^ 

Excellenz: 

Ew.  Excellenz  befehlen .  dass  ich  hier  die  Antwort 
wiederholen  soll,  welche  ich  am  14.  Octobr.  1756  bey 
meiner  Zurückkunfft  vom. Königstein,  auf  der  Liliensteiner 
Ebenheit,  im  Xahmen  Ihro  Künigl.  Majestät  an  Höchst- 
dieselben ,  sambt  den  beystehenden  Herren  Generals,  münd- 
lich und  öffentlich  ausgerichtet,  und  desgleichen,  dass  ich 
Dasjenige  wahrhafFtig  hinzusetzen  möge,  was  bei  meiner 
Cotnnussion  auf  dem  Königstein  vorgefallen,  und  in  der 
kurzen  Antwort,  so  ich  öffentlich  zurückbrachte,  nicht 
begriffen  seyn  könnte,  welches  ich  aber  doch  Ew.  Ex- 
cellenz ins  besondere  zu  erzehlen  nicht  unterlassen  hätte. 

Ich  leiste  hier  gehorsamste  Folge: 

Als  ich  den  lezt  gehaltenen  Kriegs-Rath  nach  König- 
stein überbrachte,  so  stunden  Se.  Königl.  Majestät  samt 
des  Premier -Minisire  Grafens  von  Brühl  Excell.  auf 
einer  Bastion.  Letzterer  kam  mir  einige  Schritte  ent- 
gegen, und  meine  Bitte  an  Dieselben  ward  sogleich  dahin 
gerichtet,  dass  dieser  Kriegs -Raths-Schluss  Ihro  Königl. 
Majestät  möchte  vorgelesen  werden. 

Die  Zeit  meiner  Ankunfft  nach  Königstein  war  ohn- 
gefehr  zwischen   9  und  10  Uhr  des  Morgens. 
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Als  ich  mich  Ihro  Königl.  Majestät  näherte,  ward 
ich  sogleich  getraget,  warum  wir  nicht  atfaquirfen'^ 

1)  Ich  antwortete,  dass  die  Artillerie,  welche  wir 
zu  der  attaque  höchst  nöthig  brauchten,  dahmals  noch 
grössten  Theils  nicht  auf  der  Ebenheit  angelanget. 

2)  Und  dass  der  Herr  G^<j/ier«/-Feld-Marschall  v.  Bronne 
unsere  attaque,  abgeredeter  maassen  bei  Schandau  und 
Rathmannsdorff  unterstützen  müsste,  wenn  irgend  der  ge- 
ringste success  davon  zu  hoffen  sejn  sollte. 

3)  Da  er  aber  niemahls  näher  als  nach  Lichtenhayn 
(auf  4  Stunden  Weges  vom  Lilienstein  gelegen)  ange- 
rticket wäre. 

4)  Und  nach  dessen  eigenen  Brieff  diesen  Morgen 
um  9  Uhr,  nota,  bereits  wieder  zurück,  in  eine  noch 
grössere  Entfernung  von  denen  Sachssen  gegangen-  So 
wäre  von  irgend  einer  attaque  um  so  weniger  effecf  zu 
hoffen,  weil  das  Uaupi-Object  einer  Conjunction  mit  dem 
Herrn  6?ewerö?- Feld -Marschall  von  Broune^  nach  der 
Einsicht  der  gesammten  Gener alitaet ,  menschlicher  Weise 
nicht  mehr  zu  erlangen  stünde,  zumahl  da  die  Sachssen 
an  den  vornehmsten  Dingen,  an  Miinition  und  Brodt, 
während  diesen  Unternehmen  Mangel  leiden  würden. 

Se.  Excell.  der  Premier  -  Minist re  fielen  hier  in  die 
Rede,  und  sagten: 

Der  General-F eld-MarschaW  von  Bronne  wäre  ja  da! 

Dieses  gab  mir  sogleich  zu  erkennen,  worauf  es 
fürnehmlich  ankommen  müsste,  wenn  Ihro  Königl.  Majestät 
solten  überzeuget  werden,  dass  der  Kriegs -Raths-Schluss 
der  Generalitaet  vernünfftig,  und  denen  damahligen  Um- 
ständen conform  eingerichtet  wäre. 

ISota.  Der  Herr  6!^e/?er«/-Feld-Marschall  von  Broune 
hatte  in  dessen  Briefe,  d.  d.  den  13.  October  Abends  um 
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10  Uhr  gesagt,  dass  er  am  14.  October  früh  um  9  Uhr 
zurückgehen  würde. 

Ich  richtete  also  meine  ganzen  Vorstellungen  dahin, 
den  gewaltigen  Unterschied  deutlich  zu  machen,  welcher 
sich  durch  die  unterschiedene  Stellung  des  Herrn  General- 
Feld  -  Marschalls  v.  Bronne  darlegte. 

(t)  Ob  nehmlich  derselbe  1  Stunde  von  uns  bey 
Rathtnannsdorff,  oder  4  Stunden  von  uns  bey  Lichten- 
hayn  posfiret  sey? 

b)  Ob  derselbe  am  erstem  Orte  ein  Corps  Sachsen 
(so  einem  glücklichen  Durchbruch  zu  Wege  gebracht)  en 
hataille  annehmen  oder  ob  ein  solches  Corps  ^  nach  er- 
folgten Durchbruch ,  wenn  die  Palronen  verschossen  seyn 
würden,  noch  einige  Stunden  Weg  bey  dem  Feind  vorbey 
defiliren  müsse? 

c)  Ob  der  Herr  G^^w^r«/- Feld -Marschall  von  Bronne 
von  einem  neuerlich  bey  Lichfenhayn  postirten  Feind 
abgehalten  würde,  den  Sachssen  die  Hände  zu  bieten, 
oder  nicht? 

Aber  ich  war  in  dieser  Absicht  nicht  glücklich,  denn 
ich  hörte  aufs  neue,  dass  diese  so  sehr  unterschiedenen 
Umstände,  keinen  Unterschied  in  derjenigen  Art  zu  Wege 
gebracht  hatten,  womit  man  diese  Sachen  ansähe. 

Ich  meinte  dargethan  zu  haben,  dass  alles  Fechten 
vergebens  sei,  wenn  die  Conjunction  mit  den  Königl. 
Ungarischen  Tronppen  nicht  könte  erhalten  werden,  und 
es  fiel,  nach  den  Schluss  der  ganzen  Generalitaet^  den 
-j^4ttn  fj-üij^.^  zwischen  9  und  10  Uhr,  alle  Hoffnung  zur 
Conjnnclion  dahin ,  weil  der  Herr  General-Feld-MarschaW 
von  Bronne  auf  dem  Rück -Wege   begriffen  war. 

Da  nun  alles  dieses  nichts  auszuwürken  vermögend 
war,     so    dachte    ich,     es     hätte    an    meinem    Vortrage 
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gefehlet,  dass  ich  nicht  wäre  verstanden  worden,  und  bath, 
Ihro  Königl.  Majestät  möchten  den  Kriegs -Raths-Schluss 
lieber  Selbst  Sich  vorlesen  lassen ,  weil  dorten ,  zweiflels- 
ohne,  die  Sachen  besser  aus  einander  gesetzet  und  vor- 
getragen seyn  würden,  als  ich  solches  auszurichten  ver- 
mögend sey. 

Aber  diese  Gedult  war  bei  so  beunruhigenden  Um- 
ständen  kaum  zu  erwarten. 

Ich  ward  noch  verbunden  einige  Repititiones  zu 
machen ,  w  eil  einige  neue  Einwürife  von  Sr,  des  Herrn 
Premier -Minist  re  ExcelL  eben  den  Serisum  der  vorigen 
hatten ,  nehmlich : 

Dass  der  Herr  6?ewerö/-Feld-Marschall  von  Broune 
daselbst  sey,  wo  er  seyn  solle. 

Ich  sagte  also  abermahls,  dass  dessen  Gegenwart 
bei  Lichtenhayn  uns  keinen  Nuzen  schaffe,  wenn  sie 
auch  damahls  noch  existirte  (so  wie  sie  sich  geendiget 
hätte)  weil  er,  nach  seinem  Briefe,  um  9  Uhr  zurück- 
gegangen. Als  ich  gefraget  ward ,  wie  es  der  Infanterie 
an  Patronen  fehlen  könte,  da  Ihro  Königl.  Majestät  sey 
rapportiret  worden : 

Dass  zu  den  Zweyten  60  Patron -Pulver  sey  ausge- 
theilet  worden ,  so  antwortete  ich : 

Dass  die  Infanterie  dieses  Pulver  erhalten,  nachdem 
sie  aber,  aller  Mühe  ohngeachtet,  in  Pirna ^  und  im 
Lager  nicht  genug  Papier  gefunden ,  die  Patronen  zu 
verfertigen ,  so  sey  das  Pulver  grösstentheils  an  den  Ar- 
tillerie-Parc  wieder  zurückgegeben,  und  von  dem  Zwey- 
ten Sechzig  nur  sehr  wenige  Stück  par  tele  verfertiget 
worden. 

Ich  sagte:  dass  der  Herr  General  Wilster  (welcher 
die  affairen  der  Artillerie  sehr  wohl  verstehet)  behaupte: 
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dass  die  niunition  in  dem  ersten  Gefechte,  bey  einem 
fetifirten  Diirchbruch  würde  verschossen  seyn ,  und  dass 
man  alsdann  ohne  ittunition  noch  vielerlei  Actiones  würde 
zu  verrichten  haben. 

Dass  die  Connnandanten  der  Regimenter  Catahrie 
an  Ihro  des  Herrn  C^^/i^T«/ -  Feld  -  Marschalls  Excellenz 
(leclariret^  dass  sie  mit  ihren  hinfallenden  Pferden  keine 
Acliun  unternehmen,  sondern,  im  Fall  es  zu  einem  Ge- 
fechte käme,  zu  Fusse  fechten  müsten. 

Ihro  Excell.  der  Premier-Ministre  erinnerten  aber- 
mahls,  wie  der  Herr  G^^//<^/Y//-Feld-Marschall  v.  Bronne 
in  seinem  vorhin  allegirten  Briefe  ja  versprochen:  ^Yenn 
er  hören  würde,  dass  wir  vor  9  Uhr  des  Morgens,  am 
14.  Octbr.  den  Durchbruch  tentiren  würden ,  dass  er  den 
bev  Lkhtenhayn  ihm  gegenüber  stehenden  Feind  atta- 
quiren  würde. 

Ich  muste  also  repefiren: 

Wenn  auch  die  von  dem  Herrn  6rV/i6^/Y//- Feld -Mar- 
schall von  Broune  gesetzte  Stunde  nicht  bereits  vergangen 
wäre,  so  könte  uns  diese  aftaqiie,  vermöge  unserer  Si- 
fnafion^  niemahls  helffen,  eine  Conjnncfion  zu  Wege  zu 
bringen ,  wenn  der  Herr  General  -  Feld  -  Marschall  von 
Broune  auf  seiner  Seite,  wie  ich  fest  glaubte,  verhindert 
Aväre,  sich  zu  uns  zu  nähern. 

Nota.  Ich  war  um  so  mehr  genöthiget,  diesen  Um- 
stand zu  erheben,  weil  ich  die  Argianenta  eines  gehaltenen 
Kriegs -Raths  alle  mündlich  herzusagen  hatte,  und  mich 
erinnerte ,  dass  bey  Haltung  des  Kriegsraths  auf  der  Eben- 
heit von  der  Gener alitaet  also  senfiret  wurde: 

Wenn  der  Herr  Ce/i^^/Y/Z-Feld-Marschall  von  Broune 
von  dem  bey  Lichtenhayn  gegenüber  stehenden  Feind 
Meister  seyn  könte,  so  würde  er  solchen  bald  aftaqulret^ 
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und  sich,    zu  unsern  Eiidsaz  nach  Ruthmannsdorf  zuge- 
zogen haben ^ 

Da  aber  dieses  niclit  geschehen,  so  ist  es  klahr,  dass 
den  Sachssen  allein  überlassen  bleibet,  alle  difpiiuliaefen^ 
vom  LUierififein  3.n^  bis  Lkhlenhayn  zu  überwinden,  und 
durch  alle  defilees  bej  dem  Feind  vorbey  zu  passiren, 
wenn  sie  auch  gleich  an  Munifion  Mangel  haben. 

Endlich  sagten  Ihro  Königl.  Majestät: 

Aber  was  ist  zu  thun,  Avas  kan  man  vor  eine  Ca- 
pifulafion  hoffen  ? 

Was  werden  die  Generals  für  Ehre  haben,  wenn 
sie  das  Gewehr  strecken  müssen? 

Wollen  sie  nicht,  oder  fürchten  sie  sich  zu  fechten? 

Ich  antwortete: 

Keinesweges,  Allergnädigster  Herr!  Aber  ich  bin 
eben  desw^egen  hergeschicket  Ew.  Königl.  Majestät  einen 
Kriegs -Raths-Schluss  zu  überbringen,  welcher  besser,  als 
meine  Erklährung  darthut  und  zeiget,  wie,  und  ^^•arum 
bey  gegenwärtigen  Umständen  durch  alles  Fechten ,  zu 
Ew.  Königl.  Majestät  Dero  Lande,  und  der  Armee  Nuzen 
nicht  das  geringste  zu  erhalten  sey. 

Hier  declarirten  Ihro  Königl.  Majestät: 

Wenn  man  keine  gute  Bedingungen  erhalten  könnte, 
so  sollten  w4r  affaquiren ;  Sie  wollen  lieber  Selbst  sterben, 
als  schlechte  Bedingungen  eingehen. 

Ew\  Excellenz  ist  noch  in  frischen  Andenken,  dass 
ich  diesen  Befehl  an  höchst  Dieselben ,  in  Gegenwart  vieler 
Generals  Persohnen,  laut  und  ölfentlich  ausgerichtet. 

Weil  aber  Dieselben,  wie  vor  meiner  Absendung 
dafür  hielten,  dass  nichts  zu  Nuzen  Ihro  Königl.  Majestät 
auszurichten  sey,  so  ward  der  Herr  General-Major  von 
Dyherrn  zum  Zweiten  Mahle  nach  Königstein  geschicket. 

Die  Geheimnisse  des  Sächsischen  Cabinets.    II.  29 
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Es  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  der  General-Lieufe- 
nant  von  Winter  fehl  eben  in  Ew.  Excellenz  Zimmer 
eintrat,  als  ich  wegen  meiner  Absendung  nach  Königstein 
zur  Thüre  hinausgehen  wolte,  und  ich  habe  auch  dieses 
auf  dem  Königstein  erzählet. 

Weil  ich  mich  aber  nicht  erinnern  kan,  und  beynahe 
zweiffle,  dass  ich  damahls  gewust,  wie  man  kurzvorhero 
um  einen  WafFen-Stillestand  bei  selbigen  angehalten,  so 
weiss  ich  auch  nicht,  ob  ich  von  diesem  Umstand  etwas 
auf  dem  Königstein  kan  gesprochen  haben,  oder  nicht ^ 
das  heisst;  ob  ich  daselbst  habe  sagen  können,  durch 
was  für  einen  Zufall  der  General- Lieutencmt  von  Winter- 
feld auf  die  Ebenheit  gekommen  sey. 

Rengersdorff',  den  20.  Jan.  1757. 

Carl  August  von  Gersdorff. 
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No.  XIV. 

EELATION 

de  ce  qui  s'est  passe   au  Koenigsfein,    au  sujet  dCune  commission 

de   S.   E.   3Igr.   le  Comte  Rutowski,  pour  S.   E.   Mgr.   Premier- 

Ministre  Comte  de  Brühl. 

Le  14  d'Octobre,  a  2  heures  apres  midi  le  Lieute- 
nant-Colonel  de  Lamsdorff,  etant  venu  de  Koenigstein 
avec  des  ordres  verbaux  pour  S.  E.  Mgr.  le  Marechal, 
concernant  Tattaque  a  faire  sur  les  postes  Prussiens,  Sa 
dite  Excellence  m'ordonna  de  m'en  retourner  avec  le  dit 
Lieutenant -Colonel,  pour  rendre  compte  ä  S.  E.  Mgr.  le 
Premier -Ministre  des  motifs,  qui  jusqu'ici  avoient  empöche 
Tattaque,  y  ajoutant  quelques  raisons  de  plus,  et  qu'on 
n'avoit  pas  voulu  coucher  par  ecrit  dans  le  resultat  du 
Conseil  de  Guerre,  puisqu'ils  n'avoient  ete  agite  qu'entre 
peu  d'officiers-Generaux. 

Je  partis  aussitöt,  entretenant  le  Lieutenant  -  Colonel 
de  Lamsdorff  de  toutes  ces  choses,  et  ayant  trouve  S.  E. 
Mgr,  le  Premier -Ministre  dans  son  appartement,  oü  un 
moment  apres  vint  aussi  Mr.  de  Saul ,  je  lui  exposai  avec 
toute  la  douleur,  dont  j'avais  l'äme  penetree  combien  les 
Generaux  etoient  au  desespoir  de  Tetat  des  choses,  et  de 
ce  qu'ils  etoient  forces  de  differer  Tattaque:  Qu'ils  la  fe- 
roient  tout  a  Theure,  si  Sa  Majeste  persisoit  a  l'ordonner: 
Qu'il  n'y  avoit  qu'ä  m'en  faire  expedier  Tordre  par  ecrit, 
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et  qu'on  nous  verroit  aussitöt  doniier  de  la  tete  contra 
le  Lilienstein:  Que  dans  toutes  les  regles  de  la  guerre  11 
etoit  inipossible  d'en  obtenir  le  moindre  succes:  Que  c'etoit 
mener  les  troupes  ä  la  boucherie,  et  que  ce  combat 
n'auroit  d'autres  suites,  que  de  nous  jeter  dans  une  Si- 
tuation pire  que  celle,  oü  nous  etions:  Que  la  plus  grande 
partie  de  l'armee  ajant  ete  taillee  en  pieces,  les  restes 
subiroient  toutes  les  conditions,  auxquelles  on  voudroit 
nous  forcer.  J'y  ajoutai,  quun  combat  desespere  et  fu- 
neste  fourniroit  a  l'ennemi  l'occasion  de  n'avoir  plus  le 
moindre  menageraent:  Que  la  Cour  devoit  s'attendre  aux 
dernieres  violences,  et  qu'elle  se  verroit  dans  la  necessite 
de  souscrire  a  tel  traite,  qu'on  voudroit,  perdant  par-la 
et  l'armee,  et  le  fruit  d'une  contenance  de  six  senmines. 

Je  representai,  que  le  Koenigstein,  imprenable  par 
une  attaque,  tomberoit  par  un  blocus  d'autant,  plus  aise- 
ment,  qu'apres  les  farines,  employees  pour  la  subsistance 
de  l'armee,  il  n'en  restoit  pas  600  Quintaux  pour  plus 
de  1300  bouches,  sans  y  comprendre  la  Cour,  et  sa  suite. 

Je  finis  par  mettre  en  avant,  que  toutes  ces  suites, 
funestes  par  elles-memes,  et  bien  plus  terribles  par  les 
risques,  que  pourroit  courir  la  Personne  Sacree  du  Roi, 
pourroit  6tre  en  quelques  fagon  eludees,  si  le  Roi,  notre 
Maitre  sans  entrer  dans  aucune  sorte  de  negociation  avec 
le  Roi  de  Prusse,  abandonnoit  au  Marechal  le  sort  de 
Son  armee,  remettant  au  pouvoir  du  Conseil  de  Guerre 
de  prendre  tel  parti,  qui  seroit  juge  convenable  a  l'etat 
des  choses. 

Je  rendis  compte  a  S.  E.  que  Mr.  de  Winterfeld 
n'avoit  dit  autre  chose,  si  non,  qu'il  ne  crojoit  pas,  que 
son  Maitre  changeät  rien  aux  conditions  faites  a  Struppen, 
et  qu'il  falloit,  que  le  Roi,  notre  Maitre,  lui  cedät  son  armee. 
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Au  jiigement  de  nos  Geii^raux,  ces  conditions  etoient 
les  seiiles,  qu'il  falloit  eviter,  en  mettant  tont  au  hasard: 
Qu'ils  en  sentoient  la  necessite;  mais  qu'ils  ne  croyoient 
pas,  qu'on  pourroit  se  tirer  de  ce  pas,  saus  etre  prison- 
nier  de  guerre.  S.  E.  Mgr.  le  Premier  -  Ministre ,  ayant 
reflechi  quelque  tems  sur  ce  que  j'avois  en  l'honneur  de 
lui  dire,  m'ordonua  de  minuter  un  ordre  de  Sa  Majeste 
pour  le  Marechal. 

Je  le  fis,  et  S.  E.  apres  quelques  changements  me 
l'a  remis  signe  de  Sa  Majeste,  ajoutant  de  vive  voix, 
qu'il  falloit  songer  de  sauver  une  partie  de  l'armee  par 
de  certains  mojens:  Qu'il  falloit  exempter  les  Gardes  du 
Corps,  le  Regiment  des  Grenadiers -Gardes,  et  renvoyer 
tout  de  suite  la  compagnie  des  Cadets  au  Koenigstein. 
Elle  y  ajouta,  que  nous  eussions  a  insister,  que  l'artil- 
lerie  de  campagne,  les  armes,  les  drapeaux,  et  les  etan- 
dards  fussent  deposes  au  Koenigstein. 

Je  m'en  retournai  aussitot  a  Ebenheit,  oii  je  ne 
trouvois  plus  Mr.  de  Winterfeld,  et  oü  un  moment  apres 
S.  E.  Mgr.  le  Premier-Ministre  fit  tenir  a  Mgr.  le  Mare- 
chal un  papier,  contenant  en  note  les  articles  a  obtenir, 
ainsi  que  S.  E.  me  les  avoit  dit  de  bouche. 

Teiles  sont,  autant  que  je  me  les  rapelle  toutes  les 
circonstances  de  ce  qui  s'est  dit  et  fait  ä  cette  commis- 
sion,  qui  peut  avoir  dure,  y  comprenant  l'allee  et  la 
venue,  entre  deux,  ou  trois  heures. 

Signe  ä  Welka,  le  11  de  Fevriei-  1757. 

George  Charles  Baron  de  Dyherrn. 
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LETTRE  Dr  ROI  Ar  FELD-^ilARECHAL. 

Monsieur  le  Comte  Rutowski.  J'ai  appris  avec  une 
douleur  extreme  la  Situation  tr^s-fächeuse ,  qu'un  enchaine- 
ment  de  disgraces  reservoit  ä  Vous ,  a  Mes  Generaux, 
et  a  toute  Mon  armee.  II  faut  se  soumettre  a  la  provi- 
dence  et  se  retrancher  dans  la  droiture  de  Ses  sentiniens 
et  intentions. 

On  veut  me  forcer,  comme  vous  Me  le  faites  en- 
tendre  par  le  General  Baron  de  Djherrn  de  subir  des 
conditions  plus  dures  ä  mesure,  que  les  circonstances 
sont  devenues  plus  fächeuses.  Je  ne  veux  pas  en  entendre 
parier.  Je  suis  libre  chez  Mol.  Tel  Je  veux  vi  vre,  tel 
Je  veux  mourir,  et  faire  Tun  et  Tautre  avec  honneur. 
Je  vous  abandonne,  a  vous,  Monsieur,  le  sort  de  Mon 
armee.  Que  votre  Conseil  de  Guerre  decide,  s'il  faut 
vous  rendre  prisonnier,  ou  s'il  faut  mourir  par  le  fer, 
ou  par  la  disette.  Que  Thumanite  guide,  si  cela  se  peut, 
vos  resolutions.  Teiles  quelles  puissent  etre,  elles  ne  Me 
regardent  plus,  et  Je  vous  declare,  que  Je  ne  Vous  tiens 
responsable,  que  d'une  seule  chose,  qui  est  de  porter  les 
armes  contre  Moi,  et  contre  Mes  amis.     Sur  ce  etc. 

Fait  ä  Koenigstein  ce  14  d'Octobre  1756. 

A.  R. 
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No.  XVI. 

LETTEE  DU  COMTE  DE  BRÜHL,  AU  COMTE 
EUTOWSKI, 

d.  d.  Koenigstein ,  14.  Odobre  1756. 

Monseigneur, 

Aussitöt  que  V.  E.  a  fait  savoir  cet  avant  midi, 
qu'on  etoit  convenu  de  cesser  a  tirer,  S.  M.  le  Roi  a 
d'abord  ordonne  de  l'observer  exactement  a  Koenigstein, 
et  iin  Lieutenant  ayant  tire  ä  1  lieure  l'apres  midi,  a 
ete  sur  le  champ  arrete, 

On  executera  fid^lement  les  ordres  de  V.  E.  et  je 
la  supplie  d'etre  persuadee  du  sincere  et  tres-respectueux 
attachement  etc. 

Inserat. 

Le  Roi  m'a  ordonne  de  mander  a  V.  E.  qu'Elle 
devoit  encore  insinuer  a  S.  E.  Mr.  le  General  de  Winter- 
feldt,  que  le  Roi  ne  doutoit  nullement  de  la  complaisance 
de  S.  M.  le  Roi  de  Prusse,  qu'Elle  evacueroit  a  present 
la  Residence,  et  lui  permettroit  d'abord  d'ecrire  a  la  Reine, 
et  d'avoir  libre  coramunication  avec  Dresde.  Sa  Majeste 
voyant  a  present  accompli,  ce  qu'Elle  avoit  desire,  d'avoir 
le  dos  libre,  et  ses  süretes  la-dessus.     Ut  in  litteris. 

Comte  Brühl. 
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COPIE 

eines  Sehreibens  von  des  Premier  -  Mini stre  Grafens  von  Brühl, 

Excellenz ^   an   den  Herrn  Ge/?e?*a?-Feld- Marschall    von  Broune, 

d.  (1.  Koenigstcin ,  den  14.  Odober  1756. 

Mit  vielen  Schmerzen  muss  ich  Ew.  ExceU.  melden, 
wie  Se.  Königl.  Majestät  diesen  Morgen  Dero  Armee  von 
neuen  ausdrücklich  befohlen,  die  feindl.  Posten  anzu- 
greiffen ,  wenn  nur  der  mindeste  Schein  der  ^Möglichkeit 
da  sey,  sie  über  den  HaufFen  werfen  zu  können*,  allein 
die  umständl.  Vorstellung  aller  Generals^  welche  ich  hier- 
mit abschriftlich  beifüge,  zeiget  ganz  klährlich,  dass  es 
ohnmöglich  sey,  den  vorgehabten  Entwurf  auszuführen. 
Es  bleibet  uns  demnach  kein  anderer  Weg  übrig,  als 
dass  wir  capituliren  ^  so  gut  wir  können,  und  wovon 
ich  Ew.  Excellenz  so  wohl,  als  von  denen  Bedingungen 
Bericht  zu  erstatten  nicht  ermangeln  werde. 

Indessen  hoffen  wir,  dass  man  dasjenige,  was  wir 
bisher,  zum  grossen  Vortheil  der  Kaysserin  Königin  ge- 
than ,  nicht  vergessen  werde.  ^Yenn  wir  capifuliren^ 
werden  wir  nicht  unterlassen  Ew.  Excellenz  die  refraife 
aufs  beste  zu  versichern,  damit  nicht  die  ganze  Armee 
auf  Sie  fallen  möge  etc. 

Diesem  Schreiben  hatten  des  Grafens  von  Brühl 
Excellenz  nachfolgendes  Post  Scriptum  beigefüget: 
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Ew.  Excellenz  werden  durch  eine  Zweyte  Copie 
den  Entschluss  ersehen,  den  der  König  gefasset,  gegen 
Seine  Bundes -Genossen  treu  und  unveränderhch  zu  ver- 
bleiben. Sie  werden  leicht  begreiffen ,  in  welchen  Um- 
ständen Sich  mein  Durchl.  Herr  befindet,  und  wie  voller 
Verzweiflung  ich  sein  muss,  dass  ich  alle  Unfälle,  so 
Ihn  beschweren,  überlebet  habe.  Ich  bitte  Sie,  Ihro 
Kaysserl.  Majestät  die  Ohnmöglichkeit  der  Ausführung 
vorzustellen,  und  Sie  im  Nahmen  des  Königs  zu  er- 
suchen, dass  Sie  Seinen  betrübten  Zustand,  und  Seine 
Standhafftigkeit ,  so,  wie  Sein  Vertrauen  zu  dem  bemit- 
leydenden  Beistande  Seiner  Freunde  und  Bundesgenossen 
in  Russland  und  Frankreich  bekannt  machen. 

Ihro  jVIaj.  der  König  schmeicheln  Sich,  dass  man 
Ihnen,  sobald  es  möglich  seyn  kann,  aus  Dero  Gefängniss 
ziehen  werde;  denn  man  wird  uns  entweder  hloquiren, 
oder  bombardiren.  Um  eine  Gnade  bitte  ich  Sie  noch, 
dass  Sie  dem  Grafen  von  Flemming  durch  die  Canzelley 
hiervon  Nachricht  geben  lassen. ' 

'  Wir  haben  oben  Seite  232  den  dem  Inhalte  nach  über- 
einstimmenden, in  der  Form  abweichenden  Text  dieses  Schreibens 
aus  den  Cabinetsacten  gegeben.  Wahrscheinlich  war  die  ob- 
stehende  Fassung  der  erste,  vielleicht  von  Dyherrn  selbst  auf 
dem  Königsteine  aufgesetste  Entwurf,  welcher  in  der  Kanzlei 
einige  Redactionsverbesserungen  erfahren  haben  mag,  bevor 
derselbe  dem  Grafen  Brühl   zur  Unterschrift   vorgelegt   wurde. 
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No.  XVII. 

EXTRACT 

aus   der   mit   des  Königs   von    Preussen  Maj.  d.  d.  15.  Odoher 
1756  errichteten  Capitulation. 

Ich  bin  aiilorisiret ,  der  annee  das  Gewehr  strecken 
zu  lassen ;  ich  kann  aber  weder  von  dem  Eyde ,  den  sie 
geschworen,  dieselbe  lossprechen,  noch  ihr  einen  andern 
Eydt  schwören  lassen^  Alles  andere  ist  Sr.  Königl.  jMaj. 
in  Preussen  allerhöchster  Willens  Meynung  gemäss  über- 
lassen. Der  Geil.  Lieuf.  von  Winierfeldt  hat  mir  Hoff- 
nung gemacht,  es  würden  Sich  Se.  Königl.  Majestät  in 
Preussen  vielleicht  annoch  gefallen  lassen,  eine  Escadron 
Gardes  du  Corps  übrig  zu  lassen.  Se.  Königl.  Majestät 
u  f.ut   iji  Preussen  geruhen  den  Articul  wegen  des  Königsteins, 

que  Ic  Koenig- 

stein  demeure  ^Q^   dasclbst   bcfindl.    Adcl.  CojiwaQiiie  Cadets,    und    der 

oecutre     pen- 

d«.t  ic  cour.  Königl.  Wacht  von  der   Leib  Grenadier -Garde  mit  Ihro 

de  la  presente 

guerre.       Königl.  Majcstät  in  Pohlen,  da  Solche  dermahlen  auf  der 


Federic. 


Vestung  Königstein  befindlich  zu  terminiren. 
Sign,  den  16.  Odober  1756. 

Riitowski. 


Druckfehler  des  zweiten  Bandes. 

S.  17  Z.  1  V.  u.  (Anmerkung)  lies  Herzogs  Ferdinan  d  anstatt  Erb- 
prinzen (v.  Braunschweig). 

S.  137  Z.     9  V.  0.  lies  machiavellistischen  anstatt  machiavelistischen. 

S.  137  Z.  10  V.  o.  lies  A  nti-Machiavelli  anstatt  Anti-Mucliiavel. 

S.  152  Z.     8  V.  o.  lies  Negociationen  anstatt  Negotiationen. 

S.  155  Z.     1  V.  0.  lies  Buresch  anstatt  Borasch. 

S.  160  Z.     1  V.  0.  lies  diess  anstatt  dies. 

S.  215  Z.     4  V.  u.  (Anmerkung)  lies  worin  anstatt  wo  (gemeldet). 

S.  223  Z.     5  V.  u.  lies  diess  anstatt  dies. 

S.  225  Z.  13  V.  o.  lies  diess  anstatt  dies. 

S.  252  Z.  14  V.  0.  lies  Crousaz  anstatt  Crousatz. 

S.  360  Z.  11  V.  0.  (die  Parenthese  vor  nicht  nach  dem  Worte  Provinzen 
zu  schliessen)  lies  die  ärmsten  —  Provinzen  gemein 
anstatt  die  ärmsten  Provinzen  —  gemein. 

S.  368  Z.  13  V.  u.  lies  Caricatur  anstatt  Carricatur. 


Nachträge  zu  den  Bericlitigiiiigeii  des  ersten  Bandes. 

S.  112  Z.  14  V.  u.  lies  Voyer  anstatt  Noyer. 

S.  244  Z.  15  V.  u.  lies  5.  anstatt  4.  (Juni  1744). 

Hierzu  die  Anmerkung: 

Dieser  Vertrag  ist  noch  nicht  veröffentlicht.  Die  Analj'se  bei  Flassan 
a.  a.  0.  V.  S.  225  u.  ff.  giebt  die  Zeitdauer  nicht  an.  Da  aber  Friedrich  II. 
wiederholt  in  der  Histoire  de  la  guerre  de  Sept  ans  des  Umstandes  gedenkt, 
dass  sein  Vertragsverhältniss  zu  Frankreich  bis  zum  Frühjahr  1756  gelaufen 
und  ein  Vertrag  zwischen  Preussen  und  Frankreich  seit  dem  5.  Juni  1744 
nicht  existirt,  so  hatten  wir  vermuthet,  dieser  Letztere  sei  auf  12  Jahre  ab- 
geschlossen worden,  wie  Carlj'le  a.  a.  0.  Book  XVII.  Chap.  II.  Diese  Ver- 
muthnng  hat  sich  nicht  bestätigt;  vielmehr  scheint  trotz  des  Berliner 
und  des  Dresdener  Friedens,  der  in  Breslau  im  Juni  1751  unterzeichnete, 
ebenfalls  noch  ungedruckte  Preussisch  -  Französische  Tractat  in  Kraft  ge- 
blieben und  dieser  auf  15  Jahre  abgeschlossen  worden  zu  sein-  Wir 
bitten  hiernach  unsere  Angaben  (S.  20  u.  S.  333)  zu  rectificiren.  In  der 
Hauptsache  wird  unsere  Auffassung  dadurch  nicht  berührt.  Der  Vertrag 
von  1744  enthält  übrigens  nach  Koch  und  Scholl  (Histoire  ahregee  des  traites 
etc.  Paris  1817  11.353)  bezüglich  des  zu  erobernden  Königreichs  Böhmen  ganz 
analoge  Bestimmungen  wie  der  vielgerügte  sog.  Leipziger  eventuelle  Theilungs- 
vertrag;  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Leipziger  Declarationen  zwischen 
zwei  deutschen  Mächten  ausgewechselt  worden  sind,  während  in  dem  Vertrage 
von  Versailles  Frankreich,  eine  nicht  deutsche  Macht,  einem  deutschen  Reichs- 
fürsten deutsches  Land  verspricht,  zum  Lohne  für  die  „puissante  diversion^"' 
weiche  Oesterreich  zwingen  sollte,  von  der  Wiedereroberung  des  deutschen 
Landes  Elsass  abzustehen.  Die  Franzosen  selbst  scheinen  sich  dieser  Bären- 
fell-Theilung  geschämt  zu  haben,  wie  aus  dem  von  Flassan  auszugsweise 
wiedergegebenen  Briefe  des  Cardinais  de  Tencin  an  den  Marechal  de  Noailles 
hervorgeht. 

S,  331.  Zu  den  Worten:  „gerade  wie  das  Englisch -Preussische  Neu- 
tralitätsbündniss  vom  16.  Januar  1756  zufällig  am  16.  Januar  1757  zu  dem 
Englisch -Preussischen  Offensivbündniss  führte"  nachstehende  Anmerkung: 

S.  Carlyle  a.  a.  0.,  BookXVIL,  Chap.  IL  u.  VIII.  und  Book  XVIII., 
Chap.  I.  Ueber  das  Datum  herrscht  Zweifel.  Im  IL  Kapitel  des  XVII.  Buches 
sagt  Carlyle  bei  Gelegenheit  der  Neutralitäts- Convention  von  Westminster: 
„Done  at  Westminster  16i>^  January  1756.  The  stepping  stone  as  it  proved,  to 
a  closer  Treaty  of  the  same  date,  next  year."  Im  I.  Kapitel  des  XVIII. 
Buches  ist  er  weniger   bestimmt:    „For   in   January  1757  (Anniver sary,    or 

nearly  so,  of  that  Neutralily  Convention  last  year)  there  hed  Leen a 

definite,  much  closer  Treaty  of  Alliance,  with  „Subsidy  of  a  million 
Sterling,"  Anti-Russian  „Squadron  of  Observation  in  the  Baltic,"  „25,000  Prus- 
£ia7is"  and  other  items  ivhich   I  forget.''     Er  beruft  sich  schliesslich  auf  Koch, 


der  (Table  des  Tiaiies  etc.  Basle  1802  Vol.  IL  p.  29)  den  Vertrag  zuerst  ver- 
öfTentlicht  hat  unter  dem  Datum  „11.  Januar  1757."  Scholl  und  neuerdings 
Garden  fUistoire  generale  des  traites  de  paix  etc.  Tome  IV  p.  29)  geben  den 
Vertrag  nach  Koch,  in  Neun  Artikeln:  im  dritten  verspricht  England  dem 
Könige  von  Preussen  Eine  .Million  Pf.  Sterl.  zu  zahlen,  als  jährliche  Sub- 
sidien  für  die  Dauer  des  Krieges.  Der  Vertrag  fehlt  in  der  von  Jenkinson 
im  Jahre  1785  veröffentlichten  angeblich  vollständigen  Sammlung,  wo  der 
Vertrag  vom  11.  April  1758  sofort  auf  die  Nentralitäts- Convention  folgt. 
Die  Englisclien  Subsidien  wurden  im  Vertrage  von  1758  auf  670,000  Pf. 
Sterl.  normirt.  Carlyle  scheint  es  nicht  der  Mühe  werth  gefunden  zu  haben, 
dem  Vertrage  von  1757  weiter  nachzuspüren,  da  derselbe  Englischer  Seits 
nicht  ausgeführt  werden  konnte.  Letzteres  lässt  sich  allerdings  deutlich  aus 
den  im  British  Museum  aufbewahrten  Privatpapieren  des  damaligen  Englischen 
Gesandten  am  K.  Preussischen  Hofe,  Sir  Andrew  Mitchell  entnehmen;  ebenso 
deutlich  geht  aber  aus  diesen  Mitchell  Papers  hervor,  dass  Friedrich  II.  seit 
Beginn  des  Krieges  Englische  Subsidien  bezogen  haben  muss,  sei  es  nun 
aus  Englischen  oder  aus  Hannoverschen  Staatskassen.  Lord  Holderness 
spricht  im  März  1758  —  also  vor  der  Unterzeichnung  des  Vertrages  vom 
11.  April  1758  —  von  Zwei  Millionen  Sterling,  was  mit  dem  von  Koch  ver- 
öffentlichten Vertrage  stimmen  würde;  vorausgesetzt  dass  die  Zahlungen 
praenumerando  erfolgt  wären. 

Man  hat  in  neuester  Zeit  den  von  Koch  veröffentlichten  Text  des  Ver- 
trages vom  1757  für  eine  Fälschung  erklärt.  Dass  noch  eine  andere,  als  die 
von  Koch  —  der  seine  Quelle  nicht  nennt  —  benutzte  handschriftliche  Ab- 
schrift vorhanden  ist,  beweist  Aster's  sonderbares  Versehen,  der  in  der  Mei- 
nung den  Neutralitätsvertrag  von  Westminster  vom  16.  Januar  1756  zu  ver- 
öffentlichen (a.  a.  0.  S.  82)  unter  seinen  Beilagen  sub  5  (S.  12 — 14  der 
Beilagen)  eine  deutsche  Uebersetzung  des  von  Koch  publicirten  Vertrags 
unter  dem  falschen  Datum  „15.  Januar  1756"  abdruckt.  Aster  hat,  wie 
schon  die  Verschiedenheit  des  Monattages,  ganz  abgesehn  von  der  Jahres- 
zahl, andeutet,  den  Vertrag  nicht  aus  Koch  oder  Scholl  entnommen,  son- 
dern, wie  er  ausdrücklich  bemerkt,  „aus  den  Acten  des  Hauptstaats- 
archivs" (zu  Dresden).  Leider  giebt  er  das  Fascikel  nicht  an.  Nach  Aster 
hätte  der  Vertrag  nur  Acht  Artikel;  der  dort  nicht  nummerirte  Nachsatz 
figurirt  bei  Koch  und  Garden  als  9.  Artikel.  Wie  Aster  diese  Piece  für  den 
Neutralitätsvertrag  von  Westminster  hat  halten  können,  ist  unbegreiflich, 
da  im  preambule  auf  die  Oesterreichisch-Französische  Allianz  vom  1.  Mai  1756 
im  1.  Artikel  auf  diese  Neutralitäts-Convention  selbst  Bezug  genommen 
wird.  Die  auffallende  Erscheinung,  dass  England  und  Preussen  in  einem 
im  Januar  abgeschlossenen  Vertrage  auf  ein  erst  im  darauf  folgenden  Mai 
abgeschlossenes  Bündniss  Bezug  genommen  haben  sollten,  hat  ihn  freilich 
frappirt.  Er  weiss  sich  aber  zu  helfen  und  setzt  frischweg  die  Anmerkung 
hinzu:  „Höchstwahrscheinlich  kannten  Preussen  und  England  die  zwischen 
Oesterreich  und  Frankreich  bestehenden  \'eihandlungen ,  um  ein  gegenseitiges 
Bündniss  abzuschiiessen,  viel  früher,  als  es  wirklich  zu  Stande  kam."    Sic'  — 

S.  401  ist  die  ursprünglich  nicht  für  den  Druck  bestimmte,  bei  der 
Correctur  übersehene  Anmerkung  zu  streichen. 
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